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Vorwort 

Das vorliegende Buch ist eine leicht bearbeitete Fassung meiner Dissertation, die unter 
dem Titel Von Verdrängen bis Wiederentdecken. Die Erinnerungskulturen in den west- 
und nordpolnischen Kleinstädten Labes und Flatow seit 1945. Eine vergleichende 
 Studie im Jahr 2012 im Rahmen der Cotutelle de Thèse am Lehrstuhl für Neuere und 
Neueste Geschichte der Universität Augsburg und am Historischen Institut der Adam-
Mickiewicz-Universität Posen vorgelegt wurde.

Mein allergrößter Dank gilt meinen beiden Betreuern, Prof. Dr. Andreas Wirsching 
(damals Universität Augsburg, jetzt Ludwig-Maximilians-Universität München) und 
Prof. Dr. Krzysztof Makowski (Adam-Mickiewicz-Universität Posen), welche die Idee 
einer binationalen Promotion begrüßt und mich allzeit auf diesem Weg unterstützt ha-
ben. Zwei Doktorväter zu haben war für mich ein klares Privileg, denn so konnte ich 
meine Gedanken und gewonnenen Erkenntnisse zweifacher Kritik unterziehen lassen. 
Eine binationale Promotion verbindet sich mit der Tatsache, stets zwischen zwei Orten 
hin und her zu fahren und an keinem richtig zu sein. Deshalb danke ich meinen beiden 
Doktorvätern für ihr Verständnis und für ihre Bemühung, mich in der jeweiligen wis-
senschaftlichen Umgebung zu integrieren.

Für beide Universitäten, die Universität Augsburg und die Universität Posen, war 
solch eine deutsch-polnische Cotutelle de Thèse ein Novum, somit gab es noch keine 
ausgearbeiteten Richtlinien. Nach zweijährigen Verhandlungen konnte dank der Be-
strebungen der beiden Doktorväter ein Cotutelle-de-Thèse-Vertrag zwischen der Philo-
logisch-Historischen Fakultät der Universität Augsburg und dem Historischen Institut 
der Adam-Mickiewicz-Universität Posen unterschrieben werden. Der Vertrag regelte, 
dass ich meine Dissertation in deutscher Sprache verfassen werde und die Disputation 
an der Universität Posen in Anwesenheit der Vertreter der Universität Augsburg statt-
fi nden wird.

Prof. Dr. Witold Molik (Universität Posen) und Prof. Dr. Robert Traba (Zentrum für 
Historische Forschung Berlin der Polnischen Akademie der Wissenschaften) möchte 
ich für ihre Promotionsgutachten und ihre kritischen Hinweise bei der Disputation dan-
ken. Einen separaten Dank richte ich an Frau Professor Dr. Sabine Doering-Manteuff el 
(Universität Augsburg), die als Vertreterin eines nicht-whistorischen Faches an der Dis-
putation in Posen teilnahm und mir ebenfalls wichtige Forschungsimpulse gab.

Die erfolgreiche Durchführung der binationalen Promotion war sowohl angesichts 
meiner deutsch-polnischen Biografi e als auch des thematischen Schwerpunktes, hier 
die Fokussierung auf die deutsch-polnischen Beziehungen nach 1945, ein wichtiger 
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Schritt zur Vertiefung des wissenschaftlichen Dialogs. Mir persönlich ermöglichte sie 
das genauere Kennenlernen der jeweiligen wissenschaftlichen Forschungskulturen. 
Diese Erfahrungen konnte ich bereits nach der Disputation im Kontext der deutsch-
polnischen Beziehungen praktisch anwenden und die gewonnene wissenschaftliche 
Vernetzung weiterhin vertiefen.

Meine vierjährige Forschung zu lokalen Erinnerungskulturen wäre ohne die fi nan-
zielle Unterstützung zahlreicher Stellen nicht möglich gewesen. Die Promotion über-
haupt ermöglichten mir das DAAD-Stipendium der Universität Augsburg für auslän-
dische Promovierende und das Doktorandenstipendium der Universität Posen. Große 
Hilfe bei der Finanzierung meiner Recherchen erhielt ich durch die Forschungsstipen-
dien des Herder-Instituts für historische Ostmitteleuropaforschung – Institut der Leib-
niz-Gemeinschaft in Marburg und des Deutschen Historischen Instituts in Warschau. 
An dieser Stelle möchte ich auch dem Haus des Deutschen Ostens in München für die 
Mitfi nanzierung der Bibliotheksrecherchen in München danken. Im letzten Jahr der 
Promotion konnte ich mich dank des Stipendiums des Freistaats Bayern im Rahmen 
des Programms zur Realisierung der Chancengleichheit für Frauen in Forschung und 
Lehre vollständig dem Schreiben widmen.

Zum Promovieren gehört nicht nur das selbständige Forschen in den themarele-
vanten Archiven und Bibliotheken, deren Mitarbeitern ich hier für ihre Hilfe danken 
möchte, sondern auch der wissenschaftliche Austausch auf Tagungen, Konferenzen 
und Kolloquien. Für viele wichtige Impulse danke ich u.a. Prof. Dr. Mathias Niendorf 
(Universität Greifswald), Prof. Dr. Jan M. Piskorski (Universität Stettin), Prof. Dr. Peter 
Haslinger (Herder-Institut Marburg) und Prof. Dr. Witold Molik (Universität Posen).

Bücher schreibt man zwar alleine, aber nicht in Einsamkeit. Ich möchte an dieser 
Stelle meinen Freunden danken, die mich während der gesamten Promotion und bei 
der Vorbereitung der Druckfassung sprachlich und mental unterstützt haben: Domenico 
Giannino, Dr. habil. Jerzy Kołacki, Dr. Arvid Hansmann, Frank Schroeder, Dr. Ulla und 
Dr. Klaus Münch, Dr. Stefan Sienell und Bernd Karwen.

Last but not least danke ich sehr dem Herder-Institut für die Aufnahme des Manu-
skripts in eine eigene Veröff entlichungsreihe und für das aufwändige Lektorat, das die 
Mitarbeiter des Verlags geleistet haben.

Berlin 2016 Katarzyna Woniak
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1  Einführung

Betrachtet man die Debatten um das Gedenken an die Vertreibung der Deutschen zwi-
schen den Verbänden der deutschen Heimatvertriebenen und dem polnischen Staat ge-
nauer, so lässt sich feststellen, dass eher der Konfl ikt als die Versöhnung im Mittelpunkt 
steht. Viele Forscher vermuten, dass es dabei um eine Hierarchie der Opfer, sogar um 
die Umdeutung der neuesten Geschichte geht.1 Umso mehr würde man staunen, wenn 
man hörte, dass es eine polnische Gemeinde gibt, die das Leid der ehemaligen deutschen 
Einwohner anerkennt und ein Denkmal für diese Opfergruppe zu errichten beabsich-
tigt. Tatsächlich versucht die Kleinstadt Labes (Łobez) sich bei regionalen polnischen 
Politikern und dem Staat selbst durchzusetzen und ein Mahnmal für die deutschen und 
polnischen Vertriebenen in ihrer Stadt zu stiften. Außerdem errichtete diese Kleinstadt 
in den letzten zwei Dekaden in Zusammenarbeit mit den ehemaligen deutschen Ein-
wohnern vier Denkmäler, die an die deutsche Geschichte der Stadt anknüpfen.

Wenn man heute das polnisch-jüdische Verhältnis beobachtet, so sieht man, dass 
dieses Thema mit dem Ausbruch der Jedwabne -Kontroverse im Jahr 2000 das kollek-
tive Gedächtnis der polnischen Nation etwas veränderte. Doch unabhängig von der 
Jedwabne -Debatte errichtete die polnische Kleinstadt Flatow (Złotów) im Jahr 2002 
ein Lapidarium, das an die ehemaligen jüdischen Einwohner der Stadt erinnern soll, 
und machte kurz danach die Fundamente der nicht mehr vorhandenen Synagoge zum 
lokalen polnisch-jüdischen Erinnerungsort. 

Diese Beispiele zeigen, dass das deutsche und jüdische Kulturerbe dieser Städte 
kein Tabu mehr ist. Vielmehr kann man sogar von einer Eruption des Gedenkens an 
die fremde Vergangenheit sprechen. Vor allem in den ehemaligen deutschen Ostpro-
vinzen gibt es seit dem Umbruch von 1989/90 zahlreiche mehr oder weniger kontro-
verse zivilgesellschaftlich-staatliche Initiativen, die sich durch das bilaterale Klima der 
Vertreibungs- bzw. Jedwabne-Debatten auf der nationalen Ebene nicht hemmen lassen 
und auf die Inklusion der in der Volksrepublik Polen entdeutschten bzw. entjudaisierten 
und somit verdrängten fremden Symbole in das pluralistische kulturelle Stadt- oder 
Dorfgedächtnis zielen. Wie verlaufen diese erinnerungskulturellen Prozesse des Wie-
derkehrens des Verdrängten? Geht es hier den staatlichen und zivilen Akteuren nur um 
die Weiterentwicklung des Heimatgefühls der heutigen, zumeist vor mehr als 60 Jahren 
zugewanderten Einwohner oder existieren auch andere Gründe, z.B. solche wirtschaft-

1 Vgl. W -P , Wokół.
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licher oder touristischen Natur?2 Die vorliegende Vergleichsstudie der Erinnerungskul-
turen in zwei speziell ausgesuchten polnischen Kleinstädten möchte sich diesen bisher 
in der Geschichtsforschung nur fragmentarisch untersuchten Phänomenen widmen, die 
zweifelsohne in ihrer Ausprägung eine wichtige Umwandlung des gegenwärtigen pol-
nischen kollektiven Gedächtnisses markieren.

Die heutigen polnischen West- und Nordgebiete erfuhren in ihrer Geschichte zahl-
reiche Bevölkerungsverschiebungen. Die größte entstand durch die Auswirkungen des 
Zweiten Weltkriegs. Seit 1945 verließen fast alle deutschen Einwohner zwangsweise 
diese Gebiete. Nur in einzelnen Fällen blieben die Deutschen in den nun polnisch ge-
wordenen Städten. An ihre Stelle kamen polnische Ansiedler, hauptsächlich aus den 
an die Sowjetunion abgetretenen ehemaligen polnischen Ostgebieten. Diese Menschen 
brachten außer der traumatisierenden Kriegs- und Umsiedlungserfahrung auch ihre 
Kultur mit, die sie in der neuen Heimat weiter pfl egten. Diese Gruppe war keines-
falls homogen, da sie außer aus sogenannten „Repatriierten“ auch aus Umsiedlern aus 
Zentralpolen sowie aus Kriegsgefangenen und Frontrückkehrern bestand. In einigen 
 Regionen existierte eine erhebliche Anzahl von polnischen Einwohnern, die schon in 
der Vorkriegszeit zusammen mit Deutschen und Juden in den Städten und Dörfern ge-
lebt hatten.3 Aufgrund der zahlreichen Zwangsmigrationen verwandelten sich diese Re-
gionen somit in Palimpseste mit polykulturellen Landschaften.4 

Jede soziale Gruppe, also auch eine Kleinstadt mit ihrem weitgehend geschlossenen 
Raum, hat ihre Erinnerungskultur, die sie bewusst pfl egt.5 Diese Erinnerung ist jedoch 
nie ein abgeschlossener Prozess. Ihre Inhalte können umgeschrieben oder umgedeutet 
werden, um sie den aktuellen politischen Richtlinien oder den Bedürfnissen der Ge-

2 In Bezug auf dieses Phänomen stellte Etienne François fest: „Die Aneignung von Vergan-
genheit geschieht immer auch über Aneignung bzw. Kodierung des Raumes. Aneignungs-
prozesse können einerseits zu einer Sakralisierung des Raumes führen. Sie können aber an-
dererseits auch eine touristische Form annehmen, das heißt marktgesteuert und austauschbar 
sein [...].“ F , Résumé, S. 399.

3 Die polnische einheimische Bevölkerung, die die nach dem Ersten Weltkrieg beim deutschen 
Staat verbliebenen Gebiete, die infolge der sogenannten „Westverschiebung“ Polens 1945 
polnisch wurden, bewohnt hatte, wurde nach 1945 durch die polnische Propaganda mit dem 
ideologisch beladenen Begriff  „autochthon“ bezeichnet. Während man in den ersten Jahren 
der politisch angestrebten Homogenisierung der polnischen Gesellschaft fast ausschließlich 
von „Autochthonen“ sprach, um die Polonität dieser Gruppe zu betonen, so benutzte man 
nach dem Polnischen Oktober 1956 und der Liberalisierung der Nationalitätenpolitik den 
Begriff  der „einheimischen Bevölkerung“ (ludność rodzima) synonym zum Terminus „au-
tochthon“. Seit 1989 hat sich die Bezeichnung „einheimische Bevölkerung“ fest im Sprach-
gebrauch etabliert. In dieser Arbeit werden beide Termini als Synonyme verwendet. Zur 
Problematik der Begriff e siehe B , S. 613.

4 Solche heterogenen Landschaften werden auch als Zwischenräume bezeichnet, denn dort 
überschneiden und vermischen sich verschiedene kulturelle Einfl üsse. Vgl. L /P .

5 Vgl. H , insbesondere S. 97; J. A , Das kulturelle Gedächtnis, S. 39. Karl 
Schlögel formulierte diese Relation folgendermaßen: „Die Geschichte war immer eine Ge-
schichte vor Ort, d.h. spezifi sch. Daher gibt es überall eigene Diskurse, die um die ja eigenen 
‚Fälle‘ kreisen – seien dies positive Helden, oder was häufi ger der Fall ist – um Traumata.“ 
S , Orte, S. 23.
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sellschaft anzupassen. Es kann dazu kommen, dass es in einer Stadt oder einer anderen 
Gemeinschaft nicht nur die eine Geschichte gibt, sondern mehrere, sich möglicherwei-
se widersprechende Auff assungen der Vergangenheit.6 Dabei können manche Aspekte 
besonders hervorgehoben, manche ganz ausgeblendet oder sogar neu kreiert werden. 
Das kollektive Gedächtnis ist immer mit Zeit und Raum verbunden. Sowohl im natio-
nalen Rahmen als auch auf lokaler Ebene stützt es sich auf örtliche Ereignisse, Persön-
lichkeiten, Rituale und Symbole. Unter demokratischen Bedingungen kann die lokale 
Erinnerung immer mehr eigene Konturen ausbilden.7 Somit stellen die Kleinstädte, 
die an der Schnittstelle zwischen Großstadt und Land angeordnet werden können und 
über einen überschaubaren öff entlichen Raum verfügen, ein interessantes und in der 
Geschichtswissenschaft eher vernachlässigtes Laboratorium für die Untersuchung der 
Erinnerungskultur dar. Ausgangspunkt für das Thema war die Überlegung, dass jede 
lokale soziale Gemeinschaft, wie z.B. eine Kleinstadt mit ihren festen territorialen 
Grenzen, durch Gedenkfeiern, Denkmäler, Rituale und Mythen ihre Erinnerungskultur 
defi niert, die das kollektive Gedächtnis ihrer Einwohner bildet.

Der Gegenstand der vorliegenden Studie ist die Analyse der Prozesse der Gestal-
tung von Erinnerungskulturen in zwei speziell ausgesuchten polnischen Kleinstädten 
nach dem Jahr 1945. Das Auswahlkriterium bildete das unterschiedliche geschichtliche 
Verhältnis in der Frage der staatlichen Zugehörigkeit zu Polen oder zu Deutschland. Es 
wurden zwei Kategorien von Kleinstädten gesucht: eine, welche erst seit 1945 zum pol-
nischen Staatsgebiet gehörte und davor stets im deutschen Staatsgebiet lag, und eine, 
die während der administrativen Zugehörigkeit zum preußischen bzw. deutschen Staat 
im Zeitraum 1772 bis 1945 eine intensive Anbindung an ihre polnische Geschichte 
pfl egte. Die unterschiedliche staatlich-kulturelle Einbindung stellt einen Hintergrund 
dar, der bis heute nachwirkt und aussagekräftige Erkenntnisse einer vergleichenden 
Erinnerungsgeschichte verspricht. Zur ersten Kategorie gab es viele Kleinstädte zur 
Auswahl, hauptsächlich aus Hinterpommern, da die anderen ostdeutschen Gebiete, die 
sich seit 1945 im polnischen Staat befanden, doch über zahlreiche historische Verbin-
dungen zu Polen und Deutschland verfügten. Hinterpommern besaß das dagegen kaum. 
Was das zweite Kriterium angeht, so konnten hier auch solche ausgewählt werden, 
die in Ostpreußen oder Oberschlesien lagen und infolge der nach dem Ersten Welt-
krieg durchgeführten Plebiszite bei Deutschland blieben. Für diese Studie wurden die 
Kleinstädte Labes und Flatow ausgewählt. Für diese Wahl sprach ihre geringe terri-
toriale Entfernung (125 km) voneinander, da man hier sehen kann, wie prägend his-
torische Traditionen einer Grenzregion für die Entwicklung von Erinnerungskulturen 
sein können. Die Stadt Labes liegt in der heutigen Westpommerschen Woiwodschaft. 
Sie gehörte zum historischen Herzogtum Pommern, danach zu Brandenburg und zur 
preußischen Provinz Pommern. Im Jahr 1945 wurde die Stadt polnisch, obwohl sie 
zuvor kaum Verbindung mit dem polnischen Staat aufwies. Die Stadt Flatow war bis 

6 Vgl. C , Gedächtnis, S. 18 f.
7 Vgl. S , S. 32 und 34. Schon Maurice Halbwachs stellte in seiner wegweisenden 

Schrift zum sozialen Rahmen des kollektiven Gedächtnisses fest, dass in den Kleinstäd-
ten die lokale Tradition am beständigsten sei. Siehe H , S. 133. Siehe dazu auch 
Z .
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zur ersten polnischen Teilung eine polnische Stadt und gehörte dem historischen Groß-
polen an. Bei der ersten Teilung Polens 1772 fi el sie an Preußen. Im Jahr 1919 verblieb 
die Stadt trotz der heftigen Proteste ihrer polnischen Einwohner beim deutschen Staat, 
kam zur Provinz Grenzmark Posen -Westpreußen und wurde nach 1938 in die Provinz 
Pommern eingegliedert. Die verbliebene polnische Bevölkerung musste immer mehr 
um ihre Rechte als nationale Minderheit kämpfen. Nach 1945 wurde die Stadt pol-
nisch. Das Vorhandensein der polnischen einheimischen Bevölkerung im Jahr 1945 
bildete also den Hauptunterschied zur Kleinstadt Labes. In Flatow gab es außerdem 
bis 1939 einen deutlich höheren jüdischen Bevölkerungsanteil als in Labes. Dieses 
Unterscheidungsmerkmal spielte bei der Entdeckung der jüdischen Spuren der Stadt 
eine entscheidende Rolle.

Gegenstand der Darstellung sind die Analyse und der Vergleich der lokalen Erin-
nerungskulturen in zwei ausgewählten Kleinstädten, die eine Lokalisierung der nati-
onalen Geschichtspolitik darstellen und dadurch einen vergleichenden Blick auf die 
transkommunale Erinnerung liefern können.8 Im ersten Untersuchungsfeld soll gezeigt 
werden, wie die Erinnerung an gegenwartsbezogene Ereignisse in kleinen Städten, die 
über unterschiedliche Traditionen verfügen, kreiert, gepfl egt und rezipiert wurde. Es 
wird gefragt, wie, wann und warum man die fremde Kulturlandschaft verdrängt und ab 
wann sowie warum man die ungewollten Elemente suchte und noch bis heute sucht. 
Da die Anbindung an Polen in diesen Kleinstädten in unterschiedlichen Zeiten prägend 
war, kann auch die Erinnerung daran diff erenziert sein. Einen zweiten Untersuchungs-
gegenstand bildet das Verhältnis der lokalen Geschichte in der Zeit 1945 bis 2007 zum 
nationalen Rahmen. Für beide Orte ist die Ideologie der Wiedergewonnenen Gebiete, 
später der West- und Nordgebiete und die damit verbundene Entdeutschung und Po-
lonisierung feststellbar. Doch auch hier gibt es Unterschiede in der Umsetzung, da 
die Orte beispielweise über eine unterschiedliche Bevölkerungsstruktur verfügen. Wie 
entscheidend sind ethnische und kulturelle Aspekte der Einwohner für die Erinnerungs-
kultur? Darüber hinaus wird zu untersuchen sein, wie sich die Randgruppen – geblie-
bene Deutsche oder neuangesiedelte Ukrainer – ebenfalls mit der lokalen Geschichte 
identifi zierten. Es geht also um den Prozess der Kreierung von lokalen Erinnerungs-
kulturen, vorwiegend in Bezug auf die deutsche, jüdische und polnische Vergangenheit 
der Kleinstädte. Haben die lokalen Gemeinschaften beim Verdrängen und (Wieder-)
Entdecken parallel zur nationalen Politik gehandelt oder taten sie dies unabhängig von 
ihr? Die Dynamik des kollektiven Erinnerns auf lokaler Ebene soll in Beziehung zu 
breiteren, polenweiten Diskussionen gesetzt werden.

Es werden drei Leitthesen überprüft. Die erste These besagt, dass die Erinnerungs-
kulturen der beiden Kleinstädte sich aufgrund der unterschiedlichen überkommenen 
Bevölkerungsstruktur voneinander unterscheiden. Einzelne kollektive Erinnerungs-
gruppen nehmen unterschiedliche Funktionen im Prozess der Gestaltung der öff ent-
lichen Erinnerungskulturen wahr. Eine besondere Rolle spielt in dieser Hinsicht bei-
spielsweise die polnische einheimische Bevölkerung in Flatow. 

Die zweite These betriff t die Asymmetrie der Erinnerungskulturen zwischen Groß- 
und Kleinstädten. Die Erinnerungskulturen der Kleinstädte besitzen eine gewisse 

8 Vgl. T .
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 Eigenart im Vergleich zu den Großstädten der polnischen West- und Nordgebiete, weil 
in den Kleinstädten nach 1989 die kommunale Verwaltung einen hohen Grad an Auto-
nomie besitzen und die Verwaltung nicht selten (un)bewusst über die eigenen Kompe-
tenzen hinaus agieren kann. Die Rolle der endogenen Faktoren bei der Kreierung der 
Erinnerungskultur ist in den Kleinstädten relevanter als in den großen urbanen Milieus. 
Diese Faktoren können durch ökonomische Einfl üsse, von dem Willen zur Suche nach 
eigenständigen Elementen – z.B. touristischen Attraktionen – und letztlich aus dem 
Bedürfnis nach gesellschaftlicher Anerkennung der Akteure beeinfl usst werden. 

Die dritte These sagt aus, dass die lokalen Vergangenheitsdiskurse in einem de-
mokratischen Staat in einer gewissen Independenz zur nationalen Erinnerungskultur 
stehen.9 Der Transfer der nationalen Geschichtspolitik auf die unterste administrative 
Ebene kann diversen Vorbehalten seitens der lokalen Akteure unterliegen, z.B. in Be-
zug auf die Adaption der Entdeutschungspolitik vom Ende der 1940er oder auf die 
Politik des Entdeckens der verdrängten fremden Symbole seit den 1990er Jahren. 

Die theoretische Grundlage für die vorliegende Studie stellt der Themenkomplex 
„Geschichte – Gedächtnis“ dar. Den Ausgangspunkt bildet der Begriff  des kollektiven 
Gedächtnisses, ein Sammelbegriff , „unter dessen Dach eine Vielzahl von kulturellen, 
sozialen, psychischen und biologischen Phänomenen subsumiert werden kann: Tradi-
tion, historisches Bewusstsein, Archiv, Kanon, Denkmäler, Rituale der Kommemora-
tion, im familiären Kreis, Lebenserfahrung und neuronale Netzwerke“.10 Den Begriff  
des kollektiven Gedächtnisses entwickelte in den 1920er Jahren des 20. Jahrhunderts 
der französische Soziologe Maurice Halbwachs. Für ihn stellte der kollektive Rahmen, 
welcher immer von der sozialen Umgebung geformt wird, den Rahmen für die private 
Erinnerung dar. So sah er jeden Menschen als Angehörigen von mehreren sozialen 
Gruppen, der dadurch eine pluralistische Erinnerung besitzt. Darüber hinaus betonte er, 
dass das kollektive Gedächtnis im engen Verhältnis zur Gegenwart steht.11

9 Auf die Richtigkeit der Annahme, dass die lokale nicht einfach als Kalke der nationalen 
Erinnerung verstanden werden soll, wies Joanna Kurczewska hin. K , Władza, 
S. 192.

10 E , S. 98. Siehe auch L  G . Die zentralen Begriff e der Gedächtnistheorie, „Gedächtnis“ 
und „Erinnerung“, stellen keine Synonyme dar. Während der Terminus „Gedächtnis“ ein Ma-
gazin der Vorstellungen über die Vergangenheit bedeutet, beschreibt das Wort „Erinnerung“ 
die Tätigkeit des von Raum und Zeit abhängigen Zugriff s auf dieses Magazin. Somit stellt das 
„Gedächtnis“ zwangsläufi g die Grundlage, gar die Voraussetzung für die „Erinnerung“ dar. 
Diese Handlung fi ndet immer in der jeweiligen Gegenwart statt; sie ist asynchron und selek-
tiv, d.h. es werden nur solche Inhalte erinnert, die von Handlungsakteuren gewollt werden. 

11 H . Vgl. auch R , S. 7. Seine Hervorhebung des kollektiven Charakters der 
Erinnerung über seinen individuellen Charakter fand zahlreiche Kritiker, wie etwa Marc 
Bloch oder Reinhart Koselleck. Siehe dazu E , S. 95 und 110. An die Forschungsergeb-
nisse von Halbwachs knüpfte direkt Pierre Nora an. N , S. 12 f. Auch in Polen inspirierte 
Halbwachs die Forscher zu einer theoretischen Refl exion über das Phänomen der Erinne-
rung. Bereits in den 1950er und 1960er Jahren befassten sich Stefan Czarnowski und Nina 
Assorodobraj mit dem kollektiven Gedächtnis. Eigene Begriff e und methodische Zugänge 
erarbeiteten inzwischen Jerzy Szacki, Barbara Szacka, Andrzej Szpociński, Bartosz Korze-
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Das kollektive Gedächtnis oder die von Aleida Assmann  vorgeschlagenen Kategori-
en des Funktions- und Speichergedächtnisses bilden die Bestandteile der Erinnerungs-
kultur.12 Die Erinnerungskultur wird somit allgemein als „lockerer Sammelbegriff  für 
die Gesamtheit des nicht spezifi sch wissenschaftlichen Gebrauchs der Geschichte in 
der Öff entlichkeit“ verstanden.13 Im Folgenden wird der Begriff  „Erinnerungskultur“ 
im Plural benutzt, denn in jeder Gesellschaft gibt es mehrere parallel existierende, aber 
auch konkurrierende Vergangenheitsbilder, die die jeweiligen Erfahrungsgruppen in 
sich tragen.14 Einen festen Bestandteil der Erinnerungskultur bildet die Geschichtspoli-
tik, die für die politische Dimension des Umgangs mit der Vergangenheit steht.15

Das Konzept der Erinnerungskultur basiert auf der Aufteilung des kollektiven Ge-
dächtnisses in ein kommunikatives und ein kulturelles Gedächtnis.16 Das kommunika-
tive Gedächtnis besteht in einer sozialen Gruppe, die in verbaler Kommunikation ihre 
Erfahrungen der Vergangenheit vermittelt, und unterliegt dem Generationen-Gedächt-
nis, das Jan Assmann  auf etwa 40 Jahre veranschlagt.17 Der gesamte kommunizierte 
Erinnerungsraum beträgt drei bis vier Generationen und geht danach in das kulturelle 
Gedächtnis über. Der Begriff  des kulturellen Gedächtnisses entspricht der Erinnerung, 
die nicht mehr lebendig erhalten ist, aber mithilfe von Erinnerungsfi guren oder mit Er-
innerungsträgern wie beispielsweise Museen, Denkmälern oder Ritualen bestimmte In-

niewski sowie Lech M. Nijakowski. Einen wertvollen Einblick in die Theorie der modernen 
Gedächtnisforschung in Polen und in Deutschland bietet u.a. K , Pamięć.

12 Unter Funktionsgedächtnis verstand Aleida Assmann die selektive Erinnerung, die für die 
Kreierung der Gruppenidentität verantwortlich ist, während das Speichergedächtnis bei 
ihr für die nicht benötigte Erinnerung, die archiviert wird, steht. Vgl. A. A , Erinne-
rungsräume, S. 134 ff . Eine Erinnerungskultur kann aufgrund ihrer stärkeren Ausprägung 
der kognitiven Dimension nicht als Synonym des ebenfalls in den 1990er Jahren geprägten 
Begriff s „Geschichtskultur“ oder auch „Gedächtniskultur“ gelten. Nach Jan Assmann stiftet 
das Gedächtnis die Gemeinschaft, die eine Erinnerungskultur bildet. Vgl. J. A , Das 
kulturelle Gedächtnis, S. 30 f. Vgl. auch H .

13 H , S. 41. In einem solchen Verständnis werden alle Formen der Vergangenheitsaneig-
nung als gleichberechtigt betrachtet. Zum Konzept der Erinnerungskultur siehe auch C -

. Die praktische Anwendung dieses Konzeptes wird in der Gedächtnisforschung 
manchmal auch kritisch betrachtet, wie es Christian Meier in Bezug auf das Symbol der 
„Neuen Wache“ in Berlin formulierte: „Der Ausdruck [Erinnerungskultur – K.W.] scheint 
mir indes zu hoch gegriff en zu sein. Wie kann man es Kultur nennen, wenn zum Beispiel 
in der Neuen Wache zu Berlin unter anderem der Ermordung der Juden im Bild einer Pietà 
gedacht wird, mit dem im Lauf einer langen Geschichte so viel Judenfeindschaft sich ver-
knüpft hat?“ M , S. 78. Zur Kritik an Erinnerungskultur als gesellschaftlichem Projekt 
siehe K .

14 Vgl. E , S. 102.
15 Zur Bedeutung des Begriff s „Geschichtspolitik“ W .
16 Vgl. J. A , Das kulturelle Gedächtnis, S. 45.
17 „Nach 40 Jahre treten die Zeitzeugen, die ein bedeutsames Ereignis als Erwachsene erlebt 

haben, aus dem eher zukunftsbezogenen Berufsleben heraus und in das Alter ein, in dem die 
Erinnerung wächst und mit ihr der Wunsch nach Fixierung und Weitergabe“, so Assmann. 
Ebenda, S. 50 f. Zur Generation als „gefühlte Gemeinschaft“ siehe J /S , S. 78.
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halte und Erfahrungen der jeweiligen sozialen Gruppen festhält.18 Das kommunikative 
Gedächtnis wird mithilfe von Erinnerungsorten – den lieux de mémoire – in das kultu-
relle Gedächtnis umgewandelt.19 Diese Orte – Schauplätze der Geschichte – müssen je-
doch ständig gepfl egt werden, denn sonst verwandeln sie sich in Orte des Vergessens.20

Auch wenn der Begriff  der raumbezogenen „Identität“ in den letzten Jahren auf-
grund seines lediglich allgemeinen Verständnisses in breiten Feldern der Öff entlich-
keit als „Plastikwort“ bezeichnet wurde21, bleibt er für diese Untersuchung der Erin-
nerungskulturen eine wichtige analytische Kategorie. Es geht hier um einen ständigen 
Prozess der Identitätsentwicklung einer Gruppe innerhalb der Gesellschaftsstruktur ei-
ner Kleinstadt. Im Vordergrund steht die Betrachtung der untersuchten Orte als Heimat 
ihrer Einwohner.22 

18 Vgl. K , Nośniki. Die Erfahrungen wandeln sich immer mehr zu symbolischen Figuren, 
die sowohl für die Vergegenwärtigung der Vergangenheit stehen als auch das historische Wis-
sen kreieren, das den Inhalt des Geschichtsbewusstseins bildet. „Ohne Institutionen, Medien 
und Spezialisten ist ein kulturelles Gedächtnis nicht möglich. Ein kulturelles Gedächtnis, 
das uns das Leben in zwei Zeiten ermöglicht, bedarf unablässiger Pfl ege. Deshalb ist es auch 
manipulierbar und zerstörbar“, wie Jan Assmann formulierte. J. A , Begriff , S. 24.

19 Die Natur der Gedächtnisorte erklärt Pierre Nora mit der Diff erenzierung von materiellen, 
symbolischen und funktionellen Erscheinungen und stellt fest, dass diese ein Ergebnis des 
Wechselspiels von Gedächtnis und Geschichte seien. Vgl. N , S. 26. Zum Verständnis 
von Noras Konzeption der Erinnerungsorte siehe K . Auch die Kategorie der Erinne-
rungsorte wurde zum Objekt des Theoriediskurses. So bezeichnet sie Krzysztof Pomian als 
„Dinge“ und „Semiophoren“ oder Bronisław Baczko als „soziale Vorstellungen“ (wyobraże-
nia społeczne). Vgl. P , S. 100; B . Die Erinnerungsorte wurden als nationale 
und binationale Erscheinungen untersucht wie z.B. im Projekt „Deutsche Erinnerungsorte“. 
Vgl. F /S , und die deutsch-polnische Initiative: H /T . Diese ange-
strebte nationale Zuordnung wurde u.a. von Moritz Csáky kritisiert. Vgl. C , Geschichte. 
Unter dem Oberbegriff  „historische Phänomene“ integrierte Robert Traba sein Projekt zu 
deutsch-polnischen Erinnerungsorten: „In diesem Begriff  sind sowohl die metaphorische 
Kraft der Ereignisse, Personen, topografi schen Orte, Artefakte oder auch Symbole, Denkmä-
ler und diskursive Ereignisse enthalten als auch der Kontext ihres Funktionierens in einem 
konkreten Raum von Tatsachen und Ereignissen“. T , Seite, S. 19.

20 Vgl. A. A , Gedächtnis.
21 N , S. 9.
22 In der polnischen Sprache wird das deutsche Wort „Heimat“ mit den Wortkonstellationen 

„kleines Vaterland“ (mała ojczyzna) oder „familiäre Gegend“ (strony rodzinne) wiederge-
geben, da in dieser Sprache das Wort „ojczyzna“, die wörtliche Übersetzung des deutschen 
Begriff es „Heimat“, für den Terminus „Vaterland“ steht. Die polnische Soziologie kennt 
die Aufteilung in „private Heimat“ (ojczyzna prywatna), die dem heutigen Verständnis von 
„Heimat“ in der deutschen Sprache entspricht, und „ideologische Heimat“ (ojczyzna ideo-
logiczna), die Stanisław Ossowski Ende der 1940er Jahre in die wissenschaftliche Termi-
nologie einführte. O , S. 45. In beiden Ländern verfügen die Wissenschaftler über 
reichhaltige Untersuchungen sowohl zur Geschichte und Bedeutung dieses Begriff s als auch 
zu seiner Funktionsweise. Vgl. N .
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Für die lokale Erinnerung ist der Begriff  des „Vergessens“ wichtig, der neben der 
Erinnerung die zweite Seite des kollektiven Gedächtnisses darstellt.23 Wie eng die Erin-
nerung mit ihren identitätsstiftenden und legitimierenden Funktionen mit dem Verges-
sen verzahnt ist24, verdeutlichte schon im 19. Jahrhundert Friedrich Nietzsche  in seiner 
Schrift Vom Nutzen und Nachteil der Historie für das Leben, der betonte, dass Verges-
sen eine Notwendigkeit für die Funktionalisierung des Gedächtnisses darstellt.25 Eine 
Kategorisierung des Phänomens „Vergessen“ unternahm Sigmund Freud  und führte 
den Begriff  „Verdrängung“ ein, der jedoch nicht als Synonym von „Vergessen“ ver-
standen werden darf.26 „Die Wahrheit wird nicht einfach vergessen, sie wird verdrängt, 
indem etwas anderes an ihre Stelle gesetzt wird“, so Jan Assmann  über die Natur der 
Verdrängung.27 Der im Titel der vorliegenden Arbeit verwendete Begriff  „Wiederent-
decken“ wird als „Rückkehr des Verdrängten bzw. des Unbeachteten“ verstanden.28 

Die Erforschung der Erinnerungskulturen in zwei Kleinstädten basiert auf den Er-
kenntnissen der kulturhistorischen Gedächtnisforschung. In Deutschland und in Polen 
wurden in den letzten zwei Jahrzehnten Erinnerungskulturen und Geschichtspolitiken 
vielfach Gegenstand wissenschaftlicher Untersuchungen. Doch auch ihre einzelnen 
Komponenten wie das kollektive, kulturelle und kommunikative Gedächtnis, die Er-
innerungsorte und im weiteren Sinne die Identität sind in beiden Ländern in der For-
schung, die mittlerweile nur noch schwer überschaubar ist, oft thematisiert worden.

Vergleichende Forschungen zu Erinnerungskulturen in Kleinstädten stellen ein 
Desiderat in der deutschen und polnischen Historiografi e dar.29 Die politischen und so-

23 Peter Burke sprach von „sozialer Amnesie“, die durch Mechanismen wie Verdrängung in 
einer Gesellschaft entstehen kann: B , Geschichte, S. 299-302. Das Phänomen des Ver-
gessens ist in der Gedächtnisforschung gut vertreten. Vgl. z.B. L .

24 Vgl. S , S. 47.
25 „Es ist möglich, fast ohne Erinnerung zu leben, ja glücklich zu leben, wie das Tier zeigt; es 

ist aber ganz und gar unmöglich, ohne Vergessen überhaupt zu leben.“ N , S. 213 f.
26 Wenn etwas vergessen werden soll, kann es ins Unbewusste abgeschoben und mit bestimm-

ten Techniken wieder hervorgeholt werden. Vgl. H , S. 5.
27 J. A , Kollektives Gedächtnis, S. 23. Mit dem gezielten Vergessen und Verdrängen 

von unbequemen Wahrheiten, die die Integration einer bestimmten sozialen Gruppe er-
schweren oder gar unmöglich machen würden, beschäftigte sich auch Maurice Halbwachs in 
seiner Abhandlung zum kollektiven Gedächtnis. Vgl. H .

28 J. A , Kollektives Gedächtnis, S. 24. Wie schwer es einigen Gemeinschaften fällt, 
das Verdrängte zu akzeptieren, verdeutlicht das Beispiel der Stadt Danzig, wo die deutsche 
Geschichte in den 1990er Jahren „wiedergefunden“ wurde. Vgl. R .

29 In beiden Ländern fehlen auch die monografi schen Skizzen des Vergangenheitsdiskurses in 
kleinen lokalen Räumen wie dem Dorf, Stadtteil oder der Kleinstadt. Vgl. für Polen K -

, Transformacja, S. 19, und für Deutschland T , S. 159. In der letzten Zeit 
wurden immer häufi ger Vergleiche der Erinnerungsprozesse zwischen Staaten, Regionen 
und einzelnen Städten durchgeführt, wie z.B. die Analyse des Erinnerns an die Revolu-
tion von 1848/49 in den Großstädten Berlin und Frankfurt. Vgl. K . Siehe auch den 
Vergleich von Erinnerungsorten in Lemberg und Wilna bei W . Interessant ist ein 
Vergleich der kommunikativen Gedächtnisse der Einwohner in den benachbarten Dörfern 
Łąkowieś und Piotrowieś in der ehemaligen deutschen Provinz Ostpreußen, der heutigen 
polnischen Woiwodschaft Ermland-Masuren, in dem ein Dorf als Kontinuum und das zweite 
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zialen Prozesse auf lokaler Ebene wurden in der Geschichtswissenschaft schon häufi ger 
untersucht.30 Die Forscher konzentrierten sich besonders auf Fragen nach Iden titäten, 
Migrationen, Traditionen und Kultur im Zusammenhang mit der geschichtlichen Ent-
wicklung.31 Bei Historikern wurden oft die Kleinstädte hinsichtlich ihrer Grenz lage 
und der daraus resultierenden Minderheitenproblematik berücksichtigt.32 Darüber hin-
aus fi ndet sich eine ganze Reihe von Monografi en über diverse Städte, die diese unter 
demografi schen, sozialen, politischen, ökonomischen und kulturellen Aspekten unter-
suchten.33 

Die polnischen und deutsch-polnischen Erinnerungs- bzw. Geschichtskulturen der 
Großstädte und der Regionen wurden bereits mehrfach zum Untersuchungsgegen-
stand.34 Die Ergebnisse der Studie von Peter Oliver Loew , insbesondere diejenigen 
des Abschnitts über die Danziger Geschichtskultur der Jahre 1945 bis 1997, in dem er 
sich der Frage widmet, wie sich die städtische Erinnerung nach dem Jahr 1945 änderte, 
bringen vor allem für die institutionalisierte Geschichtskultur wichtige Erkenntnisse. 
Die dort nur vereinzelt präsenten Mentalitäts- und Rezeptionsgeschichten sowie die 
menschliche Dimension der öff entlichen Handlungen bedürfen allerdings weiterer Un-
tersuchungen. Die Forschungen von Stefan Dyroff  35, Elżbieta Opiłowska 36 und Piotr 
Kwiatkowski 37 sind für die vorliegende Fragestellung besonders relevant, weil sie von 
unterschiedlichen Modellen ausgehen und mithilfe der komparatistischen Methode 
nach Diff erenzen in der Ausprägung der Erinnerungskulturen suchen. Stefan Dyroff  
versuchte in seiner Arbeit einen vergleichenden Blick auf die nationalen Erinnerungs-
kulturen in Deutschland und Polen anhand von Teilen der Provinz Posen  zwischen 
1871 und 1939 zu  werfen, um dadurch die Interaktionen zwischen der deutschen und 
polnischen Kultur in diesem Kontaktbereich aufzuzeigen. Elżbieta Opiłowska konzen-
trierte sich in ihrer vergleichenden Untersuchung der Erinnerungskulturen in Görlitz 
und Zgorzelec einerseits auf die offi  zielle Geschichtspolitik und andererseits auf die 

Dorf als Gemeinschaft der „Stunde Null“ fungierte. Diese Diskrepanz wurde auf die Zusam-
menstellung der jeweiligen Bevölkerungsstruktur zurückgeführt, denn das Dorf fast ohne 
lokale Traditionen erlebte einen vollständigen Bevölkerungsaustausch, während das andere 
Dorf nach dem Zweiten Weltkrieg eine polnische einheimische Bevölkerung besaß. Vgl. 
M .

30 Siehe R. D , Gesellschaften; F ; K /Ś . Die Studie von Andrzej 
Michalczyk, in der der Autor die vergleichende Methode mit einem alltagsgeschichtlichen 
Ansatz geschickt verband, um die Prozesse der Nationalisierung in der geteilten Region 
Oberschlesien während der Zwischenkriegszeit anhand der Analyse kirchlicher und nationa-
ler Feiertage in zwei kleinen Pfarrgemeinden aufzuzeigen, stellt eine wichtige methodische 
Basis für die vorliegende Untersuchung dar: M .

31 Z.B. S , Społeczność; C ; M ; N . 
32 Z.B. L ; N , Minderheiten.
33 Z.B. B .
34 Z.B. L , Danzig; S ; T . Auch für andere einst multikulturelle Städte und Regio-

nen wurden kulturhistorische Studien durchgeführt. Vgl. B .
35 D , Erinnerungskultur.
36 O .
37 K , Ramy.
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Umwandlungen des kommunikativen Gedächtnisses der Einwohner. Eine ihrer Hypo-
thesen lautete, dass sich die Erinnerungskulturen im deutsch-polnischen Grenzland von 
den Erinnerungskulturen auf der nationalen Ebene unterscheiden. Zu einem ähnlichen 
Ergebnis kam auch Piotr Kwiatkowski  in seiner Forschung zum sozialen Rahmen der 
Tradition in der Region Mazowien. Anhand einer Analyse der lokalen Publizistik und 
Geschichtsschreibung stellte er fest, dass das Bild der „kleinen Geschichte“ von „endo-
genen“ Aspekten abhängt.38 

Mit dem Bedeutungszuwachs der Entdeckung der Heimat in den polnischen West- 
und Nordgebieten und der gezielten Suche nach ihrer multikulturellen Identität wurde 
begonnen, die komplexen Prozesse der Erinnerungskultur, die dort stattgefunden hat-
ten, unter unterschiedlichen Aspekten zu erforschen. Dabei handelte es sich hauptsäch-
lich um mehr oder weniger detaillierte Felduntersuchungen – vielfach mit begrenz-
ter Quellenauswertung –, die als Aufsätze publiziert wurden.39 Sie behandelten diese 
Fragen anhand ausgewählter Städte oder Dörfer, ohne ihre Ergebnisse vergleichend in 
größere Zusammenhänge einzuordnen. 

Die Kleinstädte Labes und Flatow wurden in der polnischen und deutschen His-
toriografi e unterschiedlich berücksichtigt. Während die Stadt Flatow aufgrund ihrer 
besonderen Lage als Grenzstadt vergleichsweise umfassend erforscht worden ist, fand 
Labes bisher kaum historiografi sche Aufmerksamkeit. Die einzige Literatur zur Stadt 
Labes stammt aus den 1970er Jahren. Die drei deutschen Heimatbücher40 und ein pol-
nischer Sammelband41 nahmen aufgrund ihrer Zugehörigkeit zu zwei unterschiedlichen 
politischen Systemen überwiegend einseitige, nationalgeprägte, deutschtums- oder po-
lonitätszentrierte Standpunkte ein. Auch nach dem politischen Umbruch von 1989/90 
fand Labes in der lokal- und regionalgeschichtlichen Forschung keine Beachtung. 

Die Flatower Region wurde bereits vor dem Jahr 1945 zum Untersuchungsgegen-
stand einiger deutscher42 und polnischer43 Forscher. Die vielschichtige Vergangenheit 
dieser Grenzregion wurde zum Schwerpunkt der polnischen Nachkriegsforschung über 
Flatow und seine nähere Umgebung. Noch in den 1940er Jahren wurde ein Versuch 
unternommen, das polnische Leben unter fremder Herrschaft zwischen den beiden 
Weltkriegen zu beschreiben.44 Eine komplexe Darstellung der Geschichte der Flatower 
Region wurde im Sammelband Ziemia Złotowska (Das Flatower Land) aus dem Jahr 
1969 vorgenommen.45 Aktuell wird die Herausgabe einer neuen Stadtmonografi e ange-

38 Ebenda, S. 36.
39 Vgl. hierzu den Aufsatz zu ausgewählten Aspekten der Erinnerungskultur der Stadt Stargard 

(Stargard Szczeciński) in der westpommerschen Woiwodschaft. Der Autor stützte sich für 
seinen zeitlichen Schwerpunkt, den er auf die Jahre nach 1989 setzte, lediglich auf die lokale 
und regionale Presse sowie auf digitale Einträge, ohne die Quellen des dortigen Magistrats 
zu benutzen: M .

40 W /N ; N ; D .
41 T. B , Z dziejów.
42 Z.B. B , Flatau; ., Pfarrkirche; G .
43 Z.B. K -W .
44 Z.B. Z .
45 W , Ziemia. 
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strebt, da das alte Flatow-Kompendium unter der Redaktion von Wojciech Wrzesiński  
„leider das negative Brandzeichen der in der Volksrepublik entstandenen Monografi e“ 
besitzt.46 Auch von Seiten der deutschen Historiografi e wurde ein Beitrag zur Erfor-
schung dieser ehemaligen Grenzstadt geleistet.47 Die deutschen Heimatvertriebenen 
machten ihre verlorene Flatower Heimat mehrmals zum Untersuchungsgegenstand, 
doch selten entsprachen ihre Arbeiten wissenschaftlichen Ansprüchen.48

In dieser Studie sollen mit Bezugnahme auf neuere Anregungen für die lokalhisto-
rische Forschung49 Probleme der Rekonstruktion, Erinnerung und Verdrängung der lo-
kalen Geschichte zu einer gegebenen Zeit in einem gegebenen Raum durch die Labeser 
und Flatower Bevölkerung thematisiert und diese kleinräumigen Erinnerungskulturen 
als „konstruierte Orte“50 verstanden werden. 

Den chronologischen Ausgangspunkt bildet das Jahr 1945, das den Beginn eines 
völlig neuen Kapitels in der Geschichte der beiden Städte markiert. Dagegen gibt es 
keine feste zeitliche Zäsur für das Ende der Untersuchung. Die Quellen wurden bis zum 
Jahr 2007 ausgewertet, da jedoch die Identitätsbildungs- und Identitätspfl egeprozesse 
stets fl uktuieren, wurden auch einige Phänomene berücksichtigt, die über das Jahr 2007 
hinausreichten. Diese zeitlich off ene Betrachtungsperspektive vermied einerseits die 
Suche nach künstlichen Brüchen und ermöglichte andererseits, den Prozesscharakter 
der Erinnerungskulturen zu unterstreichen.

Der methodische Rahmen zielt auf die Gegenüberstellung der Aspekte, die für die 
Herausbildung und Pfl ege einer Erinnerungskultur von Bedeutung sind. Aufgrund der 
Analyse verschiedener Quellenarten werden in dieser Studie mehrere sich gegensei-
tig ergänzende Methoden angewandt. Die Untersuchung von lokalen Mythen, Denk-
mälern, Straßenbezeichnungen, Gedenktagen und der Historiografi e soll weniger die 
Inhalte solcher Erscheinungen an sich zeigen, sondern vielmehr die Prozesse des ge-
schichtspolitischen Handelns der Akteure im kleinräumigen Rahmen nachvollziehbar 
machen sowie die Rezeption dieser Figuren des kulturellen Gedächtnisses als Bezugs-
punkte für die jeweiligen Erfahrungsgruppen aufzeigen. Mit der Auswahl von zwei 
geografi sch benachbarten, jedoch kulturell und ethnisch unterschiedlichen Städten ist 
die Grundlage für einen vergleichenden Ansatz gegeben.51 Der Vergleich ermöglicht 

46 Z /C , S. 2.
47 Z.B. N , Minderheiten. 
48 Z.B. Heimatbuch.
49 Diese Sichtweise knüpft an den Vorschlag von Robert Traba an, „Lesen einer Kulturland-

schaft“, der empfi ehlt, eine bestimmte Gemeinschaft zum Gegenstand der Metanarration zu 
machen und diese aus der Perspektive der „vorgestellten Geschichte“ zu betrachten. Vgl. 
T , Przeszłość, S. 237 f.; ., Historia, S. 59. Da die Stadt als politisch-geschichtlicher 
Schauplatz sehr komplex ist, ist es wichtig, sie als ein Zeichensystem zu sehen, das durch 
Dechiff rierung gedeutet werden kann. Vgl. S , Im Raume, S. 304-313. Zur Idee der 
Stadt als Text siehe auch S . Unter der Lokalgeschichte wird hier die Geschichte einer 
Gemeinschaft auf einem bestimmten Territorium verstanden. Zur Konzeption des Lokalen in 
der Geschichtswissenschaft siehe S .

50 Vgl. S , S. 13.
51 Labes (Łobez) steht für die Erinnerungskulturen der Städte der West- und Nordgebiete, die 

einen nahezu vollständigen Bevölkerungsaustausch erlebten, und Flatow (Złotów) für die 
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es, einzelne Aspekte in zwei unterschiedlichen Räumen zu untersuchen und durch die 
Gegenüberstellung der Ergebnisse einzelne Entwicklungsmuster zu erkennen. Der 
komparative Ansatz erlaubt außerdem, die besonderen Entwicklungen der Erinne-
rungskulturen wahrzunehmen und Aufschlüsse darüber zu geben, welche selektiven 
Aneignungen für den jeweiligen Vergangenheitsdiskurs von Bedeutung sind sowie 
welche Erinnerungsfi guren einen divergierenden und variablen Charakter besitzen. Die 
Untersuchung von Einzelaspekten dieses Diskurses soll dazu dienen, die Ähnlichkeiten 
und Diskrepanzen sowie die Kontinuitäten und Diskontinuitäten bei der Evaluation 
der Erinnerungskultur im Verhältnis zueinander und zum nationalen Rahmen aufzuzei-
gen. Dabei wird das Konzept des kulturellen und kommunikativen Gedächtnisses von 
Jan Assmann  verwendet, da gerade der Generationswechsel sowie die Beseitigung des 
Kommunismus und seiner oktroyierten Version der Geschichte die Brüche und Konti-
nuitäten der Erinnerungskultur markieren.52 

Die Quellenlage für die Untersuchung der erinnerungskulturellen Praxis in beiden 
Kleinstädten kann als gut bezeichnet werden. Zwar sind sowohl die gedruckten als 
auch die archivarischen Quellen im Vergleich zu den in den Großstädten vorhande-
nen quantitativ gesehen etwas weniger umfangreich, doch sie decken vollständig alle 
Bereiche der lokalen Verwaltung ab. Für die Arbeit wurden unterschiedliche Quellen-
arten untersucht. Zur ersten Kategorie gehört die Geschichtsschreibung. Es wurden 
die Monografi en über die Städte selbst und die umfangreiche Literatur zur Problema-
tik der West- und Nordgebiete sowie des nationalen Rahmens der Geschichtspolitik 
ausgewertet. Darüber hinaus analysiert wurden Festschriften, Bildbände, Reiseführer, 
Chroniken und Ausgrabungsberichte, die sich auf diese beiden Städte beziehen. Wich-
tig waren weiterhin Memoiren, Tagebücher und Briefe, die einerseits Erkenntnisse zur 
Evaluation der Erinnerung bringen und andererseits über die Vergangenheit der Städte 
informieren.

Die zweite Quellengruppe umfasste die archivarischen Überlieferungen. Es han-
delte sich hier hauptsächlich um Protokolle der Sitzungen, Rechenschaftsberichte und 
 diverse Korrespondenzen der verschiedenen Organe der städtischen Verwaltung. Es 
wurden die Quellen zur lokalen Politik, darunter die Politik der Städte, der Kreise und 
der Woiwodschaften, in Bezug auf die jeweiligen lokalen Geschichtsdebatten unter-
sucht. Ausgewertet wurden auch die Akten der Parteien, vor allem der Vereinigten Pol-
nischen Arbeiterpartei (Polska Zjednoczona Partia Robotnicza, PZPR), da diese bis 
zum Jahr 1989 wichtige Entscheidungsträger der vergangenheitsbezogenen Problema-
tik darstellten.53 Wichtig waren für diese Studie auch die Quellen zur lokalen Kirchen-, 

Städte, die in ihrer Geschichte einen relativ hohen Anteil an polnischer einheimischer Bevöl-
kerung besitzen. Zur Methode des historischen Vergleiches siehe H /K , S. 9-39.

52 Vgl. J. A , Das kulturelle Gedächtnis, S. 204.
53 Die Parteiakten befi nden sich in den regionalen Staatsarchiven (für Labes in Stettin (Szcze-

cin) und für Flatow in Köslin (Koszalin) und  Schneidemühl (Piła)). Die Akten sind für bei-
de Städte umfangreich und bereits weitgehend geordnet. Sie erhalten jedoch grundsätzlich 
keine Seitennummerierung, weshalb eine solche in den Quellenverweisen nicht angegeben 
werden kann. Der Bestand zur Landesebene der Partei in Flatow (KP PZPR Flatow) ist zwar 
noch nicht vollständig erschlossen, doch einsehbar und unter den Akten der Woiwodschafts-
abteilung der PZPR eingegliedert. Die Bestände zur kommunalen Politik beider Kleinstädte 
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Kultur- und Schulpolitik, die über die erinnerungskulturellen Aktivitäten der kleinstäd-
tischen Kulturhäuser, Bibliotheken, Museen und der Kirche Aufschluss gaben. Diese 
wurden meistens bei den jeweiligen Institutionen eingesehen, da sie selten in die staat-
lichen Archive abgegeben wurden. Außerdem wurden die schriftlichen Überlieferun-
gen der lokalen Vereinigungen, Förderkreise, Gesellschaften und Vereine untersucht. 

 Für die Erforschung der nationalen Ebene, d.h. des Verhältnisses zwischen der 
polnischen Zentralregierung und den ausgewählten Lokalitäten in der Frage der Ge-
schichtspolitik, wurden die Überlieferungen des Archivs der Neuen Akten (Archiwum 
Akt Nowych, AAN) in Warschau  (Warszawa) ausgewertet. Hier konzentrierte sich die 
Untersuchung auf die Akten des Ministeriums für die Wiedergewonnenen Gebiete so-
wie auf die der zentralen Organe der PZPR, vorwiegend der Abteilung für Information 
und Propaganda. Im West-Institut (Instytut Zachodni) in Posen (Poznán) , das jahre-
lang die wissenschaftliche Aufsicht über die Städte der neuen Gebiete ausübte, wurden 
hauptsächlich die Quellen zu Erinnerungs- und Tagebücherwettbewerben untersucht. 
Die archivarische Recherche umfasste auch die einschlägigen Personalakten sowie 
Dokumente der örtlichen Sicherheitsapparate in der Stettiner Filiale des Archivs des 
Instituts für Nationales Gedenken (Instytut Pamięci Narodowej, IPN).54 

Die gesetzliche Sperrfrist von 30 Jahren für die Akten der öff entlichen Verwaltung 
konnte durch Sondergenehmigungen von entsprechenden Institutionen und Archiven 
überbrückt werden. Die Auswertung der Dokumente beider Magistrate für den Zeit-
raum 1981 bis 1989 erfolgte in den staatlichen Archiven – mit Ausnahme der Akten 
der Stadt Flatow, die ihre amtlichen Dokumente für die Zeit ab 1975 noch nicht an ihr 
zuständiges Archiv in  Schneidemühl (Piła) abgegeben hatte – und für die Periode nach 
dem Jahr 1989 in provisorischen Archiven der Rathäuser und Landratsämter. Die Pro-
tokolle der Sitzungen beider Verwaltungen seit 2005 befi nden sich im Internet auf den 
BIP-Seiten (Biuletyn Informacji Publicznej – Bulletin der Öff entlichen Information) 
und sind ohne Einschränkungen einsehbar. 

Einen anderen Quellenbestand bilden die Akten der entsprechenden Heimatver-
triebenenorganisationen für diese Regionen und Städte, wie die Landsmannschaft 
Pommern und Westpreußen sowie die der Heimatkreise Regenwalde  (für Labes) und 
Flatow, die in den privaten Archiven der einzelnen Aktivisten ausgewertet wurden. 
Genutzt wurden auch Informationen zu Patenschaften und Partnerstädten, die in den 
Stadtarchiven der entsprechenden Orte – beispielsweise für Labes in Affi  ng  und für 
Flatow in Gifhorn  – gefunden werden konnten. 

Die Presse bildete eine wichtige Quelle, besonders für die Zeit nach 1989/90, weil 
die Kleinstädte seit diesem Zeitpunkt über eigene regelmäßige Zeitungen verfügen.55 

befi nden sich in den Filialen der Staatlichen Woiwodschaftsarchive in  Schneidemühl, Star-
gard und Neustettin (Szczecinek).

54 Angesichts des speziellen Verfahrens, das das IPN-Archiv für Wissenschaftler vorsieht, wur-
den die Archivalien des Sicherheitsamtes und -dienstes in Flatow aus der IPN-Filiale in 
Posen nach Stettin gebracht und im dortigen Archiv ausgewertet.

55 Die Bedeutung der Presse als Quelle für die Untersuchung von lokaler Geschichtskultur 
unterstrich Peter Oliver Loew in seiner Studie zur Geschichtskultur Danzigs. Vgl. L , 
Stückwerk, S. 53.
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Für den gesamten Zeitraum wurden die regionalen und lokalen Zeitschriften und Zei-
tungen zum Teil mithilfe des Pressearchivs des Herder-Instituts in Marburg analysiert. 
Darüber hinaus wurden auch die einschlägigen publizistischen Organe der Heimatver-
triebenen unter besonderer Berücksichtigung von Mitteilungsblättern der Heimatkreise 
untersucht.56 

Da eine Chronik eine bewusste Selbstrefl ektion und eine aktive Einstellung zur 
 eigenen Tätigkeit im lokalen Raum ausdrückt, fungieren in dieser Arbeit die Chro-
niken von Schulen, Kirchen und gesellschaftlichen Vereinigungen als Quellen. Diese 
Art der zeitlichen Bestandsaufnahme ermöglicht, einen Blick auf die Komplexität des 
Vergangenheitsdiskurses in einem kleinen lokalen Raum zu werfen, in dem die Akteure 
allgemein bekannt sind und in wechselseitigen Verhältnissen zueinander stehen.

Die Stadt wird selbst auch als Quelle gelesen. Deshalb werden ihre Kultur und 
Politik mit der eigenen Darstellung in der Realität verglichen. Die Untersuchung be-
schränkt sich jedoch nicht auf die Geschichtspolitik der politischen, institutionellen 
und kulturellen Akteure, wie es bei einem solchen thematischen Ansatz oft der Fall 
ist57, sondern sie berücksichtigt auch die nicht-politischen Sphären der Gemeinschaft. 
Zuletzt muss noch auf den persönlichen Hintergrund der Verfasserin hingewiesen wer-
den. Durch die Tatsache, dass die Kleinstadt Labes mehr als 15 Jahre ihr Wohnort war 
und dort bis heute auch ihre Eltern ihren Wohnsitz haben, ist ihre Urteilskraft zwangs-
läufi g durch persönliche Erfahrungen mitgeprägt, was aber wiederum einen schärfe-
ren Blick auf den zweiten Untersuchungsort ermöglichte, zu welchem die Verfasserin 
keinerlei individuelle Beziehungen besitzt und welchen sie aus der Perspektive eines 
Menschen betrachten konnte, der selbst seine eigene Identität mit der Stadt Labes seit 
mehreren Jahren kritisch hinterfragt und nach Erklärungen für diese spezifi sche Erin-
nerungskultur sucht.

Neben der Auswertung der schriftlichen und materiellen Quellen wird auch das 
qualitative Verfahren der autobiografi sch-narrativen Gespräche, ergänzt um die teil-
nehmende Beobachtung, angewendet, um das kommunikative Gedächtnis der Ein-
wohner zu untersuchen. Diese Methode der Befragungen wurde in den letzten Jahren 
zur Hauptvorgehensweise vieler zeitgeschichtlicher Arbeiten und fungierte zudem als 
Ergänzung zur Hermeneutik von traditionellen Quellen.58 Sie fi ndet ihren Ansatz bei 
der Erforschung der Geschichtskultur von Städten mit unterschiedlicher nationaler 
Vergangenheit.59 Durch die Gespräche werden individuelle Erfahrungen – „psychische 
und kognitive Verarbeitung von Eindrücken und Erlebnissen“60 – von ausgewählten 
Stadtbewohnern in Bezug auf die Vergangenheit ihrer Heimat gewonnen. Aufgrund 
des zeitlichen Abstandes zu den historischen Ereignissen und der Tatsache, dass die 

56 Auf die Bedeutung der Heimatvertriebenen-Presse als Quelle für die Untersuchungen der 
nationalen Verhältnisse in den deutsch-polnischen Beziehungen wies Mathias Niendorf in 
der Beschreibung seines Projektes der Erforschung von Minderheiten im deutsch-polnischen 
Grenzraum hin: N , Deutsche, S. 5-8.

57 Vgl. F /S .
58 Vgl. P , Geschichte, S. 180. Siehe auch T .
59 Z.B. T .
60 P , Geschichte, S. 172.
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autobiografi sche Erinnerung von narrativen Mustern, die in einer bestimmten Gesell-
schaft verbreitet sind, geprägt wird, ist Umsicht bei der Analyse dieser Zeugnisse des 
kommunikativen Gedächtnisses geboten.

Die Leitfäden bildeten hier der Heimatdiskurs sowie die Haltung der Gesprächs-
partner in Bezug auf die kulturelle und politische Handlungsweise der diversen Erin-
nerungsakteure.61 Mit anderen Worten: Es geht bei den Befragungen zum einen um die 
Feststellung der Relation der Befragten zu Herkunft und Heimat und zum anderen um 
deren Einstellung zur Vergangenheit in der Gegenwart unter besonderer Berücksich-
t igung der Anbindung an die fremden Erinnerungsartefakte. Inwieweit sich die Ein-
wohner beider Städte, die über unterschiedliche Herkunftsbiografi en verfügen, jeweils 
als „Labeser“ bzw. „Flatower“ identifi zieren und inwieweit sie ihre Heimat als hetero-
genes Kulturmosaik verstehen, war ebenfalls Gegenstand dieser Analyse. 

Es wurden 17 qualitative Gespräche, neun für Labes und acht für Flatow, durch-
geführt. Die Auswahl der Erzählenden erfolgte durch eine gezielte Suche nach Vertre-
tern aus der Labeser und Flatower Stadtbevölkerung nach Kriterien der Herkunft, des 
 Alters und des sozialen Status.62 Es handelte sich um off ene Gespräche mit demselben 
Fragenkatalog, welcher – entsprechend den Paradigmen der mentalitätsgeschichtlichen 

61 Vgl. G , S. 9. Für diesen Teil der Studie bilden die Ergebnisse von zwei Projekten 
wichtige Grundlagen. Ein Projekt betriff t das Dorf Groß Purden  (Purda Wielka) mit einer 
ähnlichen Geschichte wie die Kleinstadt Flatow und der Rolle der einheimischen Bevölke-
rung. In den Jahren 1948 bis 1949 und 2005 bis 2007 wurden in diesem Dorf Interviews 
durchgeführt, die die Alltagserfahrungen der heterogenen Bevölkerung des Dorfes in der 
ehemaligen ostdeutschen Provinz Ostpreußen und der heutigen Region Ermland im Sinne 
der angewandten Geschichte untersuchten: S /T . Siehe auch S , Warmiacy. 
Für die Kleinstadt Labes kann die Untersuchung aus den Jahren 2007 bis 2009 der Einwoh-
ner der Kleinstadt Kreuz (Krzyż Wielkopolski) als Muster gelten, denn diese Stadt erlebte, 
ähnlich wie Labes, einen nahezu vollständigen Bevölkerungsaustausch infolge des Zweiten 
Weltkriegs. Siehe F /W .

62 Da beide Kleinstädte über spezifi sche Bevölkerungsgruppen verfügen, wurden für die Ge-
spräche Personen mit unterschiedlichen Herkunftsbiografi en gesucht. Es handelte sich also 
um Vertreter der Sibirjaken, der Kresy-Umsiedler, der polnischen einheimischen Bevölke-
rung, der deutschen Minderheit, von Neusiedlern aus Zentralpolen und aus benachbarten 
Regionen. Es wurden Repräsentanten der ersten, zweiten und dritten Generation der Nach-
kriegsbevölkerung in den Blick genommen. Da die Frage nach der Einstellung zur lokalen 
Vergangenheit grundsätzlich vom Bildungsgrad und dem ausgeübten Beruf abhängt, wurden 
Amtsträger, Vorsitzende der örtlichen Kriegsinvalidenverbände, Heimatforscher und Durch-
schnittseinwohner nach ihrer Verbundenheit mit dem jeweiligen Ort gefragt. Bei der Zusam-
menstellung der Gesprächspartner ging es nicht um die Einhaltung des Gleichgewichts bei 
jedem Kriterium, denn es traten Überschneidungen auf und außerdem kennzeichnete sich 
jeder Befragte mit einer diff erenten Einzelbiografi e. Daher wurde in dieser Studie auf eine 
künstliche Kategorisierung und Typisierung verzichtet, und die Auswertung dieses Mate-
rials beschränkte sich auf die Schilderung der unterschiedlichen Haltungen der jeweiligen 
Bewohner zur Heimat, ohne sie jedoch zu generalisieren, denn für einen solchen Anspruch 
müsste sowohl die Anzahl der Befragten erweitert werden als auch eine intensivere Beschäf-
tigung mit den einzelnen Gesprächspartnern unter Einbeziehung von Psychoanalyse und So-
zialpsychologie erfolgen, was dem Ziel dieser Studie nicht entsprechen würde.
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Forschung – nicht auf die präzise Erinnerung an Ereignisse als solche, sondern auf die 
Verarbeitung der Vergangenheitserfahrungen durch die Befragten selbst zielte.63 Da die 
Absicht der Befragung in der Analyse der Relation zwischen der individuellen Her-
kunftsgeschichte bzw. der Herkunft der Vorfahren und der Einstellung von einzelnen 
Bürgern zur lokalen Vergangenheit im Sinne der Identifi zierung mit der Heimat lag, be-
trafen die Fragen hauptsächlich geschichtliche Aspekte.64 Die Hauptthese konzentrierte 
sich auf die Annahme, dass die heutigen Labeser und Flatower zwar mit ihren Städ-
ten emotional verbunden sind, aber sich in ihrer Rezeption der lokalen Vergangenheit 
genauso unterscheiden, wie sich die Erinnerungskulturen beider Städte voneinander 
unterscheiden. Auch wenn es selbstverständlich ist, dass die 17 Gespräche nicht reprä-
sentativ sind65, so muss unterstrichen werden, dass es sich bei diesem Punkt lediglich 
um eine Erweiterung der auf Archivalien und Historiografi e gestützten Empirie des 
kulturellen um das kommunikative Gedächtnis handelte.66 Des Weiteren ging es bei 
dieser Vorgehensweise um die Feststellung der Diskrepanzen zwischen der offi  ziellen 
Geschichtspolitik und der persönlichen Erinnerung, die aus anderen Forschungsansät-
zen bereits bekannt sind.67

63 Vgl. P , Zeitzeugen, S. 5-29. Die ersten zwei Befragungen wurden in einem zweistufi -
gen Verfahren durchgeführt, d.h. es gab jeweils zwei Treff en mit den Gesprächspartnern in 
einem gewissen zeitlichen Abstand. Doch diese Methode erwies sich für die Fragestellung 
dieser Studie als nicht ergiebig, da die Betroff enen ihre Aussagen aus dem ersten Gespräch 
wiederholten, auch wenn beim zweiten Treff en neue Fragen gestellt wurden. Dieses Verfah-
ren konnte zwar die zuvor erteilten Antworten verifi zieren, aber aufgrund der thematischen 
Gewichtung, die primär in der Untersuchung der Heimatverbundenheit liegt, wurden die 
übrigen Gespräche während eines Treff ens absolviert. Sie wurden mit einer Videokamera 
aufgenommen und befi nden sich in digitaler Form in der Sammlung der Autorin. Bei der 
Auswertung der gewonnenen Aussagen im Kapitel 5 fi nden sich lediglich die Nummern der 
Befragten, ohne ihre Namen anzugeben. Diese wurden mit ihrer Genehmigung im Verzeich-
nis der ungedruckten Quellen aufgelistet und mit einer Orientierungsnummer versehen.

64 Um den Grad der emotionalen Verbundenheit der Befragten mit Labes und Flatow zu erken-
nen, wurden sie zuerst nach ihrer familiären Herkunft gefragt. Im nächsten Schritt standen 
off ene Fragen nach der Wahrnehmung sowohl der symbolischen Topografi e der Städte als 
auch der lokalen erinnerungspolitischen Initiativen, insbesondere der Entdeckung der deut-
schen und jüdischen Elemente der Stadtvergangenheit, im Fokus. Zum Abschluss befassten 
sich die Gesprächspartner mit ihren Städten als polykulturelle europäische Räume, was Auf-
schluss über das Verständnis der lokalen Vergangenheit als heterogenes komplexes System 
geben sollte.

65 Alexander von Plato sieht das Grundproblem der Oral History in der Verallgemeinerungsfä-
higkeit der erteilten Aussagen. Auch eine Repräsentativität lasse sich seiner Meinung nach 
nicht erreichen. Vgl. P , Geschichte, S. 184 f.

66 Eine ähnliche Vorgehensweise praktizierte Mathias Niendorf in seinem Projekt der Erfor-
schung von Alltagserfahrungen der polnischen und deutschen Minderheiten in den Kreisen 
Flatow und Zempelburg (Sępólno Krajeńskie). Vgl. N , Haß. 

67 Für dieses Vorhaben stellt das Projekt „Opa war kein Nazi“ eine exemplarische Studie dar, 
deren Ergebnis eine Lücke zwischen beiden Schichten der Erinnerung plakativ machte. Vgl. 
W /M .
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Unter vergleichendem Gesichtspunkt erfolgte die Rekonstruktion der Erinnerungs-
kulturen in Labes und in Flatow in paralleler Analyse. Somit wurde keine Einzelent-
wicklung der beiden Städte rekonstruiert, sondern es ging vielmehr um die Darstellung 
der doch nicht ganz kongruenten Prozesse der Entwicklung der Erinnerungskulturen 
in beiden Untersuchungsorten. In jedem Kapitel beginnt die Darstellung mit einem 
analytischen Aspekt der Kleinstadt Labes, und auf diese Schilderung bezieht sich dann 
die thematische Analyse der Kleinstadt Flatow. Diese aufeinander bezogenen Betrach-
tungen ermöglichen die systematische Kontrastierung von zwei deutlich profi lierten, 
unterschiedlichen Fällen. 

Das Konzept der Erinnerungskultur lässt sich in drei Teile, die in dynamischer In-
teraktion zueinander stehen, untergliedern: den sozialen Teil, welcher der Trägerschaft 
des Gedächtnisses (Institutionen und Akteure) entspricht, den materiellen, der alle Me-
dien des kollektiven Gedächtnisses – also Denkmäler, die Geschichtsschreibung oder 
etwa Riten – umfasst, und die mentale Dimension, die auf den Geschichtsbildern und 
Vorstellungen der Angehörigen der jeweiligen Gemeinschaften basiert.68 Diese Typi-
sierung stellt im Wesentlichen die Grundlage für den Aufbau dieser Arbeit dar. 

Kapitel 2 leistet die Einführung in die Problematik der Studie und stellt die Geschich-
te der Untersuchungsorte und ihre Bevölkerungsstrukturen im gesamten untersuchten 
Zeitraum vor. Kapitel 3 und 4, die durch den Umbruch von 1989/90 von einander abge-
sondert wurden, stehen für die synchrone Beschreibung des kulturellen Gedächtnisses 
von Labes und Flatow. Die einzelnen Unterkapitel weisen in ihrer Gliederung die glei-
che Struktur auf. Am Anfang beider Teile steht die Analyse der Akteure, die die lokalen 
Erinnerungsdebatten maßgeblich gestalteten. Dieser Bereich entspricht der sozialen 
Dimension der Erinnerungskultur und schaff t somit die Grundlage für den zweiten Be-
reich, die materielle Dimension, in dem die institutionellen und privaten Träger des Ge-
dächtnisses ihren symbolischen Raum mithilfe der fünf Erinnerungsfi guren: Mythen, 
Rituale, Denkmäler, Straßennamen und Ortshistoriografi e kreieren. Die Analyse dieser 
Medien des kollektiven Gedächtnisses beschränkt sich nicht auf die Rekonstruktion 
ihres Entstehungsprozesses, sondern zielt auch auf die Untersuchung ihrer Funktion 
für die jeweiligen Erinnerungsgemeinschaften.69 In Kapitel 4 kommt das Medium des 
Internets als eine spezifi sche Form der Vergegenwärtigung von bestimmten Aspekten 
der Vergangenheit hinzu. Kapitel 5 stellt die mentale Dimension der Erinnerungskultur 
dar, deren Inhalt die durchgeführten Gespräche mit ausgewählten Einwohnern bilden. 
In Kapitel 6 werden die Ergebnisse der Studie zusammengefasst. 

Bezüglich der Zitierweise muss der Aspekt der Zweisprachigkeit kurz erläutert wer-
den. Da der Untersuchungszeitraum den Rahmen abdeckt, in dem beide Städte nach 
ihrer mehr oder weniger intensiven Zugehörigkeit zum ehemaligen deutschen Osten 
seit dem Jahr 1945 polnisch wurden, handelt es sich in dieser Arbeit hauptsächlich um 
polnischsprachige Quellen. Somit wurden alle polnischen Zitate aus den gedruckten 
und archivarischen Quellen von der Verfasserin wörtlich vom Polnischen ins Deutsche 
übersetzt. Die Ortsnamen werden – wenn vorhanden – in deutscher Sprache angege-

68 Vgl. E , S. 101 ff .
69 Den Begriff  „Erinnerungsgemeinschaft“ führte Aby Warburg in den 1920er Jahren in die 

Forschung ein. W . Vgl. N , O pojęciu.
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ben; die heutigen amtlichen polnischen Namensformen werden im Register nachge-
wiesen. Die verwendeten Abkürzungen beziehen sich auf den vollständigen Namen in 
der origi nalen Sprachversion, also setzt sich bei einem polnischen Verein die Abkür-
zung aus den entsprechenden polni schen Worten zusammen.
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2  Historischer Rahmen

Die Kleinstädte Labes und Flatow befi nden sich innerhalb der Gebiete, die im Rahmen 
des Potsdamer Abkommens Polen angegliedert wurden. Auf diesen Territorien war die 
Zäsur des Jahres 1945 deutlich zu spüren. Sowohl die politischen als auch die natio-
nalen, wirtschaftlichen, demografi schen und konfessionellen Verhältnisse unterlagen 
großen Veränderungen. Die Entwicklung dieser neuen Territorien hängt eng mit den 
gesamtpolnischen politischen Prozessen zusammen, die hier kurz geschildert werden 
sollen. 

Am 5. Januar 1942 hatten die polnischen Kommunisten mit Zustimmung der Sow-
jetunion eine eigene Partei, die Polnische Arbeiterpartei (Polska Partia Robotnicza, 
PPR), als Nachfolgerin der 1938 von der Komintern aufgelösten Kommunistischen 
Partei Polens (Komunistyczna Partia Polski) gegründet. Mit der Entstehung des Lan-
desnationalrats (Krajowa Rada Narodowa) an der Jahreswende 1943/44 und der Grün-
dung des Polnischen Komitees der Nationalen Befreiung (Polski Komitet Wyzwolenia 
Narodowego, PKWN, „Lubliner Komitee“) im Juli 1944 wurden weitere Strukturen 
für den künftigen polnischen kommunistischen Staat geschaff en.1 Zum 31. Dezember 
1944 erklärte sich das Lubliner PKWN zur Provisorischen Regierung Polens. Im Juni 
1945 wurde die Provisorische Regierung der Nationalen Einheit ins Leben gerufen. 
Ihre Gründung stützte sich vor allen auf die Entscheidungen der Konferenz von Jal-
ta 1945 und sie bestand hauptsächlich aus polnischen Kommunisten des ehemaligen 
PKWN. Die direkte Einfl ussnahme der Sowjetunion auf die polnischen Staatsorgane 
war nicht nur durch die enge Verbindung mit den sowjetischen Behörden, sondern 
auch durch Terror und Verfolgungsaktionen gegen die polnische Opposition im Un-
tergrund und der Heimatarmee gekennzeichnet. Die PPR wurde nach dem Ende des 

1 Zur Entstehung der kommunistischen Strukturen in Polen siehe K ; G . 
Welche Ziele und Zukunftspläne das PKWN genau zu verfolgen hatte, wurde am 22. Juli in 
einem Manifest verkündet. Dieses Manifest, das schon ein Jahr später als Geburtsurkunde 
des polnischen Staates gefeiert wurde, stellte die Abhängigkeit von der Sowjetunion und die 
Unterordnung Polens dar. Im Manifest wurden die polnische Exilregierung sowie die Ver-
fassung von 1935 aberkannt. Darüber hinaus beinhaltete es ein Programm zu weitreichenden 
Agrar- und Staatsreformen und beantwortete die Frage nach der polnischen Ostgrenze, die 
durch die Abtretung der Gebiete östlich der Curzon-Linie defi niert werden sollte. Für die 
territorialen Verluste sollte das neue Polen die Gebiete östlich der Oder bekommen. Vgl. 
F , Polska, S. 91 ff .
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Zweiten Weltkriegs zur stärksten und einfl ussreichsten Partei Polens, deren Politiker 
die Sowjetisierung ihres Landes Schritt für Schritt realisierten.2 In einer Atmosphäre 
von Gewaltherrschaft und Propaganda regierte die PPR zusammen mit der weniger 
bedeutenden Sozialistischen Partei Polens (Polska Partia Socjalistyczna, PPS) gegen 
die Opposition in Form der Bauernpartei, um ihre Macht zu konsolidieren.3 Die Verei-
nigung der PPR und PPS zur Vereinigten Polnischen Arbeiterpartei am 15. Dezember 
1948 und die Berufung des Kommunisten Bolesław Bierut  an deren Spitze4 waren die 
nächsten Schritte zur Sowjetisierung Polens, die auch in der Verabschiedung der pol-
nischen Verfassung aus dem Jahr 1952 nach sowjetischem Muster, in der der polnische 
Staat den Name „Volksrepublik Polen“ erhielt, ihren Ausdruck fand.

Die Frage der Gestaltung der Grenzen des neuen polnischen Staates gehörte zu 
dessen wichtigsten Themen.5 Die polnischen Politiker bezogen sich hinsichtlich der 
Westgrenze auf die Tradition des „polnischen Westgedankens“, die das Hauptaufga-
benfeld des Polnischen Westmarkenvereins (Polski Związek Zachodni, PZZ) bildete.6 
Der Verein wurde 1921 gegründet und führte seine Arbeit bis 1934 als Verband zur Ver-
teidigung der Westlichen Grenzmarken (Związek Obrony Kresów Zachodnich).7 Der 
Verlust der multiethnischen polnischen Ostgebiete, die als „Kresy“ bezeichnet wurden, 
wurde im Potsdamer Abkommen mit den deutschen Ostgebieten kompensiert.8

2 Sowohl die Errungenschaften der PPR als auch der Lubliner PKWN-Regierung, die in der 
offi  ziellen Propaganda hauptsächlich aus dem Kampf gegen den Faschismus an der Seite 
der Roten Armee bestanden haben, wurden in der gesamten Periode der Volksrepublik Polen 
zum signifi kanten Mythos. Zur Propaganda und Legitimation der PPR-Partei siehe M .

3 Zum Konfl ikt der Kommunisten mit der PSL siehe Z .
4 Bolesław Bierut (1892-1956), polnischer Kommunist und Generalsekretär der PZPR; 1947 

wurde er zum Staatspräsidenten gewählt und nach der Abschaff ung des Amtes war er Minis-
terpräsident. Er sah Polen in enger Anbindung an Moskau und galt deshalb als Verantwortli-
cher für die Stalinisierung Polens. Vgl. F , Regierungen, S. 78-97.

5 Die polnische Politik während des Zweiten Weltkriegs ist in Bezug auf die Westgrenze in der 
Historiografi e sehr gut vertreten. Z.B. C .

6 Zur Problematik des polnischen Westgedankens siehe u.a.: G ; K ; S , 
Westgedanke.

7 Vgl. M . Die Hauptaufgaben des Polnischen Westmarkenvereins in der Zwischen-
kriegszeit bestanden in der politischen, wirtschaftlichen, propagandistischen und kulturellen 
Arbeit, die darauf zielte, die deutschen Einfl üsse in den Grenzregionen zu kontrollieren und 
Polen vor dem deutschen Revisionismus zu schützen. Bereits zum Anfang der 1930er Jahre 
exponierte der Polnische Westmarkenverein die sogenannte „Piastische Idee“ als Antwort 
auf die nationalsozialistische Gewalt, laut der die Gebiete an der Oder und Ostsee ein fester 
Bestandteil der zur Dynastie der piastischen Könige gehörenden Territorien waren. Der 1944 
restituierte Polnische Westmarkenverein setzte sich besonders aktiv für die Gestaltung der 
künftigen deutsch-polnischen Grenze ein und plädierte für die Eingliederung der Gebiete, 
in denen polnische Bürger eine Mehrheit stellten. Dabei sah er keine Notwendigkeit zu den 
Gebietsverlusten im polnischen Osten. Im Jahr 1948 wurde der PZZ mit der Seeliga (Liga 
Morska) vereint, was als Ausdruck der Abkehr von der Bevorzugung der neuen Gebiete 
durch die polnische Führung gelten kann. Vgl. M .

8 Zum Begriff  „Kresy“ siehe C , S. 3-20. Das Land verlor insgesamt 75 861 km², denn 
an Russland mussten 179 649 km² abgetreten werden und Polen erhielt 103 788 km² der ost-
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Die neuen polnischen Gebiete wurden durch die polnische Propaganda als „Wie-
dergewonnene Gebiete“ bezeichnet.9 Die Terminologie sollte die Rückgewinnung der 
„uralten“, piastischen Territorien betonen. Darüber hinaus ging es um die Integration 
dieser Gebiete in den polnischen Staat.10 Deshalb galt es für die polnische Führung, die 
Wiedergewonnenen Gebiete möglichst schnell zu repolonisieren bzw. zu reslawisieren 
und zu entdeutschen.11 Dabei meinte sie nicht nur die Polonisierung der deutschen ma-
teriellen Kultur. Denn „die Wiedergewinnung der Gebiete ist die eine Seite der Medail-
le. Man muss dazu auch das wertvolle Volk wiedergewinnen“, was man durch die ge-
zielte Repolonisierungsarbeit der einheimischen polnischen Bevölkerung zu erreichen 
versuchte. Die propagandistische Parole der „Wiedergewonnenen Gebiete“ wurde so-
mit durch die Floskel der „Wiedergewonnenen Menschen“ ergänzt.12 Wie im weiteren 
Verlauf der Arbeit gezeigt wird, spielte dieses zentral gedachte Herrschaftsinstrument 
eine große Rolle bei der Gestaltung der Erinnerungskultur auf lokaler Ebene.

Die Westverschiebung Polens machte eine rasche Ansiedlungspolitik erforderlich.13 
Die polnischen Politiker erkannten jedoch, dass sie mit der Ansiedlungsfrage vor vielen 
Problemen standen, wie z.B. den größten Bevölkerungsverlusten, die einen Aderlass 
ohnegleichen in der Geschichte des Landes darstellten. Zählte im Jahr 1939 der polni-

deutschen Gebiete, daher erwies sich der Rekompensationsgedanke lediglich als taktisches 
Manöver der Sowjets. Die Zahlenangaben nach S , Procesy, S. 132.

9 Die Evaluierung der Bezeichnung der neuen Gebiete deutet auf ihre jeweilige Bedeutung für 
die zeitgenössische polnische Politik hin. Während man in der Verhandlungsphase 1944/45 
und in den Jahren der forcierten Integrationspolitik dieser Territorien von 1945 bis 1948 
von „Postulierten“, „Zurückgekehrten“, „Piastischen“, „Mütterlichen“ und letztlich von 
„Wiedergewonnenen“ Gebieten sprach, so unterlag diese Bezeichnung mit der Annahme der 
These über die Vollendung der Integrationspolitik in den 1950er Jahren einer schrittweisen 
Entpolitisierung und wurde durch geografi sche Ausdrücke wie „Westgebiete“ und „West- 
und Nordgebiete“ ersetzt. In dieser Form werden diese Gebiete auch heute bezeichnet. In 
der vorliegenden Arbeit verwende ich den Begriff  „Wiedergewonnene Gebiete“ ohne An-
führungszeichen und im Sinne des damaligen politischen Diskurses. Für die Bezeichnung 
dieser Regionen in der realsozialistischen Zeit von 1956 bis 1989 und in der Zeit nach dem 
politischem Umbruch von 1989/90 gilt für mich der Begriff  „Polnische West- und Nordge-
biete“. Zur Begriff sgeschichte siehe J. J , Kwestia.

10 Vgl. T .
11 Zu den Begriff en „Polonisierung“, „Repolonisierung“, „Reslawisierung“ und „Entdeut-

schung“ siehe L , Odniemczanie. Bernadette Nitschke gelangte zu der Feststellung, dass 
es sich bei den Wiedergewonnenen Gebieten bei der Repolonisierungspolitik tatsächlich um 
die breite Polonisierung dieser Territorien handelte. Vgl. N , Repolonizacja. Die Po-
litik der Entdeutschung war bereits nach dem Ersten Weltkrieg in den Polen zugeteilten 
Gebieten praktiziert worden. Siehe dazu D , Schicksal. In vorliegender Studie werden 
die Begriff e „Repolonisierung“ und „Entdeutschung“ als Komponente des damaligen politi-
schen Diskurses verstanden und deshalb ohne Anführungszeichen verwendet.

12 M , S. 9.
13 Der Siedlungspolitik der Wiedergewonnenen Gebiete wurde in der polnischen Historiografi e 

große Aufmerksamkeit gewidmet. Vgl. z.B. D /G .
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sche Staat ca. 35 Millionen Staatsbürger, so waren es 1946 nur noch 22 Millionen. Die 
Zahl der direkten Kriegsopfer belief sich auf ca. 6 Millionen.14

Mit der Ansiedlungspolitik strebten die Kommunisten die Herausbildung einer neu-
en homogenen demografi schen Struktur in ganz Polen an, die vorsah, dass die Über-
schüsse an Menschen aus den alten in die neuen Gebiete transferiert werden sollen.15 
Für die Umsiedlungen war ein am 7. Oktober 1944 gegründetes Staatliches Repatriie-
rungsamt (Państwowy Urząd Repatriacyjny, PUR) verantwortlich. Neben der Logistik 
befasste es sich auch mit der Bereitstellung von Wohnungen und der Sicherung der 
Existenz der Betroff enen. Zwar verfügte der PUR über Kreis- und Ortsverbände, aber 
oft konnte er seine Aufgaben nicht reibungslos durchführen. Denn die Umsiedlung von 
ca. neun Millionen Menschen verschiedener Nationalitäten stellte eine Herausforde-
rung dar, die das Nachkriegspolen in vielen Bereichen überforderte.16 Am 13. Novem-
ber 1945 wurde das Ministerium für die Wiedergewonnenen Gebiete gegründet, um 
damit den Eingliederungsprozess zu unterstützen. Seine Aufgaben bestanden in der Or-
ganisation der Aussiedlung der deutschen Bevölkerung, der planmäßigen Ansiedlung 
von Polen und in der Beaufsichtigung von Verwaltungsarbeiten bezüglich der Poloni-
sierung dieser Territorien. 

In den ersten Nachkriegsmonaten befassten sich gleichzeitig mehrere speziell dazu 
berufene Institutionen mit der Ansiedlung: der PUR, das Siedlungskomitee mit seinen 
Bevollmächtigten, das Kreisbodenamt (Powiatowy Urząd Ziemski, PUZ) und die lo-
kalen Behörden. Sie wurde auch durch Patronate der Städte in den zentralpolnischen 
Gebieten, meistens in Großpolen, unterstützt.17 Diese Idee beinhaltete sowohl die Hilfe 
beim Aufbau der Verwaltung als auch konkrete Werbungsaktionen für die Umsiedlung. 
Mit der Angliederung der Gebiete an Ostsee und Oder wurden dort erste Strukturen 
des Polnischen Westmarkenvereins geschaff en, um den Polonisierungsprozess zu be-
schleunigen.

Mit der Annahme der These über die Vollendung der Integration der Wiedergewon-
nenen Gebiete in den polnischen Staat Ende der 1940er Jahre schaff te Polen die In-
stitutionen für die Betreuung der neuen Territorien ab oder reduzierte ihre Kompeten-
zen.18 Auch die ökonomische Förderung dieser Gebiete wurde eingestellt. Die massive 
Ausfuhr von Ziegeln u.a. aus Labes oder Flatow für den Wiederaufbau Warschaus oder 

14 B , Polen, S. 11. Zur Debatte um polnische materielle und demografi sche Kriegsver-
luste siehe G . 

15 Vgl. APSt, SP Labes, Sign. 10, Protokoll des Landrats vom 21.05.1947, Bl. 2.
16 Mit Anordnung vom 13.03.1945 wurden die PUR-Aufgaben um die Regulierung von Um-

siedlungsaktionen in den Wiedergewonnenen Gebieten erweitert. Der PUR unterstand den 
zentralen polnischen Behörden, also dem PKWN, danach dem Ministerrat, dem Ministerium 
für öff entliche Verwaltung und später dem Ministerium für die Wiedergewonnenen Gebiete. 
Aufgelöst wurde er am 26.08.1951. Vgl. S , S. 21 ff . und 171.

17 Vgl. M , S. 185 f. 
18 Zur Änderung der polnischen Politik gegenüber den Wiedergewonnenen Gebieten siehe 

S , Westgedanke, sowie M. J , Na piastowskim, S. 259.
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die Blockade der wirtschaftlichen Investitionen waren deutliche Anzeichen der neuen 
polnischen Politik gegenüber den Wiedergewonnenen Gebieten.19 

Nach der politischen Entspannung infolge des „Polnischen Oktobers“ von 1956 
kehrte die Problematik der West- und Nordgebiete in die Tagespolitik zurück.20 Für die 
institutionelle Betreuung dieser Territorien wurde die Gesellschaft für die Entwicklung 
der Westgebiete (Towarzystwo Rozwoju Ziem Zachodnich, TRZZ) gegründet. Im Prin-
zip war diese Einrichtung eine Fortsetzung des Polnischen Westmarkenvereins. Beson-
dere Relevanz gewann sie bei der Unterstützung der einheimischen Bevölkerung sowie 
der Integration der Neusiedler und Repatriierten. Noch im Jahr 1970, kurz vor seiner 
Aufl ösung, leistete das TRZZ die Propagandaarbeit, deren Kerninhalt der Gedanke 
war, dass die polnische einheimische Bevölkerung der lebendige Beweis der Polonität 
der piastischen Gebiete sei.21 Die Rückkehr der politischen Entscheidungsträger zur 
Idee eines einheitlichen Nationalstaats ab 1970 und der Kampf gegen die Opposition 
in den 1980er Jahren verminderten die Aufmerksamkeit der Politiker in Bezug auf die 
West- und Nordgebiete.

Für die politische Stabilisierung dieser Gebiete diente den polnischen Politikern der 
Grenzvertrag mit der DDR vom 6. Juli 1950, in dem der deutsche sozialistische Staat 
die bestehende deutsch-polnische Grenze anerkannte und damit die Voraussetzung für 
die Bezeichnung dieser Linie als Friedensgrenze geschaff en hat. Da die BRD die Frage 
der Oder-Neiße-Grenze off engehalten hatte, konnte dies von der polnischen Führung 
für die weitere Gestaltung des negativen Bildes der Bundesrepublik genutzt werden. 
Dabei stießen solche Versöhnungsansätze, wie die Ostdenkschrift der Evangelischen 
Kirche in Deutschland vom 1. Oktober 1965 oder der Brief der polnischen Bischöfe an 
die deutschen Bischöfe vom 18. November 1965 mit der Formulierung: „Wir vergeben 
und bitten um Vergebung“, auf scharfe Verurteilung seitens der polnischen Führung.22 
Die Grundlagen der seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs andauernden antideutschen 
Propaganda verloren mit dem Abschluss des Warschauer Vertrags vom 7. Dezember 
1970 und dem mit ihm angedeuteten Normalisierungsprozess der deutsch-polnischen 
Beziehungen schrittweise ihre Berechtigung. 

Ein wesentlicher Bestandteil der polnischen Politik gegenüber den neuen Gebieten 
war die Nationalitätenpolitik. Diese unterschied sich deutlich von der Zwischenkriegs-
zeit, die die Existenz der Deutschen, Juden oder Ukrainer im Sinne der Tradition des 
Vielvölkerstaats weitgehend akzeptiert und geduldet hatte.23 Nach 1945 werteten die 
Entscheidungsträger diese tolerante Minderheitenpolitik als Hauptauslöser des polni-
schen Niedergangs im Zweiten Weltkrieg und forcierten die Idee eines ethnisch und 

19 Vgl. C , S. 28 f. Mit dem wirtschaftlichen Aspekt der Integration der Wiedergewon-
nenen Gebiete befasste sich Adam Makowski in seinem Aufsatz: A. M , Ziemie.

20 Siehe dazu mehr bei M .
21 Vgl. APK, TRZZ Köslin, Sign. 18, Bericht des ZP TRZZ Flatow für den Zeitraum 1957 bis 

1970 vom 11.11.1970, Bl. 169. Zum TRZZ siehe J .
22 Zu den kirchlichen Versöhnungsinitiativen siehe Żurek/Kerski.
23 Zur polnischen Politik gegenüber den nationalen Minderheiten in der Zeit der Volksrepublik 

siehe M .
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national homogenen Polens.24 Eine Liberalisierung der Minderheitenpolitik erfolg-
te zeitgleich mit dem Tauwetter des politischen Lebens und dem Ende der radikalen 
Stalinisierung des Landes. Bereits um 1955 konnten die Angehörigen der deutschen, 
belarussischen, ukrainischen und jüdischen Minderheiten sich zu ihrem Anderssein be-
kennen und ihre Identitäten im kulturellen und religiösen Bereich fördern. Mit den ge-
sellschaftlichen Umbrüchen von 1968, verbunden mit der antisemitischen Kampagne, 
kehrten die polnischen Politiker zur Idee des homogenen Staates zurück und revidier-
ten deshalb die Reformen.25 Erst die langsame Demokratisierung in den späten 1970er 
Jahren und der politische Umbruch von 1989/90 ermöglichten den nationalen Minder-
heiten die eigenen Rechte bis hin zu der Verabschiedung des Gesetzes über ethnische 
und nationale Minderheiten im Jahr 2005.26

Inzwischen ist in Europa eine neue Generation herangewachsen, die die Zeit des 
Weltkriegs und den ihm folgenden Wiederaufbau nur noch aus dem kommunikativen 
Gedächtnis ihrer Eltern und Großeltern und infolge der gezielten Geschichtspolitik 
kennt. Für diese Menschen gibt es keine „Alten“ und „Wiedergewonnenen“ Gebiete, 
da sie ihre in den ehemaligen ostdeutschen Provinzen liegenden Geburtsorte als Teil 
„ihres“ Polens defi nieren. 

2.1  Die städtische Entwicklung von Labes und Flatow bis 1945

Der Umbruch des Jahres 1945 bewirkte für Labes und Flatow tiefgreifende Änderun-
gen, die zugleich den Beginn einer Entwicklung bedeuteten, die beide Städte erstmals 
in einem gemeinsamen politischen Rahmen zusammenführte. Hierbei ergaben sich je-
doch verschiedene Hemmnisse, die in der Geschichte der Vorkriegszeit begründet sind. 

Die Anfänge von Labes sind schlecht dokumentiert. Archäologische Funde deu-
ten schon im Frühmittelalter auf eine Besiedlung des Ortes hin. Im Jahr 1271 wird 
Labes als Besitz der Familie von Borcke erwähnt.27 Die Bezeichnung von Labes als 
„civitas“ taucht erst im Jahr 1295 auf. Seine Stadtrechte müsste Labes demnach kurz 
zuvor erhalten haben. Das lübische Recht der Stadt wird in einer Urkunde aus dem Jahr 
1348 erwähnt.28 Bis 1637 gehörte Labes zum Herzogtum Pommern und 1648 kam es, 
seit 1724 als Teil des Borckeschen Kreises, zu Brandenburg-Preußen. Seit 1815 war 
die Stadt ein Teil der preußischen Provinz Pommern. Im Jahr 1860 kam Labes zum 

24 Vgl. M .
25 Zu der antisemitischen Kampagne siehe T , Juden.
26 Der Text des Gesetzes ist auf der Homepage des polnischen Innenministeriums zu fi nden: 

http://www.mswia.gov.pl/portal/pl/353/4392/Tlumaczenia_Ustawy_o_mniejszosciach_na-
rodowych_i_etnicznych_oraz_o_jezyku_region.html (10.04.2011). Zu der juristischen Lage 
der Minderheiten siehe W -M .

27 Ślaski, Podziały, S. 105. Zur Geschichte der Adelsfamilie von Borcke siehe W -D  
 B : Pochodzenie rodziny von Borcke [Die Herkunft der Familie von Borcke], in: 

Łabuź (2007), Sondernummer, S. 74-79; S ; R .
28 Vgl. L , S. 29.



25

Landkreis Regenwalde  im Regierungsbezirk Stettin  und seit 1938 im Regierungsbezirk 
Köslin . 

Labes wurde nie zu einem bedeutenden wirtschaftlichen Zentrum. Haupterwerbs-
quelle der Bevölkerung waren die Landwirtschaft und das Kleingewerbe. Daran änder-
te auch die Anbindung der Stadt an die im Jahr 1859 gebaute Bahnlinie Berlin–Stet-
tin –Stolp nichts . Zwar entstanden hier dank des Eisenbahnanschlusses kleine Betriebe, 
wie eine Möbel- und eine Landmaschinenfabrik, aber die weite Entfernung zu den 
Großstädten führte in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zur Abwanderung der 
Bevölkerung. Auch bedingt durch die wirtschaftliche Krise ab 1929 wandten sich in 
Labes viele Bürger der NSDAP zu.29 

Bis zum Jahr 1945 war die Bevölkerung von Labes überwiegend deutsch. Laut einer 
Volkszählung aus dem Jahr 1925 betrug die Anzahl der Einwohner 5385. Im Jahr 1939 
waren es knapp 7310 Einwohner.30 Während in den Städten des deutsch-polnischen 
Grenzraums31, wie etwa in Schlesien, die polnische einheimische Bevölkerung seit vie-
len Generationen in der Stadt ansässig war, handelte es sich in Labes um ehemalige 
Saisonarbeiter, die aus materiellen Gründen von Zentralpolen oder von benachbarten 
polnischen Kreisen um die Jahrhundertwende nach Labes eingewandert waren.32 Nach 
der Volkszählung vom 1. Dezember 1905 waren im Kreis insgesamt 260 Polen ansäs-
sig. Bis 1922 stieg die Anzahl der Saisonarbeiter im Landkreis Labes an und betrug 
um die 675 Personen.33 Da die deutsche Wirtschaft zu diesem Zeitpunkt einen Man-
gel an Feldarbeitern als Folge einer weitverbreiteten Landfl ucht meldete, waren pol-
nische Fachkräfte in den pommerschen Städten recht willkommen.34 Darüber hinaus 
gab es in Labes eine relativ große Gruppe von polnischen Zwangsarbeitern, die wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs zur Feldarbeit gezwungen wurden. Über die zahlreichen 
polnischen Zwangsarbeiter in den Jahren 1939 bis 1941 informieren Einträge in den 
Akten der deutschen Stadtverwaltung, doch ohne eine genaue Anzahl der Polen zu nen-
nen.35 In der Stadt Labes soll es etwa 200, im gesamten Landkreis etwa 1000 polnische 
Zwangsarbeiter gegeben haben.36 Die Mehrheit von ihnen wurde in der Landwirtschaft 
beschäftigt.

In Labes bildeten die Juden im Laufe seiner 700-jährigen Geschichte eine kleine 
Minderheit. Waren  hier im 18. Jahrhundert nur zwei jüdische Familien wohnhaft, so 
29 C , S. 99.
30 J , S. 136. Siehe auch H , S. 75 f.
31 Unter dem „Grenzraum“ verstehen die Historiker ein Territorium, das durch unterschied liche 

nationale Einfl üsse geprägt wird. Mehrere Städte der deutsch-polnischen Grenzräume aus 
dem Zeitraum vor 1945, darunter fällt auch Flatow, wurden nach der neuen Grenz ziehung 
1945 nach einigen polnischen Forschern zu polnisch-polnischen Grenzräumen, wo die pol-
nische einheimische Bevölkerung mit den polnischen Neusiedlern aus den alten polnischen 
Gebieten zusammenlebte. Vgl. S /T  , S. 19.

32 Mehr zu Saisonarbeitern: D .
33 C , S. 95 f.
34 Vgl. P , S. 136. 
35 Vgl. APS, SP Labes, u.a. Sign. 266.
36 Polscy robotnicy w czasie wojny [Polnische Arbeiter während des Krieges], in: Głos Łobe-

ski vom 09.10.05.1970, S. 5; F , Z dziejów, S. 145.
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stieg im Jahr 1871 die Anzahl der Juden insgesamt auf 138. Viele von ihnen verließen 
die Stadt bald wieder.37 Kurz vor dem Novemberpogrom 1938 gab es in Labes nur ein 
paar jüdische Familien. Da der Anteil der jüdischen Mitbürger unter der mehrheitlich 
deutschen Bevölkerung derart gering war, spielten sie im Stadtleben nur eine unter-
geordnete Rolle. „Sie lebten über viele Jahrzehnte unter uns, mit uns [...] Dennoch 
waren sie in grauenvoller Weise dem politischen Fanatismus des Nationalsozialismus 
ausgesetzt“, erinnerte sich Paul Krüger , ehemaliger deutscher Labeser.38 Laut den Erin-
nerungen einiger deutscher Stadtbewohner kam es in Labes nicht zu einem Judenpog-
rom im November 1938. Der andere Zeitzeuge, Herbert Schmidt, erklärte dies mit der 
geringeren Anzahl jüdischer Mitbürger, die sich vor dem Zweiten Weltkrieg auf gerade 
mal 11 Personen belaufen habe soll.39 

Die Grenzstadt Flatow hat ihren Ursprung in der slawischen Siedlung „Wielatowo“ 
aus dem achten Jahrhundert. Wann Flatow sein Stadtrecht erhielt, ist ungewiss, weil 
die Lokationsurkunde nicht mehr vorhanden ist. Das älteste erhaltene Dokument über 
die Stadtprivilegien stammt aus dem Jahr 1655 und wurde kurz vor der schwedischen 
Besetzung der Stadt ausgestellt. Flatow gehörte im 18. Jahrhundert administrativ zu der 
großpolnischen Woiwodschaft Kalisch (Kalisz)  bzw. Gnesen (Gniezno) . In der ersten 
Teilung Polens im Jahr 1772 kam es zum preußischen Netzedistrikt und 1815 zum 
Regierungsbezirk Marienwerder  (Kwidzyn) in der Provinz Westpreußen. Im Jahr 1920 
wurde Flatow der Regierungsstelle Schneidemühl , 1922 der Provinz Grenzmark Po-
sen -Westpreußen und 1938 der Provinz Pommern unterstellt.40

Flatow war, ähnlich wie Labes, landwirtschaftlich und handwerklich geprägt. Es 
dominierte Großgrundbesitz. Im Zuge der planmäßigen deutschen Kolonisation im 18. 
und 19. Jahrhundert traten die Deutschen meistens als Grundherren und die Polen als 
Bauern auf. Industrielle Produktionszentren bildeten sich hier aufgrund seiner Lage 
außerhalb der Handelswege nicht heraus. Dies änderte sich auch nicht nach der Anbin-
dung der Stadt an das Eisenbahnnetz. Deshalb emigrierten in der Industrialisierungszeit 
am Ende des 19. Jahrhunderts viele Einwohner, vor allem in das Ruhrgebiet. 

Laut der Volkszählung vom 2. Dezember 1895 wohnten in Flatow insgesamt 3909 
Personen. Leider nahm diese Zählung keine Diff erenzierung nach ethnischer Zuord-
nung vor. So kann die Zahl der Polen lediglich indirekt aus der Zahl der Katholiken 
(1429) abgeleitet werden.41 Wie die polnische Historiografi e beklagt, hatten die deut-
schen Zahlen aus der unmittelbaren Vorkriegszeit oft falsche Angaben bezüglich der 
polnischen Bürger zur Grundlage.42 Nach den Angaben der Volkszählung aus dem 
Jahr 1925 lebten im Kreis Flatow 16,8 Prozent polnisch- bzw. deutsch-polnischspra-
chige Personen.43 In der Stadt lebten 1925 697 Polen bei einer Gesamtbevölkerung 

37 A , S. 2386.
38 Die Juden in Labes, S. 228.
39 Ebenda, S. 231 ff .
40 Die Stadt Flatow ist recht gut in der polnischen Geschichtsforschung vertreten. Zur gesamten 

geschichtlichen Entwicklung siehe W , Ziemia; Słownik Geografi czny, S. 646 f.
41 Gemeindelexikon, S. 162. Siehe auch B , S. 105. 
42 Vgl. T. B , Kilka uwag, S. 105 f.
43 Angabe nach B /L , S. 356. 
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von 5516.44 An den Statistiken wird kritisiert, dass die Deutschen in ihren Berichten 
danach strebten, die Zahl der dort wohnenden Polen zu minimieren, um dadurch Argu-
mente gegen den Versailler Vertrag zu erhalten.45 Bei der Volkszählung vom 17. Mai 
1939 bekannten sich im Kreise Flatow 4496 Personen zum polnischen Volkstum.46 Zur 
Gesamtbevölkerung der Stadt selbst zählten 7494 Personen.47 In Flatow gab es einen 
vergleichsweise großen jüdischen Bevölkerungsanteil. In der Statistik aus der Mitte des 
18. Jahrhunderts wird von einem Anteil der Juden an der Stadtbevölkerung von mehr 
als 50 Prozent berichtet.48 Infolge der ökonomischen und politischen Verhältnisse wan-
derten jedoch viele Juden aus Flatow aus.49 Kurz vor dem Jahr 1933 gab es in Flatow 
ca. 200 jüdische Stadteinwohner.50 

Seit dem Verbleib der Stadt und des westlichen Teiles des Landkreises beim deut-
schen Staat im Jahr 1919 musste die polnische Bevölkerung der Stadt Flatow immer 
mehr um ihre Rechte als Minderheit kämpfen. Schon am Anfang des 20. Jahrhunderts 
entstanden erste Organisationen, die sich den Erhalt der nationalen Identität der pol-
nischen Einwohner zum Ziel setzten. Im Jahr 1902 gründeten die polnischen Flato-
wer Handwerker und Kaufl eute die Volksbank (Bank Ludowy). Vier Jahre später rief 
die polnische Minderheit in Flatow die landwirtschaftliche Genossenschaft „Rolnik“ 
(Der Landwirt) ins Leben, um die polnischen Bauern zu unterstützen. Zum gleichen 
Zweck entstanden im Flatower Land in den Jahren 1908 bis 1910 zahlreiche landwirt-
schaftliche Gesellschaften. Im Jahr 1923 gründeten die polnischen Flatower Aktivisten 
die örtliche Vertretung des im Jahr 1922 in Berlin entstandenen Bundes der Polen in 
Deutschland (Związek Polaków w Niemczech, ZPwN), der sich den Schutz der polni-
schen Kultur, Sprache und Wirtschaft zum Ziel gesetzt hatte.51 Darüber hinaus wurden 
seit 1929 die ersten polnischen Schulen in Flatow gefördert. Auch die örtlichen Pfar-
rer, wie Dr. Bolesław Domański , setzten sich stark für die Erhaltung der polnischen 
Identität der in Flatow wohnenden Polen ein. Als die Nationalsozialisten die Macht 
übernahmen, wurden die Mitglieder der polnischen Minderheit zum Opfer zahlreicher 
Repressionen. Seit dem Ausbruch des Zweiten Weltkriegs wurden viele von ihnen aus 
ihren Häusern vertrieben, in Konzentrationslager eingewiesen und zur Zwangsarbeit 
verschleppt. 

44 Z -M , S. 88. 
45 Vgl. B , Położenie, S. 61. 
46 J , S. 59. 
47 Z , Z notesu, S. 66.
48 Vgl. A , S. 1231 ff . Zur jüdischen Geschichte in dieser Region siehe auch: A ; 

R .
49 A , S. 1232.
50 H , S. 50.
51 Vgl. K , Spółdzielczość, S. 49-60.
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2.2  Die Bedeutung des Jahres 1945

Das Jahr 1945 stellte auch auf der lokalen Ebene eine wichtige Zäsur dar. Die Labeser 
Völkischen Sportverbände (Ludowe Zespoły Sportowe) fassten 1965 zum 20-jährigen 
Jubiläum des „Tages der Befreiung“ seine Bedeutung folgendermaßen zusammen: 

„Im Jahr 1945 erfolgte ein wesentlicher Umbruch in der 1000-jährigen Geschichte unserer 
Nation. Dieses Jahr brachte Polen die soziale und nationale Befreiung. Es brachte auch die 
Geburt der Volksmacht, aber gleichzeitig war es ein Jahr der Rückkehr zum Mutterland der 
uralten polnischen piastischen Gebiete an Oder und Ostsee.“52 

Jedoch empfanden die Menschen die Realität unmittelbar nach dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs ganz anders, als es im Jahr 1965 politisch verordnet worden war. Weder die 
„soziale Befreiung“ noch die Bedeutung der „Rückkehr in das Mutterland der piasti-
schen Gebiete“ spürten die Polen, die aus den sowjetischen Gebieten ab dem Sommer 
1946 nach Labes bzw. Flatow kamen. Auch für viele andere polnische Ansiedler be-
deutete das Jahr 1945 keine Stabilität. Das Gefühl von Vorläufi gkeit, Ungewissheit und 
Enttäuschung begleitete sie gewiss noch im Jahr 1965 in ihrem Prozess auf der Suche 
nach der Heimat. Mit dem Umbruch von 1989/90 begannen viele Polen, das Jahr 1945 
ambivalent zwischen Befreiung und sowjetischer Besatzung zu betrachten.53

2.2.1 Die „Befreiung“ durch die Rote Armee und die polnischen Streitkräfte

Der Moment, als die Rote Armee die Städte und Dörfer in den ehemaligen ostdeut-
schen Provinzen besetzte, wurde durch die damaligen Akteure „Befreiung“ genannt. 
Er galt als ein besonderes Ereignis, wurde bereits ein Jahr später zur lokalen Feier-
lichkeit erklärt und wird noch bis heute sorgfältig zelebriert. Diese Befreiung erfolgte 
schrittweise in Zusammenarbeit mit polnischen militärischen Einheiten.54 Jedoch nicht 
immer handelte es sich um eine wirkliche Befreiung. Nur wenige Gemeinden der neuen 
polnischen Territorien verfügten über geschichtliche Verbindungen mit Polen. Dieser 
Aspekt bildet den markanten Unterschied zwischen Labes und Flatow.

Labes war am 3. März 1945 von sowjetischen und polnischen Streitkräften erobert 
worden. Einer Beschreibung von Erich Murawski  aus dem Jahr 1979 kann der Kampf-
verlauf entnommen werden: 

52 APS, PWRN Stettin, Sign. 13500, Referat für eine Sitzung des Völkischen Sportverbandes 
in Labes vom 24.03.1965, Bl. 105. Beim Jubiläum des „Tages der Befreiung“ handelt es sich 
um die Erinnerung an den Einmarsch der sowjetischen und mancherorts polnischen Truppen 
und die Beseitigung der deutschen Machtstrukturen.

53 Vgl. S , Rok.
54 In dieser Arbeit wird der Begriff  „Befreiung“ für Ereignisse am 03.03.1945 für Labes und 

am 31.01.1945 für Flatow verwendet und somit konsequent ohne Anführungszeichen ge-
schrieben.
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„[Labes – K.W.] war zwar zur Verteidigung vorgesehen und mit Straßensperren ausgestattet, 
aber die Besetzung der Verteidigungsanlagen unterblieb aus Mangel an Reserven. Dennoch 
wurden die feindlichen Panzer in und bei Labes bekämpft. [...] Die entscheidende Wende 
brachte dann die Nacht zum 3. März. Um Mitternacht gelang es nämlich einem sowjetischen 
Panzerspähwagen, während eines Schneegestöbers in die Stadt hineinzufahren.“55 

Laut dieser Darstellung wurde Labes nur durch Angehörige der Hitler-Jugend ver-
teidigt: „Man hat bedenkenlos kampfunerfahrene Jugendliche den sowjetischen Pan-
zern geopfert, als sich die kämpfende deutsche Truppe bereits zurückgezogen hatte.“56 
Obwohl der militärische Kampf um Labes mehr als einen Tag dauerte, wurde der 
3. März als Datum für die Ritualisierung des „Tages der Befreiung“ durch die lokalen 
Entscheidungsträger festgelegt. 

Flatow war am 31. Januar 1945 befreit worden.57 Besonders die Kämpfe um die 
sogenannte „Pommernstellung“, die nur ein paar Kilometer von der Stadt entfernt lag, 
banden große Ressourcen der sowjetischen und polnischen Armee. Fast hautnah erlebte 
der erste Bürgermeister der Stadt Flatow, Edward Putka, die Befreiung . In seinem kurz 
danach verfassten Bericht erinnerte er sich an diese Erfahrung folgendermaßen: 

„Den Tag des 31. Januar 1945 begrüßte ich voller Stolz und Freude, als Tag der Freiheit, als 
Tag der Geburt des Vaterlandes. Weit weg von meiner Frau und Familie, als Vertriebener und 
Zwangsarbeiter, sah ich, wie die Deutschen am 31. Januar von diesem urpolnischen Gebiet 
fl ohen, weil sie von der sowjetischen und polnischen Armee angegriff en wurden.“58 

Die lückenhafte Quellenlage erlaubt es nicht, für beide Ortschaften die Kämpfe 
detailliert zu beschreiben. Es handelte sich bei diesen Kleinstädten mehr um einzel-
ne, auf dem Weg nach Berlin liegende Stationen, durch welche die sowjetischen und 
polnischen Truppen zwangsläufi g durchmarschierten, als um gezielte, strategisch be-
dingte Angriff e. Neben Labes und Flatow wurden auf diese Art und Weise reihenweise 
benachbarte Dörfer und Städte ebenfalls „befreit“. Die Befreiungsereignisse in Labes 
und in Flatow spielten eine große propagandistische Rolle in der gesamten Zeit der 
PRL. Dies beweist die sorgfältige jährliche Ritualisierung dieser Momente, worauf im 
weiteren Teil der Arbeit eingegangen wird.

2.2.2 Die Übernahme der Städte durch die polnische Verwaltung

Die Befreiungen von Labes und Flatow markierten den Anfang des Aufbaus einer pol-
nischen Verwaltung. Für die Zeit, bis die polnischen Akteure die Städte selbst verwal-

55 Die Kämpfe um Labes, S. 208 f.
56 Ebenda. Siehe dazu auch M .
57 Siehe B -F /P , S. 21.
58 APK, KP PPR Flatow, Sign. 7, Tätigkeitsbericht des Bürgermeisters Edward Putka (kein 

Datum), Bl. 20. Der deutsche Zeitzeuge Erich Hoff mann hinterließ in seinen Tagebüchern 
eine negative Einschätzung des Bürgermeisters und seiner Amtsausübung. Vgl. Z , Z 
notesu, S. 328.
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ten konnten, wurden sowjetische Militärkommandanturen errichtet, deren Aufgabe da-
rin bestand, die deutsche Bevölkerung zu kontrollieren und den Aufbau der polnischen 
administrativen Strukturen zu unterstützen.59 Auch die einzelnen Einheiten der polni-
schen Armee beteiligten sich an der Installation der Verwaltung. Im Frühjahr wurde 
der Bevollmächtigte Leonard Borkowicz  für den gesamten Bezirk Westpommern mit 
Sitz in der noch nicht offi  ziell als polnisch erklärten Stadt Stettin  von der Vorläufi gen 
Polnischen Regierung ernannt.60 Kurz darauf erfolgte die Entsendung einzelner Bevoll-
mächtigter und spezieller operativer Gruppen in die befreiten Kreise, die sich auch mit 
der Beaufsichtigung und der Regulierung des örtlichen Verhältnisses zwischen der la-
bilen polnischen Zivilbevölkerung und der sowjetischen Kommandantur befassten. Die 
sowjetischen Kommandanturen handelten nur selten nach den Vorschriften, sondern 
nach dem Eigenwillen des jeweils zuständigen Kommandanten. In manchen Städten 
wurden die neu ernannten Bürgermeister dem Kommandanten direkt unterstellt. Es 
entstand eine Art von Doppelmacht, ohne klare Diff erenzierung der sowjetischen und 
polnischen Einfl ussbereiche.61 

Da es in Labes, anders als in Flatow, keine einheimische polnische Bevölkerung 
gab, erfolgte der Aufbau der polnischen Verwaltung eher spontan. An der Tagesord-
nung war die Ernennung von sich zufällig in der Stadt befi ndenden Menschen, die über 
keinerlei Verwaltungserfahrung verfügten. Oft waren es Rückkehrer von der Westfront, 
Zwangsarbeiter oder die Soldaten der Befreiungstruppen. Der Verantwortliche für die 
Stadt und den Landkreis Labes, der sowjetische Kommandant Suchojow, selbst ukrai-
nischer Herkunft, teilte die Region in mehrere unterschiedlich große administrative 
Einheiten auf.62 Bereits einen Monat nach der Befreiung organisierte er zusammen mit 
einigen Soldaten der polnischen Armee in der Stadt Labes eine vorläufi ge Behörde von 
sieben Personen mit dem Bürgermeister Teofi l Fiutowski  an der Spitze, der laut einer 
lokalen Stadtzeitung ein ehemaliger Zwangsarbeiter war.63 Bald musste er jedoch aus 
dem Amt entlassen werden, da er „als Alkoholiker und Analphabet die Behörde gar 
nicht richtig führen konnte“.64 

Am 8. Mai 1945 wurde Leopold Płachecki  zum Bevollmächtigen der polnischen 
Regierung für den Landkreis Labes ernannt. Seine Arbeit konnte er aufgrund von logis-
tischen Problemen erst am 30. Mai 1945 aufnehmen. Dieser Tag gilt auch als offi  zielles 

59 Über die Militärkommandanturen wurde in der polnischen Forschung mehrfach geschrie-
ben. Z.B. S .

60 Am 14. März 1945 wurde diese Region in den administrativen Bezirk Westpommern einge-
ordnet. Vgl. J , Powrót. 

61 Die Praxis der doppelten Herrschaft wurde am Beispiel der Stadt Stettin in der Studie von 
Jan Musekamp detailliert beschrieben: M , Stettin. Vgl. auch B , S. 95-101.

62 APS, UWS, Sign. 572, Tätigkeitsbericht des Bevollmächtigten für den Bezirk Labes vom 
14.06.1945, Bl. 2. 

63 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 13, Charakteristikum der Stadt, Bl. 4. Vgl. auch Rok 
Pierwszy [Das erste Jahr], in: Głos Łobeski vom 09.-10.05.1970, S. 5.

64 APS, UWS, Sign. 572, Tätigkeitsbericht des Bevollmächtigten für den Bezirk Labes vom 
14.06.1945, Bl. 5a.
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Datum für die Übernahme der Stadt durch die polnische Bevölkerung.65 Zwar plante er, 
die Stadt Plathe  (Płoty) zu seinem Amtssitz zu machen, aber mit Rücksicht auf den Mi-
litärkommandanten, der von Labes aus die Verwaltungsarbeiten koordinierte, entschied 
er sich, auch das Landratsamt dort zu installieren. Von Anfang an mangelte es in Labes 
an qualifi zierten Fachangestellten. Der designierte Bevollmächtigte für diesen Land-
kreis schlug vor, in einer polnischen Großstadt einen sogenannten „Werbungspunkt“ 
zu gründen, dessen Aufgabe es wäre, ausreichend qualifi zierte Menschen in die West-
gebiete zu entsenden.66 Diese Situation war eine der Folgen des nahezu vollständigen 
Bevölkerungsaustausches, der 1945 in Gang gesetzt und mit einigen Unterbrechungen 
bis zum Ende der 1950er Jahre fortgeführt wurde. 

Anders war es in Flatow, wo es eine gewisse Kontinuität in Fragen der polni-
schen Verwaltung gab. Der erste Schritt zur Übernahme der städtischen Verwaltung 
durch polnische Kräfte erfolgte am 15. Februar 1945, als Edward Putka  vom sowje-
tischen Militärkommandanten zum ersten Bürgermeister berufen wurde. Gleich nach 
der Amtsübernahme organisierte er die Strukturen der Polizei, um die Sicherheit der 
Bevölkerung in der Stadt zu gewährleisten.67 In den nächsten Schritten wurden alle 
sonstigen für die Tätigkeit der lokalen Verwaltung relevanten Referate gebildet. Am 
21. März 1945 nominierte der sowjetische Militärkommandant für den Bezirk Flatow, 
Iwan Kleksiejewicz-Bryzgalia , Klemens Gappa  zum vorläufi gen Landrat. In Flatow 
gab es eine gute Zusammenarbeit der Stadtverwaltung mit dem sowjetischen Militär-
kommandanten. Problematisch war allerdings das anfänglich geringe Vertrauen der 
Bevölkerung, da sie sich häufi g direkt an den Kommandanten wandte und dabei die 
polnischen Ämter ausschloss.68 

Eines der wichtigsten Referate für den Aufbau des neuen polnischen Staates war 
die Abteilung für Information und Propaganda, die sich hauptsächlich mit der (Re-)
Polonisierung und Entdeutschung befasste. Auch diese Verwaltungsorgane waren cha-
otisch organisiert. Das Landratsamt in Labes klagte beispielsweise über die mangelnde 
Selbstinitiative dieser Abteilung in Bezug auf die Veranstaltung von informativ-propa-
gandistischen Treff en, die entweder schlecht vorbereitet seien oder gar nur auf Papier 
stattfänden.69 

Den Prozess des Aufbaus der Stadtverwaltung begleitete die Gründung von lokalen 
Vertretern der polnischen Parteien. In beiden Städten kam es noch im Spätfrühling und 
im Sommer 1945 zur Entstehung der wichtigsten Parteiorgane: der Polnischen Arbei-

65 Vgl. APS, UWS, Sign. 735, Tätigkeitsbericht aus der Kreiskontrolle in Labes vom 
11.06.1945, Bl. 1.

66 Vgl. APS, UWS, Sign. 572, Tätigkeitsbericht des Bevollmächtigten für den Bezirk Labes 
vom 14.06.1945, Bl. 5a und Bl. 6. 

67 Vgl. APK, KP PPR Flatow, Sign. 7, Tätigkeitsbericht des Bürgermeisters, Bl. 20 f. (un-
datiert).

68 Vgl. APSnk, SP Flatow, Sign. 2, Tätigkeitsbericht des Bevollmächtigten für den Bezirk Fla-
tow vom 28.05.1945, Bl. 13-20.

69 APS, UWS, Sign. 885, Protokoll der Eröff nungssitzung der PRN Labes vom 31.08.1946, 
Bl. 133.
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terpartei und der Sozialistischen Partei Polens.70 Ihre Entstehung kam durch Gesandte 
der Woiwodschaftskomitees zustande: in Labes von Stettin  und in Flatow von Brom-
berg  (Bydgoszcz) aus. Erst im Spätsommer des gleichen Jahres etablierten sich die 
lokalen Vertretungen der Polnischen Bauernpartei (Polskie Stronnictwo Ludowe, PSL) 
und der Demokratischen Partei in den Kleinstädten. Konnte das PSL in Flatow gerade 
die Bauern und die weniger politisch engagierte einheimische Bevölkerung für sich 
gewinnen, was die Kommunisten mit deren „Erziehung im Geiste der Germanisierung 
und des Faschismus“ erklärten, so musste die Demokratische Partei ihre Anhänger in 
enger Zusammenarbeit mit den Parteien PPR und PPS suchen.71 Der zentral geführte 
Kampf zwischen PPR mit Unterstützung von PPS einerseits und PSL andererseits ließ 
sich auch auf der unteren Ebene der polnischen Parteienlandschaft beobachten.72 In 
beiden Städten konnte sich in den Jahren 1945 und 1946 eine ähnliche Parteienstruktur 
etablieren. 

Die Gründung von lokalen Niederlassungen des Nationalrats begann in Labes im 
Vergleich zu vielen anderen Gemeinden der Stettiner Woiwodschaft recht spät. Zwar 
erkannte man dort bereits im September 1945, dass mit der voranschreitenden Besied-
lung des neuen pommerschen Gebiets die Strukturen der Räte entstehen sollten, doch 

70 Zur Etablierung der politischen Partei in den Wiedergewonnenen Gebieten siehe z.B. G -
.

71 APK, KP PPR Flatow, Sign. 7, Tätigkeitsbericht des KP PPR vom 23.07.1946, Bl. 57.
72 Am Beispiel der Besetzung des Bürgermeisteramtes in Flatow lässt sich sehr gut die macht-

politische Rolle der PPR und PPS beobachten, denn auf ihre Entscheidung hin wurde der 
aus dem Milieu der Autochthonen stammende Bürgermeister Jan Kocik (1900-1992) nach 
dreijährigem Dienst vom Posten entfernt. Noch 1946 hatte Kocik beim Kreisnationalrat ein 
hohes Ansehen: „Kocik übt sein Amt als Bürgermeister seit dem 23.08.1945 korrekt aus. 
Als Mensch und Staatsbürger genießt er Respekt, Ehre und Vertrauen, insbesondere bei der 
autochthonen Bevölkerung. Er ist ein aktiver Mann mit wirklich demokratischer Herange-
hensweise.“ (APS, WRN BP Stettin, Sign. 4412, Protokoll der Sitzung des Kreisnationalrats 
Flatow vom 31.10.1946, Bl. 9). Noch im gleichen Jahr charakterisierte die lokale PPR ihren 
Bürgermeister mit zahlreichen negativen Eigenschaften und warf ihm die Vertretung von 
partikulären Interessen und die Unterstützung von Autochthonen auf Kosten der Neusiedler 
vor (APK, KP PPR Flatow, Sign. 25, Charakteristikum der Stadt, Bl. 49). Die Einstellung 
der PPR zu dem von ihr berufenen Bürgermeister Kocik änderte sich schon im Sommer 1947 
diametral. Da er der Partei feindlich gegenüberstehe, müsse er möglichst schnell abgelöst 
werden – hieß es in einem Bericht der Polnischen Arbeiterpartei (APK, KP PPR Flatow, 
Sign. 8, Tätigkeitsbericht für Mai 1947, Bl. 29). Im Jahr 1948 entschieden sich PPR und PPS 
auf einer gemeinsamen Sitzung, den Bürgermeister, der sich nun „als Parteiloser nicht in 
dem neuen System zurechtfi nden kann“, aus seinem Amt zu entlassen (APK, KP PPS Flatow, 
Sign. 3, Protokoll der PPS- und PPR-Sitzung vom 31.10.1948, Bl. 50). An seine Stelle sollte 
nun ein verdienter Kämpfer um Freiheit und Demokratie treten. Da aber der Bürgermeister 
vom Woiwoden designiert wird, konnte er nicht alleine durch Beschluss der Partei entlassen 
werden. Im November 1948 setzten sich die PPR-Politiker bei dem städtischen Nationalrat 
ausdrücklich gegen ihren Bürgermeister ein und entließen ihn aus seiner Funktion (APK, KP 
PPS Flatow, Sign. 3, Protokoll der PPS- und PPR-Sitzung vom 27.11.1948, Bl. 51).
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ihre wirkliche Konstituierung kam erst ein Jahr später. Der Kreisnationalrat wurde am 
31. August 1946 und der städtische Nationalrat am 17. Oktober 1946 eingerichtet.73

In Flatow konnte sich die polnische Verwaltung dank der dort wohnenden Autoch-
thonen viel dynamischer entwickeln als in Labes. Der Kreisnationalrat entstand in 
Flatow mit kräftiger Unterstützung der einheimischen Polen schon am 15. November 
1945.74 Der Kreisrat des Polnischen Westmarkenvereins in Flatow vertrat die Meinung, 
gerade die Autochthonen mit ihrem Verdienst für den Befreiungskampf sollten als Ers-
te in den Kreisnationalrat berufen werden, und wandte sich mit dieser Forderung an 
den Woiwodschaftsnationalrat. Es folgte seitens der regionalen Behörde eine sofortige 
Intervention, die eine Reorganisation der Bezirksorgane verlangte, um in diesen Struk-
turen die aktiven Mitglieder des ehemaligen Bundes der Polen in Deutschland aufzu-
nehmen. Im Jahr 1952 stammten im Kreisnationalrat von Flatow 9 von 54 Vertretern 
aus der einheimischen Bevölkerung.75

Wie schwierig das Verwalten der sich im Aufbau befi ndenden Städte Labes und Fla-
tow tatsächlich war, erkannten die örtlichen Behörden selbst. Die lokalen Vorsitzenden 
in Labes beklagten sich über die Fluktuation der Verwaltungsmitarbeiter, die die Stadt 
eher als Ort für materielle Ausbeutung als für den Dienst am Wiederaufbau betrachte-
ten.76 Auch in Flatow ließ sich diese Entwicklung beobachten. Im Jahr 1948 beschrieb 
Jan Kazimierczyk , Vertreter der Flatower Verwaltung, die Situation folgendermaßen: 

„Die Behörde in Flatow, die 173 Jahre vom Mutterland [macierz] getrennt war, be-
sitzt keine Erfahrung und Tradition. Um mit den zentralpolnischen Verwaltungsorganen 
Schritt zu halten, muss man über besonders wertvolles, qualifi ziertes und ideenvolles 
Personal verfügen. Obwohl ich an der Verbesserung arbeite, muss ich mit vielen Hin-
dernissen kämpfen. Denn die Fluktuation hier ist hoch. Die kurz zuvor angekommene 
Bevölkerung [ludność napływowa] zieht weiter und nimmt als Andenken alles mit, was 
man plündern [wyszabrować] kann.“77 

Diese Einstellung wirkte sich negativ auf den Integrationsprozess der Einwohner 
aus. 

Beide Städte erlitten Kriegszerstörungen. Die Stadt Labes wurde zu 40 Prozent zer-
stört. Die Zerstörungen waren aber nach dem Bericht des polnischen Bevollmächtigten 
nicht auf den direkten Kriegsverlauf zurückzuführen, sondern entstanden im Stadtzen-
trum durch Brandstiftung der deutschen Truppen. Die Vorstadt und das Villenviertel 

73 Vgl. APS, KP PPR Labes, Sign. 17, Tätigkeitsbericht des KP PPR Labes vom 29.09.1945. 
Vgl. auch G , S. 185.

74 Vgl. F , Początki, S. 7.
75 Vgl. APS, WRN BP Stettin, Sign. 545, Protokoll der WRN-Sitzung in Stettin vom 18.10.1946, 

Bl. 11; APSnk, PPRN Flatow, Sign. 165, Tätigkeitsbericht über die Arbeit mit der einheimi-
schen Bevölkerung vom 14.08.1952, Bl. 246.

76 Vgl. APSt, PRN Labes, Tätigkeitsbericht des Landrats für die letzten fünf Jahre vom 
03.03.1950, Bl. 41.

77 APS, WRN BP Stettin, Sign. 471, Protokoll der Sitzung des Kreisnationalrats Flatow vom 
31.01.1948, Bl. 37.
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blieben erhalten. Kaum Zerstörungen erlitten die Dörfer des Kreises Labes.78 Nach dem 
Bericht von Richard Spreemann aber , einem ehemaligen deutschen Labeser, erfolgten 
die Kriegsschäden in der Stadt Labes „beim Einmarsch der Russen. [...] Der Beschuss 
und die nachfolgende Brandlegung haben die ganze Innenstadt bis auf einzelne Häuser 
vernichtet. Auf dem Marktplatz steht kein Haus mehr. Die Kirche ist eine Ruine“.79 
Diese Unterschiede in der Berichterstattung der deutschen und polnischen Beobach-
ter über die Kriegszerstörung der Stadt deuten auf eine Anlehnung an die jeweiligen 
politischen Richtlinien hin. Während die polnische Bevölkerung die direkte Kampf-
bewegung zwischen den Deutschen auf der einen und den Russen und Polen auf der 
anderen Seite besonders hervorhob und die daraus resultierenden Schäden dem letzten 
Widerstand und dem Rückzug der Deutschen zuschrieb, machten die Deutschen für 
diese Zerstörung ihre polnischen und sowjetischen Gegner verantwortlich. 

 Mit den Räumungsarbeiten begann Labes erst ein paar Jahre nach der Befreiung der 
Stadt. Der Grund dafür lag sowohl im schlechten Zustand der Stadtfi nanzen als auch 
im Fehlen von Arbeitskräften, die die Ruinen abreißen konnten.80 Die Stadtverwaltung 
erklärte, dass der Wiederaufbau von Warschau  und den Städten mit wichtigem Indust-
riepotenzial Vorrang habe, und Labes müsse nun alle gut erhaltenen roten Ziegel nach 
Warschau  schicken.81 Dieses Argument nutzten die Politiker auch noch im Jahr 1956, 
um die nur schleppend vorankommenden Aufräumarbeiten zu rechtfertigen.82 Aber 
auch das Gefühl der Unsicherheit über den Verbleib der Wiedergewonnenen Gebiete 
hielt die neue Stadtbevölkerung von der sofortigen Beseitigung der Kriegsschäden ab. 
Noch 1954 wurde im Pommern-Brief über den zögernden Wiederaufbau von Labes be-
richtet: „Die Innenstadt vom Landratsamt bis zur Post bietet ein Bild der Verwüstung. 
Die Trümmer sind mit hohen Gräsern und kleinen Bäumen bewachsen.“83 

Nach Angaben des Flatower Ortsverbands des PUR betrug die Zerstörung der Stadt 
Flatow nur 12 Prozent. Hier erledigte man die wichtigsten Räumungsarbeiten bereits in 
der unmittelbaren Zeit nach der Befreiung.84 Das Gefühl der Vorläufi gkeit bei der pol-
nischen Bevölkerung und der Gefahr der Wegnahme dieser Gebiete im künftigen Frie-
densvertrag mit Deutschland existierte in Flatow in deutlich geringerem Ausmaß, als 
es in der Stadt Labes der Fall war. Schließlich lebten dort polnische Autochthone, die 
auf den Moment der Übernahme der Verwaltung durch einen polnischen Staat gewartet 
hatten. Die Enttrümmerung lag also im Interesse sowohl der einheimischen Polen als 
78 APS, UWS, Sign. 572, Tätigkeitsbericht des Bevollmächtigten für den Bezirk Labes vom 

14.06.1945, Bl. 2. Es ist hier zu berücksichtigen, dass die Verwaltungsorgane in ihren Be-
richten einen unterschiedlichen Grad an Zerstörung angaben.

79 R  S : 675 Jahre der deutschen Stadt Labes, in: Pommern-Brief vom 
01.08.1950, S. 3.

80 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 11, Bericht der Stadtverwaltung für die Zeit 
05.01.1946-26.01.1946, Bl. 3.

81 APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 53, Protokoll der ZM- und MRN-Sitzung vom 21.07.1949, 
Bl. 18. 

82 Vgl. APS, KP PZPR Labes, Referat für die KP PZPR-Sitzung vom 06.12.1956.
83 Regenwalde ist jetzt ein Dorf, in: Pommern-Brief vom 05.08.1954, S. 347.
84 Vgl. APS, PUR PO Flatow, Sign. 13, Korrespondenz der Kreisabteilung des PUR mit der 

Woiwodschaftsabteilung Bromberg vom 04.04.1946, Bl. 14. 
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auch der sich im Aufbau befi ndenden Stadtverwaltung. Die schnelle Beseitigung der 
Hinterlassenschaften der Kriegszeit war Hauptvoraussetzung für die Normalisierung 
des politischen, sozialen und kulturellen Lebens in der polnisch gewordenen Stadt. 

Die Übergabe von Immobilien und Industrie durch die sowjetische Militärkomman-
dantur in den neuen Gebieten erfolgte recht zögernd.85 Das sowjetische Militär hatte 
gleich nach dem Einmarsch in die Städte die gut erhaltenen Häuser in Besitz genom-
men, in Labes sogar ein ganzes Viertel, das von den älteren Einwohnern noch heute als 
„russischer Stadtteil“ bezeichnet wird.86 Beim Rückzug nahm die Rote Armee sämt-
liche Maschinen aus den ehemaligen deutschen Industrieanlagen mit. Diesen Abzug 
von wichtigen Produktionsmitteln sah die polnische Verwaltung als nicht vereinbar mit 
den Beschlüssen der Potsdamer Konferenz zwischen der polnischen und sowjetischen 
Delegation vom 27. Juli 1945 über das Demontageverbot in den neuen Gebieten an.87 

Viele deutsche Immobilien wurden durch die Stadtverwaltung beschlagnahmt.88 
Die Möbel und Kleider verteilte sie unter bedürftigen polnischen Neusiedlern. Im April 
1946 wurde in Labes eine Sonderkommission zum Schutz des deutschen Eigentums 
berufen, doch sie führte ihre Aufgaben nicht konsequent aus.89 Zu diesem Zeitpunkt 
war in beiden Kleinstädten oft noch die deutsche Bevölkerung wohnhaft, aber ihre 
Habe wurde ihr weggenommen, da sie zur baldigen Aussiedlung bestimmt war. 

85 Siehe dazu K .
86 Nach den Amtsdokumenten war das sowjetische Militär überhaupt nicht daran interessiert, 

der bereits aufgebauten polnischen Verwaltung Güter zur Verfügung zu stellen. So versuchte 
die Rote Armee, diese Übergabe mit vielen Hindernissen zu erschweren. Vgl. APS, UWS, 
Sign. 572, Korrespondenz des Bevollmächtigten für den Bezirk Labes mit dem Bevollmäch-
tigten der Regierung für den Bezirk Köslin vom 03.07.1945, Bl. 7.

87 Vgl. APS, UWS, Sign. 1227, Notiz, Bl. 56. 
88 Nach Andrzej Friszke wurde diese Inbesitznahme „vom Gros der Bevölkerung als gerechte 

Wiedergutmachung sowohl für die deutschen Verbrechen als auch für den Verlust der östli-
chen Landeshälfte angesehen“. F , Regierungen, S. 82.

89 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 11, Bericht der Stadtverwaltung für die Zeit 27.04.-
24.05.1946, Bl. 7, sowie APS, KP PPR Labes, Sign. 123, Schreiben des KP PPR vom 
26.04.1946. Bereits 1949 gaben sich die Politiker für ihre Nachlässigkeit in Bezug auf die 
Sicherung der postdeutschen materiellen Hinterlassenschaft vor der Zerstörung die Schuld. 
Denn die deutschen Immobilien wurden zum Ziel zahlreicher Plünderungen seitens der Be-
völkerung. Im Januar 1946 berichtete der Bürgermeister der Stadt Labes von der schwieri-
gen Situation in Bezug auf die Bewirtschaftung des postdeutschen Eigentums: „Nach der 
letzten Aussiedlung der Deutschen sicherte die Aussiedlungskommission die verlassenen 
Wohnungen durch Zusperren und Versiegelung. Doch diese Sicherung erwies sich als nicht 
ausreichend, weil die örtliche Bevölkerung durch andere gefährliche Eingänge und Fenster 
eindrang und die besten von den Deutschen überlassenen Möbel mitnahm. Die Polizeiein-
heiten schützten die verlassenen Gebäude, dennoch stellte sie immer neue zerstörte Häu-
ser fest. [...] Die Mehrheit der ehemaligen deutschen Wohnungen zusammen mit den dort 
verbliebenen Möbeln können ohne gründliche Renovierung nicht den Siedlern übergeben 
werden.“ APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 47, Korrespondenz des Bürgermeisters mit der 
Vorläufi gen Staatsverwaltung für den Bezirk Westpommern vom 23.01.1946, Bl. 11.



36

2.2.3 Flucht und Aussiedlung der deutschen Bevölkerung

Die Wiedergewonnenen Gebiete wurden zum Schauplatz der größten politisch ver-
ordneten Völkerverschiebungen, deren Spuren in den Identitäten und dem kollektiven 
Gedächtnis der Betroff enen selbst und häufi g auch ihrer Nachkommen sichtbar sind.90 
Sowohl in der publizistischen als auch in der wissenschaftlichen Sprache gibt es keinen 
Konsens über die Bezeichnung für die Aussiedlung der Deutschen infolge des Zwei-
ten Weltkriegs. Während man in Polen die Termini „Aussiedlung“ und „Umsiedlung“ 
benutzt, wird in Deutschland konsequent seit den frühen 1950er Jahren der emotio-
nal aufgeladene Begriff  „Vertreibung“ verwendet.91 In diesen Gebieten lebten vor dem 
Ausbruch des Zweiten Weltkriegs 8,4 Millionen Deutsche und 715 000 Polen.92 Im 
Zuge der deutschen Kriegspolitik änderte sich die demografi sche Struktur der deut-
schen Ostprovinzen enorm. Am Ende des Krieges lebten dort noch ca. vier Millionen 
deutsche Staatsbürger.93 

Die verordnete Aussiedlung der verbliebenen deutschen Einwohner wurde mit dem 
Potsdamer Abkommen vom 2. August 1945 geregelt.94 Bevor die Entscheidung rea-
lisiert wurde, waren in vielen Fällen die Deutschen den unkoordinierten und gewalt-
samen Vertreibungen ausgesetzt, die durch das polnische Militär betrieben wurden. 
Diese Militärvertreibung, die in der Geschichtsschreibung oft als „wilde Vertreibung“ 
bezeichnet wird95, fand in den Monaten Juni und Juli 1945 statt und sollte die Gebiete 
im Umkreis von 30 Kilometern östlich der Oder umfassen. 

90 Besonders in den 1990er Jahren beschäftigten sich die Geschichtswissenschaftler mit der 
kollektiven Erinnerung der Deutschen und Polen an die Zwangsumsiedlungen. Nach zwei 
Dekaden liegt eine Fülle an Ergebnissen vor, der man entnehmen kann, dass die Flucht 
und Aussiedlung der deutschen Bevölkerung im kommunikativen Gedächtnis der Betrof-
fenen tief verankert sind. Siehe u.a.: M , Zentrum; G /M ; B ; J.M. 
 P , Polacy. 

91 In meiner Arbeit verwende ich den Terminus „Vertreibung“ für die Bezeichnung der Bevöl-
kerungsverschiebungen, die infolge des Zweiten Weltkriegs stattfanden, und die Termini 
„Aussiedlung“ und „Umsiedlung“ als Synonyme des Wortes „Vertreibung“. Für die Be-
zeichnung der gesamten Gruppe verwende ich den Terminus „Vertriebene“, da sich diese 
so selbst benennen, ohne jedoch die Richtigkeit des Begriff es einzuschätzen und somit ohne 
Anführungszeichen, wie der Begriff  meistens in der deutschsprachigen Literatur verwendet 
wird. Zur Begriff sgeschichte siehe z.B. J.M. P , Vertreibung, S. 53-64.

92 Die Angaben beziehen sich auf die Volkszählung aus dem Jahr 1925. Die Anzahl der dort 
wohnenden Polen beträgt 715 000. Siehe: Zwangsumsiedlung, S. 15.

93 Die Anzahl der Deutschen im Moment der Eingliederung der ostdeutschen Provinzen in 
Polen ist schon aufgrund der unternommenen Evakuierungs- und Fluchtaktionen schwierig 
einzuschätzen. Während die polnische Forschung von 2,5 bis 3,4 Millionen Deutschen in 
den Wiedergewonnenen Gebieten im Frühling 1945 ausgeht, wird in Deutschland die Zahl 
mit mindestens 4,0 Millionen angegeben. Siehe ebenda, S. 182.

94 Siehe den Text des Potsdamer Protokolls in H , S. 55-73. Zum Themenkomplex 
„Flucht und Aussiedlung“ gibt es sowohl in der deutschen als auch in der polnischen Histo-
riografi e eine Reihe von Publikationen: K , Tätigkeit; ., Punkty; O , Depor-
tacje; R , Problematik.

95 Zur Militäraussiedlung siehe u.a.: N , Wysiedlenie; E .
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Auch in der 100 Kilometer vom Grenzfl uss entfernten Stadt Labes führte das Militär 
die Vertreibung durch, ohne die Stadtverwaltung von der geplanten Aussiedlung zu 
informieren. Im Juli 1945 berichtete der Bevollmächtigte für den Landkreis Labes von 
dieser Vertreibung, die laut der Erinnerung von Dieter Fröbel , einem deutschen Zeit-
zeugen, am 26. Juni 1945 stattfand96, Folgendes: 

„Es gibt viele Veränderungen. Spezielle Militäreinheiten führten Aussiedlungsaktion bei der 
deutschen Bevölkerung durch und nahmen uns auf diese Weise schon unzählige Arbeits-
kräfte weg. Da bis jetzt in unser Gebiet gar kein Transport mit Ansiedlern kam und bis 
auf weiteres auch keiner kommen wird, wird das Einbringen der Ernte im Landkreis völlig 
scheitern. Momentan vergammelt das frisch gemähte Heu, weil es niemanden gibt, der es 
sammeln würde. Eine weitere Folge der Aussiedlung der Deutschen [wysiedlania Niemców] 
war die Wegnahme von sämtlichem lebendigen Inventar durch die Soldaten der polnischen 
und Roten Armee. Somit wurde die wirtschaftliche Situation katastrophal.“97 

In einem monatlichen Bericht, verfasst zwei Tage später, informierte der Labes-
er Bevollmächtigte, dass alle Deutschen ausgesiedelt seien.98 In späteren Rapporten 
wurde hinzugefügt, dass einige Deutsche geblieben seien und als Fachkräfte arbeite-
ten.99 Laut anderer Meldung vom Mai 1945 sei die städtische und dörfl iche deutsche 
Bevölkerung evakuiert worden oder gefl üchtet. Es blieben allerdings Alte, Frauen und 
Kinder.100 In Flatow gab es keine vom Militär betriebene Vertreibung der Deutschen. 
In beiden Städten kam es auch zu individuellen und freiwilligen Ausreisen der deut-
schen Bevölkerung, bevor die in den Potsdamer Beschlüssen verordnete Aussiedlung 
vollzogen wurde.

In beiden Gemeinden stand die Notwendigkeit der Aussiedlung der Deutschen au-
ßer Frage. Die Akzeptanz der Aussiedlungspolitik wurde in einer feierlichen Sitzung 
der Labeser PPS vom 14. Januar 1946 bestätigt. „Wir verlangen die Beschleunigung 
der Aktion der Aussiedlung aller Deutschen [wysiedlenie Niemców] aus Polen sowie 
die harte Bestrafung derjenigen, die ohne berechtigten Grund die Verschiebung der 
vorgesehenen Termine der Aussiedlung verursachen“, hieß es in der Resolution, die in 
dieser Sitzung beschlossen wurde.101 Auf die Zustimmung der Flatower Bevölkerung 

96 Vgl. Tagebuch von Dieter Fröbel, im Privatarchiv des Autors. 
97 APS, UWS, Sign. 572, Korrespondenz des Bevollmächtigten für den Bezirk Labes mit dem 

Bevollmächtigten für den Bezirk Köslin vom 03.07.1945, Bl. 7.
98 APS, UWS, Sign. 572, Tätigkeitsbericht des Bevollmächtigten für den Bezirk Labes vom 

05.07.1945, Bl. 8.
99 APS, UWS, Sign. 572, Tätigkeitsbericht des Bevollmächtigten für den Bezirk Labes für Juli 

1945, Bl. 23.
100 Vgl. APS, UWS, Sign. 572, Tätigkeitsbericht des Bevollmächtigten für den Bezirk Labes 

vom 14.06.1945, Bl. 2. 
101 Vgl. AAN, PPS KC Warschau, Sign. 235/XXIII 23, Korrespondenz der PPS Labes mit dem 

KC PPS Warschau, Abteilung Westgebiete, Bl. 14.
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zu der Aussiedlung der Deutschen deutet folgende Notiz hin: „Sofort könnte man aus 
dem Landkreis Flatow 500 Personen aussiedeln und nach der Kartoff elernte alle.“102

Die durch das Potsdamer Abkommen verordnete Aussiedlung erfolgte im Februar 
1946. Doch schon Ende 1945 kam es zu spontan durchgeführten Aktionen, in denen 
die deutsche Bevölkerung aus beiden Städten ausgesiedelt wurde. Eine erste Aussied-
lungsaktion dieser Art fand in Labes am 9. Dezember 1945 statt und betraf 250 Fami-
lien. Eine Woche später wurden die nächsten 180 Familien zum Verlassen des Ortes 
gezwungen. In diesem Monat verließen ferner 150 Familien die Stadt Labes auch auf 
eigene Faust.103 Die organisierte Aussiedlung in der Kreisstadt Labes verlief laut den 
Situationsberichten recht friedlich: „Die deutsche Bevölkerung des Kreises verlässt 
diese Gebiete sehr gern und in vielen Fällen mussten die deutschen Freiwilligen [zur 
Aussiedlung – K.W.] vor Ort verbleiben, da es an Transportmitteln fehlte.“104 Die größ-
te Aussiedlungsaktion erfolgte im Zeitraum vom 11. bis 13. Mai 1946. Die Aussiedlun-
gen dauerten mit Unterbrechungen bis zum August 1947 an. 

In Flatow wurde die Aussiedlung der deutschen Stadteinwohner bereits im Dezem-
ber 1945 durchgeführt: „Die Aussiedlung der Deutschen verläuft pausenlos; aus einem 
Dorf nach dem anderen werden Deutsche ausgesiedelt.“105 Einem Bericht vom Mai 
1947 kann der Verlauf einer solchen Aktion in Flatow entnommen werden: 

„Die ganze Arbeit war schwer. [...] Man organisierte auf dem Kreisgebiet vier Sammelpunk-
te, zu welchen Deutsche getrieben [spędzeni] wurden. Die größte Schwierigkeit bestand im 
Fehlen an Transportmitteln, was einfach die ganze Aktion lähmte. Doch dank der guter Orga-
nisation und Zusammenarbeit des PUR mit den sozialen und politischen Regierenden wurde 
die Aktion doch erfolgreich durchgeführt.“106 

Entsprechend dem Anstieg der polnischen Bevölkerung in Labes sank die Zahl der 
deutschen Einwohner. Kurz vor der Militäraussiedlung betrug die Anzahl der Deut-
schen in Labes 1938 Personen. So verringerte sich ab 1. September 1945 die Anzahl 
dieser nationalen Gruppe auf 658 Personen. Dabei stieg die Anzahl der Polen auf 926. 
Im März 1946 waren dort nur noch 471 Deutsche wohnhaft. Nach der organisierten 
Aussiedlungsaktion im Mai 1946 gab es in Labes nur noch 72 deutsche Einwohner.107 
Ende Dezember 1947 konnte die Stadtverwaltung von insgesamt 949 ausgesiedelten 

102 AAN, MZO Warschau, Sign. 1228, Bericht über die Prüfung des Siedlungsreferats beim 
Landratsamt vom 21.-25.08.1947, Bl. 172.

103 IPNSz, Sign. 008/281, Bd. 1/2, Tätigkeitsbericht des Öff entlichen Sicherheitsamtes Labes 
für den Zeitraum 17.11.1945-17.12.1945, Bl. 5. 

104 APS, UWS, Sign. 454, Situationsbericht des Bevollmächtigten für den Bezirk Labes für 
März 1946, Bl. 3.

105 APS, WRN BP Stettin, Sign. 388, Protokoll der PPRN-Sitzung in Flatow vom 12.01.1946, 
Bl. 17. 

106 APS, PUR PO Flatow, Sign. 19, Ausführlicher Bericht über die Aussiedlung der Deutschen 
für Mai 1947, Bl. 3.

107 APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 13, Berichte zur Charakteristik der Stadt, Bl. 4 f. und 8. 



39

Deutschen sprechen.108 Laut diesem Bericht blieben in Labes noch 23 Personen deut-
scher Herkunft, die demnächst ebenfalls zur Umsiedlung bestimmt waren. Ein Jahr 
später waren es nur noch 18, die bis zu ihrer Ausreise bei der Feldarbeit helfen muss-
ten.109 

Im Februar 1947 lebten im Landkreis Flatow noch 2700 Deutsche, von denen 1400 
zur sofortigen Aussiedlung vorgesehen waren, da sie entweder krank waren oder viele 
Kleinkinder zu versorgen hatten.110 Der Unterhalt dieser Menschen wurde der Stadt-
verwaltung zur Last. Nach der Aussiedlung verblieben im Kreis Flatow noch einige 
Deutsche. Die meisten von ihnen waren ehemalige Arbeitskräfte in landwirtschaftli-
chen staatlichen Betrieben. Gab es Anfang der 1950er Jahre in Flatow nach offi  ziellen 
Angaben 32 deutsche Staatsbürger, so waren es 1955 noch 27. Nach der staatlichen 
Aktion der Familienzusammenführung sowie individueller Ausreise sollte es ab 1968 
im gesamten Kreis keine Deutschen mehr geben.111 

Die Durchführung von Aussiedlungen der Deutschen in Labes und in Flatow galt 
als Grundlage der Organisation der polnischen Verwaltung dieser Städte und entschied 
maßgeblich über die Zusammensetzung der dortigen Einwohnerstruktur.

2.2.4 Das Bevölkerungsmosaik der beiden Kleinstädte

Betrachtet man die einzelnen polnischen Bevölkerungsgruppen der beiden Kleinstädte 
nach dem Jahr 1945 unter dem Aspekt der Herkunft, so lassen sich folgende Katego-
rien ausdiff erenzieren: Neusiedler aus Zentralpolen, Repatriierte aus den ehemaligen 
polnischen Ostgebieten, darunter die Bürger, die während des Zweiten Weltkriegs nach 
Sibirien verschleppt worden waren, und die Autochthonen. 

Die politische Integration beider Städte setzte ihre Besiedlung voraus. Man erkann-
te rasch, wie problematisch das nach der Flucht und Aussiedlung der deutschen Bevöl-
kerung entstandene „demografi sche Vakuum“ besonders für die Bewirtschaftung war: 
„Unsere Gebiete brauchen zum Besiedeln 7,5 Millionen Menschen und wir haben nur 
2,5 Millionen. Wir müssen also die deutschen Arbeitskräfte nutzen. [...] Sie sollen un-
sere Felder von früh am Morgen bis in die Nacht anbauen“, hieß es in einer lokalen An-
ordnung der Arbeiterpartei in Flatow.112 Die Ansiedlung der polnischen Bevölkerung 
in Labes und in Flatow geschah in mehreren und oft parallel verlaufenden Etappen. Es 
gab spontane Umsiedlungen, die von der Bevölkerung selbst organisiert wurden. Au-
ßerdem führte der polnische Staat planmäßige Siedlungsaktionen von den Bewerbern 

108 APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 11, Allgemeiner Tätigkeitsbericht des Bürgermeisters vom 
Dezember 1947, Bl. 19 ff .

109 Die Anzahl der verbliebenen und bei polnischen staatlichen landwirtschaftlichen Betrieben 
angestellten Deutschen variierte zwischen 15 und 30 Personen und war den lokalen Behör-
den nicht genau bekannt; APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 11, Bericht der Stadtverwaltung 
für das erste Quartal 1948, Bl. 25.

110 Vgl. APSnk, SP Flatow, Sign. 66, Bericht des Landrats für Februar 1947, Bl. 19. 
111 Vgl. W . 
112 APK, KP PPR Flatow, Sign. 4, Protokoll der KP PPR-Sitzung vom 20.06.1945, Bl. 3. Siehe 

auch S , Stosunki, S. 46.
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aus zentralpolnischen Gebieten durch. Letztlich trafen in den beiden Städten Transpor-
te polnischer Bürger aus den an die Sowjetunion abgetretenen Gebieten ein. 

Die erste Gruppe, die in Labes siedelte, bestand aus ehemaligen polnischen Kriegs-
gefangenen und Zwangsarbeitern, die über Labes in ihre Dörfer und Städte in den alt-
polnischen Gebieten zurückkehrten und sich entschieden, bevorzugt in dieser Region 
zu bleiben, da sie die leer stehenden Häuser gleich übernehmen konnten. Häufi g er-
hielten sie wichtige Stellen in der sich erst im Aufbau befi ndenden Verwaltung. Diese 
Vorteile brachten viele von den Frontrückkehrern dazu, ihre Familie aus den Herkunfts-
orten nach Labes zu holen. Nahezu gleichzeitig kamen in zerstreuten Aktionen die so-
genannten „wilden Ansiedler“ an. Dies waren hauptsächlich Kaufl eute und Landwirte. 
Für die übernommenen Orte waren die Handwerker, qualifi zierten Arbeiter, Verwalter 
und Ärzte am wichtigsten. So lange die Städte über solche polnischen Kräfte nicht ver-
fügten, wurden Deutsche für manche dieser Funktionen eingesetzt. 

Die erste Etappe der Besiedlung der Stadt Flatow erfolgte in unmittelbarer Zeit nach 
ihrer Befreiung in spontanen freiwilligen Übersiedlungen hauptsächlich aus den pol-
nischen grenznahen Kreisen und Städten. So kamen in Flatow schon im Februar 1945 
diejenigen Menschen wieder, die die Stadt 1919 nach der Teilung des Kreises infolge 
des Ersten Weltkriegs verlassen hatten.113 

Nicht alle Pioniere, wie diese Neusiedler aufgrund ihrer Rolle im Verwaltungsauf-
bau in den Städten bezeichnet wurden, kamen nach Labes oder nach Flatow mit dem 
Ziel, dort ihre neue Heimat zu fi nden. Es gab eine Gruppe von Menschen, die aus den 
zentralpolnischen Gebieten kamen, um im herrschenden Chaos der sich erst im Aufbau 
befi ndenden polnischen Verwaltung Häuser und Wohnungen zu plündern. In Labes lei-
tete der Bevollmächtigte der Regierung für diesen Bezirk sofort Gegenmaßnahmen ein. 
So wurden die Plünderer verhaftet und zur Rückgabe gestohlener Güter gezwungen.114 
Viele dieser Pioniere erhoff ten sich in der neuen Heimat gleich eine schnelle Karri-
ere. Sie engagierten sich nicht nur im politischen Leben, wo sie in die lokale PZPR 
eintraten, sondern versuchten, selbst wirtschaftlich aktiv zu werden. Sie übernahmen 
Geschäfte, Industrieanlagen und Handwerksbetriebe. Gerade ihre Handlungen wurden 
zur Grundlage eines Mythos, der diese Menschengruppe vor den Repatriierten oder 
Autochthonen hervorhob und ihre Rolle für die schnelle Integration dieser Gebiete be-
tonte. In der offi  ziellen Propaganda wurden die Pioniere folgendermaßen beschrieben: 
„1945 gingen die Pioniere gleich nach der Befreiung zusammen mit der Roten Armee 
nach Westen in die uralten piastischen Gebiete, um sie dem Mutterland  [macierz] zu-
rückzugeben und ihre Polonität zu festigen.“115 So lange der Mythos von den Wiederge-
wonnenen Gebieten seine Legitimationsfunktion zu erfüllen hatte, so lange waren die 
Pioniere ein wichtiger und positiver Bestandteil.

Die planmäßigen Ansiedlungsaktionen in den beiden Kleinstädten koordinierte der 
PUR mit seinen sogenannten „Etappenpunkten“. In Labes etablierte sich der PUR am 

113 Vgl. B , S. 201. 
114 Vgl. APS, UWS, Sign. 572, Korrespondenz des Bevollmächtigten für den Bezirk Labes mit 

dem Bevollmächtigten für den Bezirk Köslin vom 03.07.1945, Bl. 7.
115 APSt, PPRN Labes, Sign. 44, Vortrag für die PPRN-Sitzung vom 20.-21.07.1963, Bl. 7. 

Siehe dazu L , Wielokulturowość, S. 174 f.
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1. Juni 1945.116 In Flatow entstand ein solcher durch die Woiwodschaftsabteilung in 
Bromberg  am 12. Mai 1945 und bereits am 28. Mai 1945 konnte das Ansiedlungsrefe-
rat des PUR in Zusammenarbeit mit dem Kreisbodenamt die erste Ansiedlungsaktion 
in Gang bringen.117 Die Kooperation des PUR mit politischen Gruppierungen vor Ort 
war laut den Berichten meistens ergiebig. Im Sommer 1950 wurden mit Anordnung der 
Woiwodschaftsabteilung in Stettin  die Ortsverbände des PUR in Labes und in Flatow 
aufgelöst.118 Nach dieser Schließung betreuten die Siedlungsreferate des Landratsamtes 
die Besiedlung der Städte weiter. 

Die Ansiedlungspolitik in Westpommern wurde maßgeblich von der Politik der So-
wjetunion auf diesem Gebiet erschwert. Sowohl die Anwesenheit der sowjetischen Sol-
daten als auch die 1945 noch deregulierte staatliche Zugehörigkeit von Westpommern 
erwiesen sich als soziales und politisches Problem für die polnische Verwaltung.119 
Außerdem existierte hinsichtlich der ehemaligen ostdeutschen Provinzen in den altpol-
nischen Gebieten das Bild des „Wilden Westens“.120 Diese Konstruktion beinhaltete 
die allgemeine Rechtlosigkeit sowie die scheinbare Unbegrenztheit an Karrieremög-
lichkeiten.121

Die Besiedlung von neuen Gebieten war für die polnische Führung von enormer 
Bedeutung. In der Aktion unterschied man zwischen städtischer, landwirtschaftlicher 
(auch als Gruppenansiedlung bekannt) und militärischer Ansiedlung.122 Der reibungs-
lose Verlauf hing hauptsächlich vom Zustand der Wohnungen oder von ausreichend 
vorhandenen Arbeitsplätzen ab. Mit der Etablierung der Ämter, die für die Ansiedlung 
verantwortlich waren, erfolgten die organisierten Transporte der freiwilligen Neusied-
ler aus Zentralpolen nach Labes und Flatow. 

Im Zusammenhang mit der langsam voranschreitenden Ansiedlung wies der Vor-
sitzende des Labeser PUR immer wieder auf die Schwierigkeit in der Kommunikation 
zwischen den Siedlern aus zentralpolnischen Städten und dem PUR in Labes hin.123 
Versprachen diese Städte ihren potenziellen Neubürgern umfassende materielle Hilfs-

116 Das Kreissiedlungskomitee der Stadt Labes konstituierte sich am 04.06.1945. Gleichzeitig 
wurde auch der Etappenpunkt des PUR mit einer Kapazität für etwa 500 Menschen orga-
nisiert. Vgl. APSt, SP Labes, Sign. 11, Protokoll der Sitzung des Bevollmächtigten vom 
26.06.1945, Bl. 18. 

117 Vgl. APSnk, BP PRN Flatow, Sign. 2, Tätigkeitsbericht des PUR vom 22.02.1946, Bl. 9-16.
118 In Flatow erfolgte die Aufl ösung des PUR am 28.08.1950 und in Labes am 13.09.1950. Sie-

he APS, PUR PO Flatow, Sign. 20, Kurze Charakteristik des PUR Flatow, Bl. 1; APS, PUR 
PO Labes, Sign. 49, Kurze Charakteristik des PUR Labes, Bl. 1.

119 Vgl. A. M , Pomorze, S. 61. Zum destruktiven Einfl uss der Roten Armee auf den 
Verlauf der Ansiedlung siehe Łach, Armia. 

120 Zu der Bevölkerungssituation in den ersten Nachkriegsjahren in diesen Gebieten siehe 
H . 

121 Vgl. B , Nordgebiete, S. 181.
122 Vgl. z.B. S , oder Łach, Osadnictwo miejskie. Zur Ansiedlung in den Dörfern und 

Höfen siehe D ; Łach, Osadnictwo wiejskie.
123 Für die Besiedlung der Stadt Labes war die Woiwodschaft Lublin zuständig, für Flatow die 

Woiwodschaft Kielce. Vgl. APS, PUR PO Labes, Sign. 14, Korrespondenz des PUR Labes 
mit dem Ministerium für Öff entliche Administration vom 04.02.1949, Bl. 6 und 8. 
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leistungen in Labes, so mussten diese nach ihrer Ankunft große Unzulänglichkeiten 
selbst in den wichtigsten Lebensbereichen erkennen. Die größte Schwierigkeit sah man 
allerdings im Mangel an Kandidaten für die Ansiedlung. Der Landkreis Labes blieb für 
die freiwillig Angeworbenen unattraktiv, wofür die lokalen Eliten seine postdeutsche 
Agrarstruktur verantwortlich machten.124 Noch 1958 wurden Werbeaktionen unter-
nommen, doch auch sie konnten zur vollständigen Besiedlung des Kreises Labes nicht 
viel beitragen.125 

Die Ansiedlung in Flatow verlief deutlich schneller als in Labes. Bereits 1949 wur-
de verbreitet, dass Flatow vollständig besiedelt sei und sich dort langsam eine Woh-
nungsnot abzeichne.126 Ein weiteres Problem der Siedler aus Zentralpolen bestand im 
Mangel an Nutztieren. Laut einem Flatower Bericht besaßen über 95 Prozent der Neu-
siedler nichts.127 Die schlechte materielle Situation der Ansiedler zwang sie häufi g zum 
Verzicht auf die Besitznahme der ihnen zugeteilten Bauernhöfe und zur Abreise in an-
dere polnische Gebiete oder gar zur Rückkehr in ihre Heimatorte. 

Unfreiwillig kamen die Umsiedler nach Labes und Flatow aus den im Jahr 1945 
verlorenen polnischen Ostgebieten, die von der damaligen Regierung als „Repatriierte“ 
bezeichnet wurden. Der Begriff , der sich als Rückkehr in die Heimat beschreiben ließ, 
korrespondierte nicht mit der Wirklichkeit. Die Heimat der „repatriierten“ Polen ging 
endgültig in sowjetische Hände über und die Gebiete, die sie nun ersetzen sollten, lagen 
weit weg im Westen. Die Polen aus den an die Sowjetunion abgetretenen Ostprovinzen 
sollten die neuen West- und Nordgebiete rasch besiedeln, um dadurch das Gefühl der 
Richtigkeit des Potsdamer Beschlusses auf der internationalen Bühne zu vermitteln. 
Diese Umsiedlungen erfolgten oft in einer Atmosphäre von Gewalt, Chaos, Hunger 
und Angst.128

Die vom PUR organisierte Repatriierten-Ansiedlung verlief in großen Transporten. 
So kam am 19. Mai 1946 ein Transport mit 966 Polen aus der Sowjetunion in Labes an. 
Der PUR registrierte auch einen Transport aus den benachbarten Kreisen mit insgesamt 
241 Personen.129 Alle diese Menschen bedurften sofortiger Unterstützung mit Inventar, 
Lebensmitteln und Kleidung. Zuerst mussten sie in Übergangslagern auf die Zuteilung 
von Wohnungen warten, da viele der vorhandenen Immobilien sich nicht zum Wohnen 

124 APSt, PRN Labes, Tätigkeitsbericht des Siedlungsreferats für 1949 vom 26.01.1950, Bl. 
10. Die schlechte ökonomische Lage der Stadt Labes wurde noch 1963 durch die PRN auf 
die Deutschen, die ihre Stadt bis 1945 bewirtschaftet hatten, zurückgeführt. Vgl. APSt, 
PPRN Labes, Sign. 45, Tätigkeitsbericht der PRN über die MRN für den Zeitraum 16.04.-
30.08.1963, Bl. 19.

125 Vgl. APS, TRZZ Stettin, Sign. 40, Notiz über die organisatorische Sitzung des TRZZ ZP in 
Labes vom 24.06.1958.

126 Vgl. APSnk, BP PRN Flatow, Sign. 10, Tätigkeitsbericht der PRN für das erste Quartal 1949, 
Bl. 1.

127 Vgl. APSnk, SP Flatow, Sign. 90, Bericht des Siedlungsreferats vom 14.12.1945, Bl. 1.
128 Zur Literatur über die Umsiedlung der „Repatriierten“ siehe u.a.: G , Przesiedleńcy; 

C . Nach polnischen Forschungen wurden in den Jahren 1944 bis 1948 insgesamt 
über 1,5 Millionen Menschen nach Polen umgesiedelt. K , Repatriierung, S. 310.

129 APS, PUR PO Labes, Sign. 12, Korrespondenz des PUR mit dem Bevollmächtigten für die 
polnische Regierung vom 20.05.1946, Bl. 3.
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eigneten. Die Bereitstellung von materieller Hilfe und die mentale Betreuung erwiesen 
sich als kaum zu bewältigen. In Flatow fehlte es nicht nur an Brennstoff , sondern auch 
an Nahrungsmitteln, Möbeln und Kleidung. Bis zum 15. Februar 1946 nahm die Flato-
wer Abteilung 1235 Repatriierte und 4934 Neusiedler auf.130

Einige Repatriierte aus dem Osten waren kurz nach der Ankunft bereit, in ihre an 
die UdSSR abgetretene Heimat zurückzukehren. Um das Vorläufi gkeitsgefühl der Um-
siedler zu beseitigen, übergaben ihnen die Behörden ihr Eigentum in der Öff entlichkeit. 
Die Repatriierten aus der UdSSR wurden nicht nur vom PUR, sondern auch direkt von 
der Stadtverwaltung unterstützt. Der Beratungsrat der Stadtbehörde in Labes entschied 
am 17. Januar 1946 zusätzlich über den Steuererlass für das Jahr 1945 für die materiell 
bedürftigen Umsiedler.131 Der Flatower Ortsverband des PUR bat seine Zentrale in 
Bromberg  um eine Sondergenehmigung für die Übernahme der gesamten Verpfl egung 
für seine „Sibirjaken aus der UdSSR“, die „in extremer Armut sind; [sie – K.W.] haben 
kein Inventar und keine Haushaltsgeräte mit sich; sie laufen in zerlumpter Kleidung 
herum und besitzen keinen Essensvorrat“.132

Ein großes Problem für den PUR stellte der schlechte Zustand der Wohnungen dar. 
Es gab viele Wohnhäuser, die oft eine Komplettsanierung benötigten. Die Repatriier-
ten verfügten weder über Baustoff e noch über ausreichendes Kapital. Zugleich sahen 
sie ein Hindernis darin, dass sie keine Garantie hatten, wie lange sie die zugeteilten 
Wohnungen behalten dürfen.133 In Labes sollte die mit Renovierungsarbeiten beauf-
tragte Firma „Piast“ ihren patriotischen Namen blamieren, indem sie die vereinbarten 
Termine nicht einhalten konnte. So mussten die Neusiedler in Häuser ohne Fenster 
oder Türen einziehen.134 Die Zuteilung von Häusern und Höfen erfolgte von den Orts-
verbänden des PUR. Die besetzten, einst von Deutschen genutzten Wohnungen galten 
beim PUR als frei und wurden an Repatriierte vergeben. In dieser Situation wurde das 
Zusammenleben von Polen und Deutschen in einem Haus praktiziert und folgenderma-
ßen geregelt: „Den Polen teilt man die Hälfte oder auch mehr von der Wohnung zu. Der 
Deutsche darf dann nicht mehr eigenständig das Haus führen. Höchstens kann er im 
Hof als Arbeiter tätig werden. Über die ganze Ernte darf der Pole allein bestimmen.“135 

Ende der 1940er Jahre neigte sich die erste Etappe der Siedlungsaktionen dem Ende 
zu. Als zweite Phase bezeichnet man in der Historiografi e die Bevölkerungstransporte 

130 APSnk, BP PRN Flatow, Sign. 2, Tätigkeitsbericht des PUR Flatow vom 22.02.1946, 
Bl. 9-16.

131 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 49, Protokoll des Beratungsrats vom 17.01.1946, 
Bl. 2.

132 APS, PUR PO Flatow, Sign. 18, Korrespondenz des PUR Flatow mit dem PUR Bromberg 
vom 12.07.1946, Bl. 133. 

133 Auch wenn der PUR entsprechende Ansätze zur Renovierung der zerstörten Wohnhäuser 
unternahm, so lag die Bereitstellung dieses Wohnraums für die wartenden Repatriierten in 
ungewisser Zukunft. Vgl. APS, PUR PO Flatow, Sign. 6, Korrespondenz des PUR Flatow 
mit dem PUR Stettin vom 31.10.1949, Bl. 34.

134 Vgl. APS, PUR PO Labes, Sign. 4, Korrespondenz des PUR Labes mit dem PUR Stettin vom 
04.02.1946, Bl. 3.

135 APSt, SP Labes, Sign. 9, Protokoll des Treff ens von Bürgermeistern, Vögten und Sekretären 
vom 05.08.1945, Bl. 2.
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in den Jahren 1955 bis 1957, in denen die im Zweiten Weltkrieg verschleppten Polen 
nun die UdSSR verlassen durften. Im Jahr 1956 debattierten die lokalen Eliten der 
Stadt Flatow über die Rückkehr des Teils der einheimischen Bevölkerung, der immer 
noch in der Sowjetunion lebte: „Wenn Adenauer die Rückkehr der deutschen Bürger 
aus der UdSSR verlangen konnte, so müssen wir umso mehr die Ausreise der Flatower 
Einwohner aus der Sowjetunion erzwingen.“136 Im Jahr 1957 siedelten im Kreis Flatow 
147 polnische Familien aus der UdSSR.137 

Eine besonders privilegierte Siedlergruppe stellten die Militärsiedler – Teilnehmer 
der Kämpfe im Zweiten Weltkrieg aus den zentralpolnischen Gebieten – dar. Mit ihnen 
vertrat die PZPR-Führung den Wunsch nach der politischen Legitimation der neuen 
Territorien, da sie nun „,als lebendige Symbole‘ des siegreichen, gerechten Kampfes 
um ein ‚sozialistisches Vaterland‘“ bezeichnet wurden.138 Das demobilisierte Militär 
sollte in den Landkreisen unweit von Oder und Neiße auf spezielle Anordnung hin 
angesiedelt werden. Im Landkreis Labes plante man zuerst nur die Ansiedlung von Zi-
vilisten. Jedoch wurden auch hier ehemalige Soldaten angesiedelt, die nun in die Struk-
turen des Kreisnationalrats eingegliedert werden sollten.139 Im Kreis Flatow wurden die 
Militärsiedler vom PUR angesiedelt, allerdings gab es für sie keine Sonderregelung.140 
Die Umsetzung wurde in diesen befreiten Kreisen am zügigsten durchgeführt, da sich 
das Militär noch im Einsatz befand und somit 800 demobilisierte Soldaten angesiedelt 
werden konnten, von denen 201 zu den aktiven Mitgliedern des Bundes der Militär-
siedler (Związek Osadników Wojskowych) wurden.141 

Zwischen den Repatriierten aus dem Osten und den Neusiedlern aus Zentralpolen 
traten im Alltag gewisse Probleme auf. Diese beiden Bevölkerungsgruppen verfügten 
über unterschiedliche Gewohnheiten. Für viele der Repatriierten stellten die Wiederge-
wonnenen Gebiete eine zivile Herausforderung dar, da diese Territorien im Vergleich 
zu den verlorenen ostpolnischen Gebieten oft technisch besser entwickelt waren. Zu-
sätzlich erzeugten die polnischen PZPR-Politiker das Gefühl des Provisoriums, um die 
verschiedenen Bevölkerungsgruppen an ihre Politik zu binden. In der Alltagssprache 
wurden die Repatriierten aus den Ostgebieten als „Polen, die hinter dem Bug lebten“ 
(Polacy zza Buga) und die freiwillig übergesiedelten Neusiedler als „Umsiedler aus der 
Zentrale“ (Przesiedleńcy z centrali) bezeichnet. Ihre Merkmale waren die unterschied-
lichen Dialekte, das Verhältnis zu Religion und Politik sowie Gepfl ogenheiten bei der 
Haushaltsführung. 

136 APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/5, Protokoll der KP PZPR-Sitzung in Flatow vom 08.-
09.12.1956.

137 B , S. 204. 
138 W , Westgebiete, S. 300. Zur militärischen Ansiedlung siehe O .
139 Vgl. APSt, SP Labes, Sign. 9, Protokoll des Treff ens von Bürgermeistern, Vögten und Sekre-

tären vom 29.09.1945, Bl. 11. Von insgesamt 120 konnten 9 Vertreter in die PRN einbezogen 
werden. APSt, PRN Labes, Sign. 5, Protokoll der PRN-Sitzung vom 16.08.1949, Bl. 3.

140 Ehemalige Soldaten wurden nach den Vorschriften für die zivile Siedlungsaktion ange-
siedelt. Vgl. APS, PUR PO Flatow, Sign. 4, Tätigkeitsbericht des PUR für den Zeitraum 
12.05.1945-15.02.1946, Bl. 3. 

141 B -F , S. 107.
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Zur Bevölkerungsstruktur in den neuen Gebieten gehörte neben den Neusiedlern 
und Repatriierten auch die polnische einheimische Bevölkerung. Sie musste sich ei-
ner Verifi zierungsaktion unterziehen, in der ihre Nationalität überprüft wurde. Diese 
Aktion betraf diejenigen, die während des Zweiten Weltkriegs die Deutsche Volksliste 
unterschrieben hatten. Die Autochthonen wurden rasch zum Mittel der Argumentation 
für die offi  zielle staatliche Propaganda erklärt, die sie als „lebendige Denkmäler des 
Polen- und Slawentums der West- und Nordgebiete“ bezeichnete.142 In dieser Sprach-
regelung bewohnten die Autochthonen das gesamte pommersche Gebiet „mindestens 
seit Christi Geburt“.143 Noch in den 1950er Jahren betonte die lokale Elite in Flatow die 
Bedeutung der Existenz der Autochthonen: „Die Frage der einheimischen Bevölkerung 
ist zugleich eine internationale Frage, weil es hier um eine Million Menschen geht. 
Diese Frage nimmt derzeit eine besondere Bedeutung ein, da sich in Westdeutschland 
die nationalsozialistische Armee wieder aufbaut.“144 Die einheimische Bevölkerung 
diente zur Bestätigung der Polonität der Stadt. Die Autochthonen wurden dort inoffi  zi-
ell folgendermaßen aufgeteilt: Bewusste, also die Mitglieder des Bundes der Polen in 
Deutschland; Unbewusste – keine Mitglieder dieses Bundes, meistens Kaufl eute und 
Handwerker, die sich zwar am Kampf gegen Germanisierungsmaßnahmen nicht aktiv 
beteiligten, aber ihre polnische Sprache und die nationale Identität behalten hatten; und 
die sogenannten „Renegaten-Polen“, die ihre Polonität aufgegeben und andere Polen 
sogar verfolgt hatten.145 

Problematisch ist die Feststellung der Anzahl einheimischer Bevölkerung in  Labes. 
Bis Herbst 1945 wurde diese Bevölkerungsgruppe als nicht existierend bezeichnet. 
Zwei Jahre später gab man zwei Familien an, die schon vor 1939 in Labes wohnhaft 
waren.146 Ebenfalls unterschiedlich gab man die Zahl der Autochthonen im Labeser 
Kreis ein. Im Bericht vom September 1945 notierte man 54 Menschen.147 Interessant 
ist eine Erwähnung vom Januar 1948, in der keine einheimischen Polen mehr festge-
stellt wurden.148 Aus den unterschiedlichen Angaben wird deutlich, wie schwer es in 
 Labes war, eine polnische Bevölkerungsgruppe zu fi nden, die die polenweite Propa-
ganda über die neuen urpolnischen Territorien auch in dieser Stadt untermauern würde.

Um die Anzahl der Autochthonen in Labes zu erhöhen, berief die Kreisverwaltung 
eine Sonderkommission ein, deren Aufgabe es war, die deutschen Haushalte zu besu-

142 R , Problemy, S. 123.
143 APSnk, SP Flatow, Sign. 2, Tätigkeitsbericht der Stadtverwaltung für die Zeit 21.03.1945-

10.04.1945, Bl. 2.
144 APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/23, Protokoll der KP PZPR-Sitzung in Flatow vom 

05.09.1951, Bl. 7.
145 Vgl. AAN, PPS KC Warschau, Sign. 235/XXIII 23, Notiz: Polnische Autochthone im Land-

kreis Flatow, Bl. 22. Mehr dazu bei R , Krajniacy.
146 Vgl. APS, UWS, Sign. 572, Tätigkeitsbericht des Bevollmächtigten für den Bezirk Labes 

vom 05.07.1945, Bl. 8; APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 11, Allgemeiner Tätigkeitsbericht 
des Bürgermeisters vom Dezember 1947, Bl. 19 ff . 

147 APS, UWS, Sign. 572, Tätigkeitsbericht des Bevollmächtigten für den Bezirk Labes für 
September 1945, Bl. 75.

148 APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 13, Bericht zur Charakteristik der Stadt vom 25.01.1948, 
Bl. 25.
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chen. So konnte sie im Januar 1947 dazu beitragen, dass „sieben deutsche Familien 
polnischer Herkunft entdeckt worden waren, von denen sich jedoch nicht alle verifi -
zieren lassen wollten, da sie die Ausreise aus Polen anstrebten“.149 Im ganzen Kreis 
beobachtete man gewisse Manipulationen: „Oft melden sich besser oder schlechter 
polnisch sprechende Personen, die erklären, sie wären Polen. Doch den Anträgen fügen 
sie keine entsprechenden Nachweise bei.“150 In diesem Zeitraum wurden auch einige 
Rehabilitierungsanträge von ehemaligen Volksdeutschen eingereicht, allerdings ohne 
jegliche Nachweise.151 Insgesamt betrug die Anzahl der Anträge 56, davon waren 18 
mit Dokumenten versehen.152 Die Existenz von Autochthonen in Labes stellte auch 
der Bevollmächtigte für diesen Kreis, Leopold Płachecki,  im Sommer 1945 in Frage: 
„Bis zur Befreiung Westpommerns waren [die Autochthonen – K.W.] loyale Deutsche 
und jetzt sind sie loyale Polen, lediglich mit mehr oder weniger guten Kenntnissen der 
polnischen Sprache.“153 Die Verwaltung notierte auch Fälle, wo Polen mit deutschen 
Frauen zusammenlebten und für sie die Anträge auf Verifi zierung stellten, um dadurch 
der Aussiedlung aus polnischem Staatsgebiet zu entgehen. In solchen Situationen wa-
ren diese Anträge defi nitiv abzulehnen.154 

Gleich nach der Eingliederung von Flatow in die pommersche Woiwodschaft mit 
Sitz in Bromberg  berief das Landratsamt im Juli 1945 eine Verifi zierungskommissi-
on ein, die sich aus Autochthonen und den Vertretern der politischen Gruppierungen 
zusammensetzte. Bereits im November erhielten die ersten 50 Autochthonen feierlich 
ihre polnische Staatbürgerschaft. Der Antragsteller musste seinen Aufenthalt in Flatow 
in der Zeit vor dem 1. Januar 1945 entsprechend nachweisen. Oft kam es zu Fehlbe-
schlüssen, da einige Autochthone als Deutsche galten. Für den Landkreis Flatow sind 
bis September 1946 5160 Anträge eingegangen, davon wurden 4740 positiv und 420 

149 APS, UWS, Sign. 886, Situationsbericht der Kreisverwaltung in Labes für Januar 1947, 
Bl. 5.

150 APS, UWS, Sign. 454, Situationsbericht des Bevollmächtigten für den Bezirk Labes für 
März 1946, Bl. 3.

151 Vgl. APS, UWS, Sign. 572, Tätigkeitsbericht des Bevollmächtigten für den Bezirk Labes für 
Januar 1946, Bl. 117. Bei der Rehabilitierung wurde eine gewisse Vorsicht empfohlen, denn 
nur die Menschen, die freiwillig und aus Überzeugung die Deutsche Volksliste unterschrie-
ben hatten, sollten im politischen Leben marginalisiert werden. Viele von diesen Personen 
wurden zum Unterschreiben gezwungen und man sollte ihnen helfen, „das wiederzubekom-
men, was sie während der fünfjährigen deutschen Besatzung verloren haben“. APK, KP PPR 
in Flatow, Sign. 4, Protokoll der KP PPR-Sitzung vom 20.06.1945, Bl. 4.

152 APS, UWS, Sign. 572, Tätigkeitsbericht des Bevollmächtigten für den Bezirk Labes für 
Mai 1946, Bl. 146. Bereits im Oktober 1946 wurde eine Zahl 112 von Anträgen, von denen 
52 positiv und 11 negativ entschieden wurden. APS, UWS, Sign. 572, Tätigkeitsbericht des 
Bevollmächtigten für den Bezirk Labes für Oktober 1945, Bl. 179.

153 Zit. nach P , Wybór, S. 448.
154 Vgl. IPNSz, Sign. 008/281, Bd. 2/2, Tätigkeitsbericht des Öff entlichen Sicherheitsamtes in 

Labes für den Zeitraum 08.12.1947-15.12.1947 vom 15.12.1947, Bl. 142.
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negativ bewertet. Ein Jahr später erreichte die Anzahl der Anträge knapp 9200.155 Im 
Jahr 1950 wurden in der Stadt 1920 Personen als Autochthone angegeben.156 

Die häufi gen Fehler in der Verifi zierungsaktion betrafen die Behandlung von Au-
tochthonen gleichermaßen wie die von Deutschen. In der Praxis wurden viele von den 
einheimischen Polen ins Flatower Arbeitslager gebracht und daraufhin zur Aussiedlung 
bestimmt.157 Die Inhaftierung bedeutete für die altansässigen Autochthonen häufi g den 
Verlust ihres Eigentums, da die Repatriierten und Neusiedler ihre Wohnhäuser gleich in 
Anspruch nahmen.158 Dieses Schicksal teilten viele Flatower Polen, die aufgrund ihrer 
deutschen Staatsangehörigkeit durch die lokalen polnischen Machthaber als Deutsche 
eingestuft wurden.159 Auch wenn die Verifi zierungskommission ihre Zustimmung für 
die Erteilung der polnischen Staatsangehörigkeit gegeben hatte, bedeutete das nicht 
automatisch, dass solche Personen vor ungerechter Behandlung durch die Verwal-
tungsorgane geschützt waren. In Flatow respektierte der damalige Kommandant des 
örtlichen Arbeitslagers für Deutsche die Beschlüsse der Kommission nicht und ließ 
die betroff enen Polen verhaften und ins Lager internieren.160 Obwohl die Vergabe der 
polnischen Staatsbürgerschaft nicht von Fehlern frei war und in vielen Fällen die exis-
tierende Kluft zwischen den Autochthonen und Neusiedlern bestätigte, hatte sie große 
Bedeutung für den Aufbau der lokalen Verwaltung. 

Die Frage der einheimischen Bevölkerung in Flatow gehörte in den ersten Nach-
kriegsjahren zu den wichtigsten Angelegenheiten der Stadt- und Kreisverwaltung. Wel-
che Aufgaben die Behörden auf diesem Feld zu realisieren hatten und wie mit dieser 
besonderen Einwohnergruppe umzugehen war, verordnete ein spezieller Erlass mit 15 
Punkten vom 21. Oktober 1950. Hiernach sollten die Kurse zum Erlernen der polni-
schen Sprache und zu historischen Themen ausgebaut werden. Außerdem verpfl ichte-
ten sich die Flatower Funktionäre zur Unterstützung der Kultur der Autochthonen und 
zum Betreuen von Armen, Witwen und Kranken dieser Gruppe.161 Über die Probleme 
im Umgang mit Autochthonen diskutierte man intensiv auch in den Woiwodschafts-

155 P , S. 344.
156 B , S. 205. 
157 Von solchen Fällen informieren Einträge u.a. in den Akten des MZO: AAN, MZO Warschau, 

Sign. 999a, Autochthone Bevölkerung 1946, Bl. 20. Über Arbeitslager in Flatow siehe B -
.

158 Vgl. B /L , S. 338.
159 Solche Fälle waren besonders häufi g, bevor die eigentliche Verifi zierungsaktion 1946 be-

gann. Die ungerechte Behandlung brachte die Angehörigen des Flatower Polnischen West-
markenvereins 1948 dazu, ein Schreiben an den Stettiner Woiwoden zu verfassen und den 
Verzicht auf die Repressionspolitik gegenüber der politisch aktiven einheimischen Bevöl-
kerung zu fordern. An der seit 1948 konsequent realisierten Verschärfung der staatlichen 
Nationalitätenpolitik, die auch die Abschaff ung der Sonderstellung der polnischen Autoch-
thonen bedeutete, lässt sich erkennen, dass das Flatower Memorial auf Ablehnung stieß. Vgl. 
R , Problemy.

160 Vgl. B /L , S. 481.
161 Vgl. APSnk, PMRN Flatow, Sign. 7, Beschluss der MRN vom 21.10.1950, Bl. 31. Zum 

Repolonisierungskurs siehe S , Zagadnienie.
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organen der PZPR. Es ging vorrangig um die Ausarbeitung von Methoden, die diese 
Menschen von der freiwilligen Ausreise nach Deutschland abbringen sollten. 

Die einheimische Bevölkerung in Flatow war mit dem neuen politischen System 
häufi g unzufrieden. Einige der Bürger benutzten ostentativ die deutsche Sprache in 
der Öff entlichkeit, um so ihrem Protest gegen die politische Entwicklung Ausdruck 
zu verleihen. Diese Abneigung stellte eine Herausforderung für die lokalen Politiker 
dar: „Die einheimische Bevölkerung stellte sich das neue Polen anders vor. Deshalb 
muss man alles tun, um sie zu gewinnen.“162 Gelingen sollte dies durch eine Reihe 
von attraktiven wirtschaftlichen Maßnahmen: Bewilligung von Krediten, Hilfsgeldern 
oder etwa durch die Finanzierung von Ausfl ügen. Selbst im Jahr 1952 wurden einige 
Ausfl üge für die Autochthonen nach Krakau (Kraków) und Nowa Huta organisiert. 
Die PZPR-Mitglieder wollten auf diesem Wege die Errungenschaften in der Indust-
riebranche vor Ort präsentieren. Für die autochthone Jugend waren die Politiker bereit, 
einen Ausfl ug in die Sowjetunion anzubieten.163 Die Ausreisewelle wurde zum Anlass, 
Maßnahmen zu ergreifen, um das Heimatgefühl der Einwohner zu stärken. So schlug 
1957 Jan Kocik , ehemaliger Bürgermeister von Flatow und aktives Mitglied des TRZZ, 
vor, die regionale Heimatkunde ins Schulprogramm aufzunehmen. Im Jahr 1959 sprach 
sich das TRZZ eindeutig für die Aufnahme der Themen zur Geschichte des Flatower 
Landes in die Schulprogramme aus.164 Man veranstaltete Treff en für an einer Ausreise 
interessierte Kandidaten, um sie für die Volksrepublik zu gewinnen. Die autochthone 
Jugend vermochte man besser in die Strukturen der politischen Jugendorganisationen 
zu integrieren.165 Alle diese Maßnahmen konnten die von der Wirklichkeit enttäuschte, 
einheimische Bevölkerung von der legalen Ausreise im Rahmen der Aktion der Fami-
lienzusammenführung nicht abbringen. Deswegen plädierten die Politiker dafür, dass 
man solchen Personen die Ausreise ermöglichen sollte, weil „sie nie Polen waren und 
sein werden“.166 

In der Stadtbevölkerung wurde der Antagonismus zwischen den verschiedenen 
Siedlergruppen deutlich erkennbar: „Die Menschen aus dem Osten verhalten sich 

162 APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/23, Protokoll der KP PZPR-Sitzung in Flatow vom 
05.09.1951, Bl. 5 und 7.

163 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 1033, Tätigkeitsbericht über die Arbeit mit der einheimi-
schen Bevölkerung für das Jahr 1952, Bl. 48; APSnk, PPRN Flatow, Sign. 1034, Tätigkeits-
bericht über die Arbeit mit der einheimischen Bevölkerung für das Jahr 1953, Bl. 15.

164 Vgl. APK, TRZZ Köslin, Sign. 3, Protokoll der TRZZ ZP-Sitzung in Flatow vom 26.11.1959, 
Bl. 93.

165 Vgl. APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/76, Protokoll der KP PZPR-Sitzung in Flatow vom 
16.07.1958; APSnk, PPRN Flatow, Sign. 155, Protokoll der PRN-Sitzung vom 10.10.1950, 
Bl. 118.

166 APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/33, Protokoll der KP PZPR-Sitzung in Flatow vom 
31.05.1961. Die Ausreise stieß auf Abneigung, gar den Widerstand der PZPR, da sie sich 
dazu gezwungen sah, die deutsche Minderheit, die infolge der seit 1945 durchgeführten Ho-
mogenisierungspolitk der polnischen Bevölkerung gar nicht mehr existent sein sollte, auch 
als solche anerkennen zu müssen. Darüber hinaus drohten die Arbeitskräfte, die Zeugen der 
in vielen Fällen fehlerhaften Integrationspolitik in den Wiedergewonnenen Gebieten gehen 
lassen zu müssen. Mehr zur Aktion der Familienzusammenführung bei S .
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gegenüber den Einwohnern aus Zentralpolen und dem Westen misstrauisch.“167 Vie-
le Autochthone weckten den Vorbehalt der angesiedelten Polen mit ihrem schlechten 
Polnisch oder ihrem früheren Dienst in der Wehrmacht. In den meisten Fällen hatte die 
negative Einstellung der Neusiedler zu den Autochthonen ihren Ursprung in der Un-
wissenheit über deren Vergangenheit. Es gab zwischen der zugezogenen Bevölkerung 
und den Autochthonen auch Konfl ikte wirtschaftlicher Natur. In einem Bericht wurde 
festgehalten, dass „die einheimische Bevölkerung in einer deutlich besseren wirtschaft-
lichen Situation als die Neusiedler [ist – K.W.] und ihr gegenüber große Antagonismen 
bestehen. Es ist sehr schwer, diese Trennungslinie zwischen Autochthonen und Neu-
siedlern auszugleichen“.168 

In den politischen Angelegenheiten waren die Neusiedler, Repatriierten und Au-
tochthonen von unterschiedlichen Einstellungen gekennzeichnet. Während die Neu-
siedler aus Zentralpolen von ihren Bürgerrechten Gebrauch machten und enthusiastisch 
in die PZPR mit Hoff nung auf attraktive Posten und raschen sozialen und politischen 
Aufstieg eintraten, konnte die Bevölkerung aus dem Osten kaum für die Mitgliedschaft 
in einer Partei gewonnen werden. Politisch waren die Autochthonen ebenfalls unwill-
kommen. Die Gründe dafür sah man in ihrem Beharren auf die Erhaltung der Tradition 
aus der Zwischenkriegszeit.169 

Die einheimische polnische Bevölkerung bildete schon in den ersten Jahren nach 
1945 keine homogene Gruppe. Während ein Teil von ihr seit Anfang der 1950er Jahre 
die Ausreise in einen der beiden deutschen Staaten anstrebte, pfl egten die ehemaligen 
Mitglieder des Bundes der Polen in Deutschland stolz die Erinnerung an ihren Kampf 
gegen die Germanisierungsmaßnahmen. Die Autochthonen waren auch nach 1989 zer-
splittert. Obwohl die Auswanderung nach Deutschland nach dem Systemumbruch ihre 
ursprünglich politisch motivierte Attraktivität verlor, nutzten die Besitzer der doppelten 
Staatsbürgerschaft ihre deutsch-polnische Herkunft, um im vereinigten deutschen Staat 
die materielle Situation zu verbessern, was jedoch nicht unbedingt gleich die Aufgabe 
der Flatower Heimat bedeuten musste. Manche Autochthonen defi nierten sich nach 
1989 auch als Mitglieder der deutschen Minderheit und traten deren lokalen Strukturen 
bei. Es gab und gibt auch noch heute solche einheimischen Bürger, die weiterhin auf 
ihre Polonität stolz sind und sie als patriotische Eigenschaft ihren Nachkommen ver-
mitteln. 

In beiden Städten gab es außer den polnischen Einwohnern Vertreter der nationalen 
und ethnischen Minderheiten. Ihre Existenz bedeutete jedoch nicht automatisch, dass 
sie ihre Divergenz im öff entlichen Raum betonen konnten. Es handelt sich im Folgen-
den um Deutsche, Russen, Ukrainer, Juden sowie Roma, die in den Kleinstädten zwar 
zahlenmäßig gering vertreten waren, aber in bestimmten Entwicklungsphasen die Be-
völkerungsstruktur von Labes und Flatow diff erenzierten. 

167 APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 11, Allgemeiner Tätigkeitsbericht des Bürgermeisters vom 
Dezember 1947, Bl. 19 ff .

168 APK, KP PPR Flatow, Sign. 7, Tätigkeitsbericht vom 23.07.1946, Bl. 57 ff .
169 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 11, Allgemeiner Tätigkeitsbericht des Bürgermeisters 

vom Dezember 1947, Bl. 19 ff .; APSnk, BP PRN Flatow, Sign. 10, Tätigkeitsbericht des 
Kreisnationalrats für das erste Quartal 1949, Bl. 1. 
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In Labes und in Flatow bildeten die deutschen Einwohner ein wichtiges Element im 
Bevölkerungsmosaik. Die verbliebenen Deutschen waren den polnischen Neusiedlern 
nicht immer freundlich gesinnt, wie es von Labes im September 1945 berichtet wurde: 
„Die Deutschen im Landkreis zeigen immer mehr ihre Feindlichkeit gegenüber dem 
polnischen Volk und Staat.“170 Im Herbst 1945 radikalisierte sich dort der Umgang der 
polnischen Bevölkerung mit den Deutschen und am 31. Oktober 1945 wurde für sie 
eine Ausgangssperre in der Zeit zwischen 19 und 6 Uhr eingeführt. Bei Nichteinhal-
tung dieser Anordnung musste mit Verhaftung, dem Arbeitslager oder sogar dem Tod 
gerechnet werden. Zum gleichen Zeitpunkt schlugen einige Mitglieder der Sozialisti-
schen Partei in Labes vor, den Deutschen das Tragen von Armbändern vorzuschreiben, 
wie es in anderen Städten und Regionen praktiziert wurde. Außerdem sollte die Aus-
gangssperre noch länger dauern.171 In der Sitzung des Labeser städtischen Nationalrats 
am 29. Oktober 1946 wurde in der Diskussion das erste Mal die Ghettoisierung aller 
Deutschen vorgeschlagen. Begründet wurde dieser Schritt mit dem Bedürfnis der pol-
nischen Einwohner nach größerer Sicherheit. Auch der Gedanke, die Deutschen für 
öff entliche Arbeiten nutzen zu können, erwies sich als überzeugend genug172, um einen 
Monat später, im November 1946, das Gesetz Nr. 5, nach dem alle in Labes woh-
nenden Deutschen in einem dafür vorgesehenen Stadtteil angesiedelt werden sollten, 
vom Rat verabschieden zu lassen. Der Beschluss dieser Anordnung blieb jedoch ohne 
jegliche Auswirkung. Am 23. März 1947 rückte dieses Thema erneut in den Fokus der 
lokalen Politik. So setzte sich Mandatsträger Feliks Kazimierczak  dafür ein, dass alle 
Deutschen kategorisch zusammenleben mussten, um dadurch besser als Arbeitskräfte 
genutzt werden zu können. Durchsetzen konnte er sich allerdings nicht, da der Rat der 
Meinung war, alle Deutschen würden sicherlich bald die Stadt verlassen. Somit wurde 
die Frage des Umgangs mit der deutschen Bevölkerung ohne weitere Konzepte abge-
handelt.173 

Die erste nationale Aufteilung der Einwohner in Flatow vollzog der dortige sowjeti-
sche Militärkommandant mit seiner Anordnung vom 7. Mai 1945. Dieser entsprechend 
mussten die Polen weiß-rote und die Deutschen weiße Armbänder tragen.174 Auch hier 
gab es ernsthafte Vorschläge, die verbliebenen Deutschen in einer Art Ghetto unter 
Polizeiaufsicht zu stellen, um sie dadurch als Arbeitskräfte besser unter Kontrolle zu 

170 APS, UWS, Sign. 572, Tätigkeitsbericht des Bevollmächtigten für den Bezirk Labes für 
September 1945, Bl. 75. Vgl. auch APS, UWS, Sign. 572, Tätigkeitsbericht des Bevollmäch-
tigten für den Bezirk Labes für August 1945, Bl. 41.

171 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 1, Anordnung der MRN vom 31.10.1945, Bl. 27; 
APS, KP PPS Labes, Sign. 12, Protokoll der KM PPS-Sitzung vom 27.10.1945. 

172 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 50, Protokoll der MRN-Sitzung vom 29.10.1946, 
Bl. 3.

173 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 50, Protokoll der MRN-Sitzung vom 29.11.1946, 
Bl. 4; APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 50, Protokoll der MRN-Sitzung vom 23.03.1947, 
Bl. 3.

174 Vgl. Chronik der Grundschule Nr. 1 in Flatow, Bd. 1, S. 8. In den Akten stößt man auf Noti-
zen über die Raubüberfälle an der deutschen Bevölkerung und Diebstähle von deren Inven-
tar. Siehe dazu: AAN, MZO Warschau, Sign. 10002, Spezielle Meldungen vom 03.03.1946, 
Bl. 104.
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haben.175 Außer der Isolierung im politischen und kulturellen Leben mussten die deut-
schen Einwohner häufi g Überfälle und den Raub persönlichen Eigentums ertragen. 

In der Bevölkerung beider Kleinstädte war der Wunsch nach Nutzung der deutschen 
Arbeitskräfte recht weit verbreitet: „Wir haben in Flatow 2000 Deutsche, wo sind sie, 
was machen sie?“176 Die Flatower PPR plädierte für die Beschäftigung der Deutschen 
bei der Ernte: „Wir sind gegen die Anstellung der Deutschen als Dienstmädchen durch 
unsere Frauen. Wir brauchen sie vor allem in der Landwirtschaft“.177 Arbeiten mussten 
alle Deutschen im Alter zwischen 12 und 65 Jahren. Zuerst wurden sie bei der sowjeti-
schen Militärkommandantur der Stadt beschäftigt. Später mussten sie für die Befreiung 
der Stadt von den Kriegsschäden sorgen. In Labes begann ihre Arbeitszeit beispiels-
weise um 7 Uhr und endete bei einer einstündigen Pause zwischen 12 und 13 Uhr 
um 18 Uhr.178 Ausdrücklich wurde jede private Anstellung der weiblichen deutschen 
Bevölkerung als Haushaltshilfe verboten.179 Als Entlohnung erhielten die Flatower 
Deutschen täglich 300 Gramm Brot, während die nicht werktätigen nur 150 Gramm 
bekamen. Fleisch gab es einmal im Jahr zu Ostern.180 

Die Dokumente des Flatower Öff entlichen Sicherheitsamtes berichten von inten-
siven Kontakten in Flatow zwischen manchen Autochthonen und den verbliebenen 
Deutschen. Im Alltag informierten sich die beiden Gruppen gegenseitig über das po-
litische Geschehen in Deutschland, sangen zusammen deutsche Lieder oder feierten 
gemeinsam Hochzeiten.181 Einige Autochthone pfl egten auch Verbindungen mit den 
bereits ausgesiedelten Deutschen. Für die örtlichen Politiker fi elen diese Menschen 
unter den Verdacht des Revisionismus und sollten besonders kontrolliert werden. Der 
gesamte Postverkehr wurde überwacht. Man war gut informiert, wer deutsche Presse 
las und wer wie oft Pakete aus Deutschland empfi ng.182 Die Pakete-Aktion war für sie 
der eindeutige Beweis für rege Kontakte der Autochthonen zur Bundesrepublik und 

175 Vgl. APK, KP PPR Flatow, Sign. 4, Protokoll der KP PPR-Sitzung vom 20.06.1945, Bl. 3.
176 APK, KP PPR Flatow, Sign. 4, Protokoll der KP PPR-Sitzung vom 20.06.1945, Bl. 5.
177 Ebenda.
178 Vgl. APS, UWS, Sign. 735, Tätigkeitsbericht über die Kreiskontrolle in Labes vom 

11.06.1945, Bl. 1.
179 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 43, Information des Labeser Landratsamtes vom 

05.01.1948, Bl. 32.
180 Vgl. R , Zatrudnienie, S. 71. 
181 Vgl. IPNSz, Sign. 0171/596, Bericht der Kreispolizei für den Zeitraum 30.07.-30.08.1947, 

Bl. 38; IPNSz, Sign. 00103/63, Bericht der Kreispolizei in Flatow für den Zeitraum 01.03.-
30.06.1960, Bl. 17; IPNSz, Sign. 00103/236, Bd. 2, Bericht des Öff entlichen Sicherheits-
dienstes in Flatow für den Zeitraum 01.04.1956-30.06.1956, Bl. 75. 

182 Vgl. IPNSz, Sign. 008/281, Bd. 2/2, Tätigkeitsbericht des Öff entlichen Sicherheitsamtes in 
Flatow für den Zeitraum 17.07.1947-27.07.1947 vom 27.07.1947, Bl. 20. Die polnischen 
Politiker waren von einer Gegenpropaganda überzeugt, die von den in den letzten Jahren 
nach Deutschland ausgereisten Autochthonen sowie von denjenigen, die die Deutschlands-
pakete empfi ngen, verbreitet wurde. Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 1023, Protokoll der 
TRZZ ZO-Sitzung in Flatow vom 26.11.1959, Bl. 43.
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wurde als eine Form der antipolnischen Propaganda angesehen.183 Dieser intensive 
Korrespondenzverkehr galt für die PZPR als reduzierungsbedürftig. Eine Reihe von 
warnenden Gesprächen mit den Empfängern von mehr als fünf Paketen sollte diese 
Kontakte unattraktiv machen.

Die verbliebene deutsche Bevölkerung nutzte zu Beginn der 1950er Jahre die Mög-
lichkeit, im Rahmen der Aktion der Familienzusammenführung die im Jahr 1945 pol-
nisch gewordenen Städte zu verlassen und in die beiden deutschen Staaten zu übersie-
deln. Dafür musste ein Antrag auf Ausreise gestellt werden. Bei der Entscheidung über 
die Anträge handelte das dafür berufene Kreiskomitee äußerst pragmatisch. Während 
den kranken und alten Menschen die Ausreise genehmigt wurde, sollten die jungen 
und arbeitsfähigen Deutschen ihre Familienangehörigen von der Bundesrepublik nach 
Labes holen. Bei der Labeser Kreiskommission sind im vierten Quartal 1955 54 Aus-
reiseanträge (betreff end 165 Personen) eingegangen, davon wurden 46 (120 Personen) 
positiv entschieden. Ferner lassen sich in Labes Belege für 46 Anträge (119 Personen) 
auf Ausreise in die Deutsche Demokratische Republik fi nden, von denen 38 (84 Perso-
nen) die Zustimmung erhielten.184 

Im Jahr 1959 notierte die Flatower Stadtverwaltung einige Fälle von kurz zuvor 
ausgereisten Deutschen, die nun wieder zurückkehrten. Die Verwaltung benutzte sie 
für ihre Propaganda. Die zurückkehrenden Deutschen sollten davon zeugen, dass sie 
ihre Ausreise bereuen und es ihnen in der polnischen Heimat besser als in Deutschland 
geht.185 Stammten in Flatow viele Anträge von der mit der politischen Wirklichkeit un-
zufriedenen einheimischen Bevölkerung, so waren in Labes die meisten Antragsteller 
deutsche Staatsbürger, die infolge eines Arbeitsverhältnisses der Aussiedlung entkom-
men waren. Die lokale Labeser PZPR-Führung führte die rasch steigende Zahl der 
Ausreiseanträge auf die Diskriminierung der deutschen Einwohner im politischen und 
gesellschaftlichen Leben zurück.186 Die Labeser verlangten im Jahr 1956 die Libera-
lisierung der Politik gegenüber den nationalen Minderheiten: „Wir müssen auf diese 
Menschen [Ukrainer und Deutsche – K.W.] mit off enem Herzen zugehen und ihnen 
helfen, ihre kulturellen und politischen Aktivitäten zu realisieren. Zwar haben diese 
Menschen uns viele Schmerzen bereitet, doch ob alle? – eher nicht.“187 Das Tauwetter 
für diese kulturelle Problematik der deutschen Minderheit dauerte nur kurz an. Die 

183 In den Jahren 1960 bis 1963 bekamen rund 2200 Personen Pakethilfe. Im Jahr 1967 gab 
es schon 1945 Paketempfänger. IPNSz, Sign. 00103/63, Tätigkeitsbericht des Öff entlichen 
Sicherheitsdienstes in Flatow für 1964 vom 09.01.1965, Bl. 137; IPNSz, Sign. 00103/63, 
Tätigkeitsbericht des Sicherheitsdienstes in Flatow für 1970 vom 23.01.1971, Bl. 270.

184 APS, KP PZPR Labes, Sign. 57, Information über die Arbeit mit nationalen Gruppen der 
PRN Labes vom 16.12.1955.

185 Vgl. APK, TRZZ Köslin, Sign. 3, Protokoll der TRZZ ZP-Sitzung in Flatow vom 26.11.1959, 
Bl. 92.

186 Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 56, Protokoll der KP PZPR-Sitzung vom 16.12.1955; APS, 
KP PZPR Labes, Sign. 57, Information über die Arbeit mit nationalen Gruppen des Kreisna-
tionalrats Labes vom 16.12.1955.

187 APS, KP PZPR Labes, Sign. 6, Protokoll der KP PZPR-Sitzung vom 08.12.1956, Bl. 16.
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deutschsprachige Schule im Kreis Labes wurde schon 1957 nach einem Jahr des Beste-
hens geschlossen, da sie zu wenig Schüler besuchten.188

Genauso problematisch wie die Ausreiseaktion waren für die PZPR die Besuche 
aus den beiden deutschen Staaten. Die Flatow besuchenden Deutschen wurden als 
aktive Träger des Revisionismus und Mitglieder der Vertriebenenorganisationen be-
trachtet. Das Ziel dieser Reisen waren meistens die Besichtigung, die fotografi sche 
Dokumentation des ehemaligen Besitzes und die Kontaktaufnahme mit den deutschen 
und auto chthonen Einwohnern.189 In einigen Fällen sollen diese Besucher vom „Wirt-
schaftswunder, liberalen Bürgerschaftsrechten und höherem Lebensstandard in der 
Bundesrepublik“ erzählt und damit den Ausreisewillen der Autochthonen gestärkt ha-
ben.190 Während in Labes nur ein paar deutsche Gäste notiert wurden, waren es im Fall 
Flatows im Jahr 1957 59 Deutsche aus der BRD und 166 aus der DDR.191 In beiden 
Städten wurden diese Menschen als unerwünscht angesehen: „Diese Touristen foto-
grafi eren unsere Betriebe, um später in Deutschland zu demonstrieren, welch großes 
Elend in Polen herrscht. Wir müssen alle diese Touristen auf sanfte Art und Weise 
vertreiben“.192 

Die Bearbeitung der Ausreiseanträge dauerte oft länger, als die Antragsteller sich 
erhoff t hatten. Die Ungewissheit über die positive Entscheidung brachte viele Deut-
sche zur illegalen Ausreise. Diese Menschen besuchten in beiden deutschen Staaten 
ihre Familienangehörigen und verweigerten dann die Rückkehr.193 Wie viele Deutsche 
auf diesem Wege die Stadt verließen, bleibt unklar. Noch in den 1980er Jahren kam 
es zu sporadischen, illegalen Ausreisen. Die Situation der Bevölkerung, die sich zu 
ihren deutschen Wurzeln bekannte, änderte sich mit dem politischen Umbruch von 
1989/90. Mit der Anerkennung der Oder-Neiße-Grenze im Grenzvertrag vom 14. No-
vember 1990 begann dieser wichtige Konfl iktpunkt im bisherigen deutsch-polnischen 
Verhältnis zu verschwinden.194 Der Vertrag über gute Nachbarschaft und freundschaft-
liche Zusammenarbeit vom 17. Juni 1991 formulierte Prinzipien der künftigen zwi-
schenstaatlichen politischen und kulturellen Kooperation. Die Artikel 20-22 wurden 
der deutschen Minderheit in Polen gewidmet und defi nierten sowohl die Zugehörigkeit 

188 Vgl. Zwischen Ostsee und Karpaten, in: Ost-West Kurier vom 13.07.1957.
189 Vgl. IPNSz, Sign. 00103/215, Arbeitsplan des Öff entlichen Sicherheitsdienstes in Flatow für 

den Zeitraum 01.10.-30.12.1958; IPNSz, Sign. 00103/64, Beschreibung des Abwehrdienstes 
vom 12.04.1958, Bl. 17.

190 Vgl. IPNSz, Sign. 00103/63, Tätigkeitsbericht des Öff entlichen Sicherheitsdienstes in Fla-
tow für 1965 vom 29.12.1965, Bl. 165.

191 IPNSz, Sign. 008/283, Protokoll der Inspektion des Öff entlichen Sicherheitsdienstes in La-
bes vom 05. bis zum 08.12.1959; IPNSz, Sign. 00103/64, Charakteristikum des Abwehr-
dienstes vom 12.04.1958, Bl. 17.

192 APS, KP PZPR Labes, Sign. 25, Protokoll der KP PZPR-Sitzung vom 29.05.1958.
193 Vgl. IPNSz, Sign. 00103/215, Arbeitsplan des Sicherheitsdienstes in Flatow vom 02.07.1957, 

Bl. 33.
194 Vertrag zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der Republik Polen über die Bestäti-

gung der zwischen ihnen bestehenden Grenze, in: Bulletin des Presse- und Informationsam-
tes der Bundesregierung, Nr. 134 vom 16.11.1990, S. 1394.
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zu der Gruppe als auch ihre politischen und kulturellen Rechte in Polen.195 In Labes 
spielten die neuen Minderheitenrechte für die dortigen Deutschen keine Rolle, da die-
se Bevölkerungsgruppe in dieser Stadt nicht mehr existierte. In Flatow gründeten die 
dortigen Deutschen bereits im Jahr 1993 einen Ortsverband der Deutschen Sozial-Kul-
turellen Gesellschaft (Niemieckie Towarzystwo Społeczno-Kulturalne, DSKG) mit 
knapp 400 Mitgliedern.196 

In den ersten Monaten nach Kriegsende blieben in den Kleinstädten die sowjeti-
schen Soldaten stationiert. Während sie am Anfang wichtige Funktionen beim Aufbau 
der Verwaltung und bei Sicherheitsmaßnahmen ausgeübt hatten, hatte ihre Anwesen-
heit in der Zeit der polnischen Verwaltung einen eher destruktiven Charakter. Denn sie 
betrachteten die befreiten Städte lediglich als Zwischenstationen, die man in materiel-
ler Hinsicht ausbeuten könnte. Die monatlichen Tätigkeitsberichte der polnischen Be-
hörden sahen immer einen Punkt zum Verhältnis zwischen Polen und sowjetischen Sol-
daten vor, in den sämtliche Unstimmigkeiten einzutragen waren. Diese traten meistens 
im Bereich der Versorgung der Bevölkerung auf. Gerade im Herbst und Winter kam es 
häufi g zur Auseinandersetzung um die Sicherung der Ernährung: 

„Auf dem Gebiet des Landkreises [Flatow – K.W.] zeichnen sich erneut ungesunde Verhält-
nisse ab. Die bewaff neten Einheiten der Rotarmisten bereisen den Landkreis, requirieren für 
die Rote Armee Getreide und Vieh und zerstören dabei die Bienenstöcke. Deshalb ist die 
Zivilbevölkerung negativ gegenüber der Roten Armee eingestellt.“197 

Die Aufl ösung der sowjetischen Kommandanturen bedeutete nicht den Abzug ih-
rer Soldaten aus den polnischen Gebieten. In vielen Landkreisen und Städten blieben 
die sowjetischen Einheiten über einen längeren Zeitraum. Der Verbleib dieser Gruppe 
sorgte allerdings für weitere Spannungen im Alltag. Es kam häufi g zu Konfl ikten im 
Verhältnis der Russen zu Deutschen und Polen, die oft eine Folge des Kompetenzge-
rangels in Fragen der Sicherheit und der Ausübung der exekutiven Gewalt waren. 

Besonders die Umsiedler waren gegenüber der Roten Armee misstrauisch. Wie groß 
diese Kluft in Flatow war, kann einem Eintrag im monatlichen Tätigkeitsbericht des 
Landrats entnommen werden: 

„Das Verhältnis zur Roten Armee ist im Grunde genommen gut. Die einheimische Bevöl-
kerung und die Neusiedler erinnern sich gern an den Einmarsch der Roten Armee in Zent-
ralpolen und in den Wiedergewonnenen Gebieten. Schlechter gegenüber der Roten Armee 

195 Vgl. Bulletin des Presse- und Informationsamtes der Bundesregierung, Nr. 68 vom 
18.06.1991, S. 541-546. Hier einigten sich die Vertragspartner darauf, die „zwischenmensch-
lichen Kontakte für die Verständigung und Versöhnung zu fördern“. Zit. nach R , 
Dialog, S. 21.

196 Vgl. J  S : Ortsverband Flatow gegründet, in: MfHSF, Nr. 1 vom Februar 1994, 
S. 6. 

197 APSnk, SP Flatow, Sign. 3, Tätigkeitsbericht für November 1945, Bl. 27. Die örtlichen 
polnischen Verwalter kämpften um die Einschränkung der sowjetischen Willkür bei ihren 
Vorgesetzten. Vgl. APS, UWS, Sign. 572, Tätigkeitsbericht des Bevollmächtigten für den 
Bezirk Labes für August 1945, Bl. 41.
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eingestellt sind die Bürger von jenseits des Flusses Bug. Der Grund dafür ist das Verlassen 
ihrer Heimat, wo sie aufgewachsen sind. Häufi g hört man Klagen, dass sie sich in den Wie-
dergewonnenen Gebieten wiedergefunden haben, ihre Familien jedoch, von denen sie keine 
Nachrichten haben, blieben in der Sowjetunion. Man kann in Flatow eigentlich weder eine 
negative noch positive Einstellung zur Roten Armee feststellen, da sie hier nicht mehr sta-
tioniert ist.“198 

Die Umsiedler aus den Kresy beschwerten sich nicht nur über die gewaltsamen 
Übergriff e der sowjetischen Soldaten. In Labes trafen die homines novi besonders hart 
die Plünderungen, Raubzüge und sogar Morde, die von der zivilen ukrainischen und 
russischen Bevölkerung verübt wurden. In Flatow verschaff te sich die Rote Armee 
durch Raubüberfälle und intime Kontakte zu deutschen Frauen ebenfalls ein negati-
ves Bild in der Wahrnehmung der Polen.199 Einige sowjetische Staatsbürger in Labes 
verweigerten die durch die Verträge auf staatlicher Ebene verordnete Rückkehr in die 
UdSSR mit der Begründung, sie seien nun Polen.200 Oft verband sich der gewünschte 
Verbleib dieser Menschen mit der Hoff nung auf ein besseres materielles Leben.

Die Umsiedlungsaktionen nach dem Zweiten Weltkrieg betrafen nicht nur Deutsche 
und Polen. Diese Methode der Lösung von regionalen Konfl ikten durch die Umsied-
lung der entsprechenden Bevölkerungsgruppe wurde auch gegenüber den Ukrainern 
aus den südöstlichen polnischen Woiwodschaften eingesetzt. Im Rahmen der im Jahr 
1947 durchgeführten Aktion „Weichsel“, die in offi  ziellen Dokumenten mit „Aktion 
W“ abgekürzt wurde, wurden ca. 150 000 Personen mit ukrainischer Abstammung in 
die Wiedergewonnenen Gebiete zwangsumgesiedelt.201 Auf diesem Wege sollte so-
wohl die radikale ukrainische Unabhängigkeitsbewegung im polnisch-ukrainischen 
Grenzgebiet geschwächt als auch neue Hände für die Bewirtschaftung der immer noch 
schwach besiedelten neuen Territorien gewonnen werden. Da im Kreis Labes die Be-
siedlungspolitik aufgrund des Fehlens von Ansiedlern nur zögernd verlief, gelangten 
2175 Ukrainer dorthin.202 In Flatow gab es keine ukrainischen Siedler aus der Aktion 
„Weichsel“, da dieser Landkreis von der Umsiedlung der Ukrainer wegen der enormen 
Anzahl von dort ansässigen Autochthonen ausgeschlossen wurde.203 Problematisch 
wurde allerdings die Unterscheidung zwischen Ukrainern und ukrainisch sprechenden 
Polen. Im Kreis Labes gab es im Jahr 1955 1650 Ukrainer, dazu zählte man sowohl 

198 APSnk, SP Flatow, Sign. 66, Tätigkeitsbericht des Landrats für Februar 1947, Bl. 17.
199 Vgl. Archiwum Państwowe w Bydgoszczy [Staatsarchiv Bromberg], Urząd Pomorski w 

Bydgoszczy [Pommersches Woiwodschaftsamt Bromberg], Sign. 615, Tätigkeitsbericht der 
Flatower Verwaltung für August 1945, Bl. 7.

200 APS, PWRN Stettin, Sign. 13700, Korrespondenz der PRN Labes mit der WRN Stettin vom 
06.07.1951, Bl. 1.

201 Zur Aktion „Weichsel“ siehe D .
202 Die Zahlenangabe nach: ebenda, S. 91.
203 Vgl. H , Przekształcenia, S. 204.
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Polen mit ukrainischer Muttersprache als auch die Ukrainer, die sich nicht als solche 
identifi zierten.204 

Die meisten ukrainischen Umsiedler gelangten in die Dörfer, in denen sie nun oft 
die verwaisten Höfe zu bewirtschaften hatten. Da sie einem zentralgeordneten Assimi-
lierungsprozess unterlagen, war die Pfl ege ihrer Kultur, Sprache und Religion bis 1956, 
dem Jahr der allgemeinen politischen Entspannung, untersagt. Hinzu kam das belastete 
Verhältnis gegenüber den vielen polnischen „Repatriierten“ aus den ehemaligen ostpol-
nischen Provinzen, die das oft schwierige Zusammenleben in den Jahren des radikalen 
ukrainischen Nationalismus während des Zweiten Weltkriegs nicht vergessen hatten.205 
Für diese nationale Bevölkerungsgruppe organisierte die Labeser Kreisverwaltung 
Schulen mit Unterricht in ukrainischer Sprache sowie Lesesäle mit ukrainischen Bü-
chern und Zeitschriften, um auf diesem Wege das Identifi kationsgefühl mit der neuen 
Heimat zu stärken und sie vom Rückkehrgedanken abzubringen.206 

Trotz des kulturellen Angebots blieben die ukrainischen Umsiedler gegenüber ih-
ren polnischen Nachbarn skeptisch. Viele von ihnen hatten Angst, ukrainisch zu spre-
chen. Auch ihre religiösen Besonderheiten erwiesen sich als konfl iktträchtig. Die am 
18. August 1956 gegründete Labeser Vertretung der Ukrainischen Sozial-Kulturellen 
Gesellschaft (Ukraińskie Towarzystwo Społeczno-Kulturalne, UTSK), die ihr Ziel in 
der „Inklusion der Bevölkerung beim Aufbau des Sozialismus in Polen, der Festigung 
der Bindung zwischen der Ukraine und Polen und in der Popularisierung des Wissens 
über die UdSSR“ sah207, betonte die Notwendigkeit, die ukrainische Kultur den polni-
schen Einwohnern zu präsentieren, um die beiden Bevölkerungsgruppen miteinander 
vertrauter zu machen.208 Bereits im Jahr 1962 musste die lokale Vertretung des UTSK 
aufgelöst werden, da weder der Vorstand noch die Mitglieder Aktivitäten im sozial-kul-
turellen Leben zeigten. Darauf folgte auch die Schließung der Schule mit ukrainischer 
Unterrichtssprache.209 Die meisten Ukrainer schlossen sich weder den politischen noch 
den kulturellen polnischen Gruppierungen an. Mehr noch, sie isolierten sich bewusst 
von der polnischen Bevölkerung und strebten eine homogene nationale Minderheit 
an.210 Vielen Ukrainern erleichterten das Annehmen einer passiven Haltung und die 
Akzeptanz der im Laufe der Zeit immer mehr voranschreitenden kulturellen Assimilie-

204 APS, KP PZPR Labes, Sign. 57, Information über die Arbeit mit nationalen Gruppen der 
PRN Labes vom 16.12.1955.

205 Zur Problematik der ukrainischen Minderheit in Westpommern siehe D /H .
206 Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 56, Protokoll der KP PZPR-Sitzung vom 16.12.1955.
207 APSt, PPRN Labes, Sign. 1480, Verzeichnis der registrierten Verbände vom 08.04.1961, 

Bl. 7.
208 APS, PWRN Stettin, Sign. 13649, Protokoll der Kreissitzung des UTSK Labes vom 

13.03.1960, Bl. 47.
209 Vgl. APSt, PPRN Labes, Sign. 284, Information bezüglich der nationalen Angelegenheiten 

sowie der Gesellschaften, Bl. 71; APSt, PPRN Labes, Sign. 286, Protokoll der Kommission 
für Öff entliche Sicherheit vom 17.04.1968, Bl. 73.

210 IPNSz, Sign. 008/283, Arbeitsplan des Sicherheitsdienstes in Labes für das Jahr 1970 vom 
28.01.1970, Bl. 118.
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rung ihren Alltag, ihr Zusammenleben mit den polnischen Repatriierten und letztlich 
ihre Beheimatung.211 

Eine quantitativ marginale Minderheit bildeten in beiden Städten die jüdischen Bür-
ger. Die meisten polnischen Juden kamen aus den Gebieten innerhalb der UdSSR in 
den Jahren 1945/46 und 1957 bis 1959 nach Westpommern.212 Ihr Hauptansiedlungsort 
in dieser Region war die Großstadt Stettin.  In beiden untersuchten Kleinstädten konn-
ten nur einzelne Fälle von jüdischen Bewohnern notiert werden. Die meisten Juden 
sahen ihre neue Heimat als Zwischenstation auf dem Weg u.a. nach Palästina.213 In La-
bes sprach man von „ein paar Juden“.214 Für das Jahr 1946 waren keine Vertreter dieser 
Gruppe in Flatow gemeldet. Im Jahr 1970 berichtete man hier von sechs gemeldeten 
Juden.215 Seit dem Ende der 1980er Jahre suchten zuvor emigrierte Juden oder ihre 
Nachfahren Kontakte zum polnischen Flatow.216 Einige dieser Verbindungen mündeten 
in gemeinsamen erinnerungskulturellen Projekten. 

Aus den südöstlichen polnischen Woiwodschaften kamen im April 1950 115 Roma 
nach Labes, vor allem in die großen landwirtschaftlichen Betriebe. Ihre Aufnahme soll-
te den gesamten Ansiedlungsprozess dieser Kreisstadt maßgeblich unterstützen. Denn 
im Gegenteil zu den zwangsumgesiedelten Ukrainern empfanden die Sinti und Roma 
ihre neue Heimat als Chance für die Verbesserung ihres Lebensstandards. Die Hilfe, die 
sie in Form von Krediten von der Kreisleitung erhielten, stärkte laut einem Bericht des 
PUR ihren Willen zur Integration. Die Mehrheit dieser Menschen entschied sich nicht 
nur zum Verbleib in Labes. Sie strebten ebenfalls an, ihre übrigen Familienangehörigen 
aus den südöstlichen polnischen Gebieten zur Umsiedlung nach Labes und in seine 
Umgebung zu überzeugen.217 Zwar wurde mit der Ansiedlung der Roma die nationale 
Struktur der Stadt noch komplexer, doch dadurch konnte dazu beigetragen werden, die 
Bevölkerungslücke zu schließen und für die örtliche Landwirtschaft wichtige Arbeiter 
zu gewinnen. 

In den ehemaligen ostdeutschen Provinzen entwickelte sich binnen einiger Jahre 
eine spezifi sche Bevölkerungsstruktur. In der Nachkriegszeit kamen in dieses Gebiet 
Umsiedler, die ihre bisherige Heimat hatten aufgeben müssen oder aus freiem Willen 
die altpolnischen Territorien verlassen hatten. All diese Menschen brachten außer einer 
eigenen Tradition auch das Trauma der Kriegsjahre mit. Ein Zusammenstoß der Kultu-
ren und Erinnerungen der unterschiedlichen Biografi en war somit unvermeidbar. Auch 
211 Vgl. A .
212 Über die Ansiedlung der Juden aus der UdSSR in den West- und Nordgebieten siehe M . 

Siehe auch H .
213 Vgl. H , Przekształcenia, S. 242.
214 IPNSz, Sign. 008/500, Tätigkeitsbericht der Kreispolizei in Labes für den Zeitraum 01.11.-

30.11.1946, Bl. 18.
215 IPNSz, Sign. 0171/596, Tätigkeitsbericht der Kreispolizei in Flatow für den Zeitraum 

01.08.-30.08.1946, Bl. 6; IPNSz, Sign. 00103/63, Tätigkeitsbericht des Sicherheitsdienstes 
in Flatow für 1970 vom 23.01.1971, Bl. 269.

216 Vgl. Żydzi amerykańscy wspominają Złotów [Amerikanische Juden erinnern sich an Fla-
tow], in: Ziemia Złotowska, Nr. 1 vom 01.02.1990, S. 3. 

217 Vgl. APS, PUR PO Labes, Sign. 21, Korrespondenz mit dem PUR Stettin vom 09.05.1950, 
Bl. 18.
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für die Personen, die das Ende des Krieges nicht als ihre Entwurzelung sehen muss-
ten, da sie als einheimische Bevölkerung nach dem Krieg meistens in ihre Wohnungen 
zurückkehren konnten, war es eine neue Erfahrung. Deshalb verlief der Prozess der 
Eingliederung dieser Menschen mit so unterschiedlichen Herkunfts- und Erfahrungs-
geschichten nur schleppend und gilt auch nach 70 Jahren als noch nicht vollständig 
abgeschlossen. 

2.3 Die Kleinstädte nach dem Jahr 1945

Die PZPR kontrollierte seit 1948 alle Bereiche der polnischen Öff entlichkeit. Vor allem 
das Hauptamt der Zensur sowie das dem Innenministerium unterstellte Sicherheitsamt 
sorgten für die Unterdrückung aller systemfeindlichen Informationen und Gruppierun-
gen.218 Eine politische Entspannung brachte der „Polnische Oktober“ von 1956, der 
weitgehend durch die Protestwelle im Juni dieses Jahres in Posen  verursacht wurde. Es 
folgte ein Führungswechsel in der PZPR, an deren Spitze Władysław Gomułka  trat.219 
Damit begann in Polen eine Phase der „Kleinen Stabilisierung“, die u.a. durch eine 
Liberalisierung des politischen Lebens gekennzeichnet war. Bereits am Anfang der 
1960er Jahre wandte sich die politische Führung von den Reformen ab. Sie verschärfte 
die Kontrollen der polnischen Gesellschaft und verstärkte die antiimperialistische und 
antikirchliche Propaganda. Innerparteiliche Konfl ikte und die katastrophale wirtschaft-
liche Lage, die im Jahr 1970 in breite Proteste mündete, beendeten die Ära Gomułka. 
Sein Nachfolger, Edward Gierek, der den KC PZPR bis zum Jahr 1980 leitete, machte 
sich durch wirtschaftliche Reformen beliebt, die hauptsächlich durch Auslandskredi-
te fi nanziert waren. Seine auf ökonomische und soziale Prosperität gerichtete Politik 
scheiterte jedoch und führte im Jahr 1976 zu neuen Massenprotesten. Eine Wende in 
der polnischen Innenpolitik brachte die Gründung der Gewerkschaft „Solidarność“ 
im Jahr 1980 als Reaktion auf das wirtschaftliche Desaster und die Einschränkungen 
der bürgerlichen Rechte. Diese Bündelung der sozialen Proteste durch die Danziger 
Gewerkschaft zwang den autoritären Staat zu radikalen Handlungen, um seine Macht 
zu behalten; dies mündete in der Verhängung des Kriegsrechts (13. Dezember 1981 
– 23. Juli 1983).220 Die schlechte wirtschaftliche Situation des Volksstaats sowie das 
gesellschaftliche Brodeln veranlassten die PZPR zu Verhandlungen mit der antikom-
munistischen Opposition am „Runden Tisch“ am 6. Februar 1989. Das Ergebnis dieser 
erzwungenen Kommunikation markiert das Ende der Volksrepublik Polen und den An-
fang der Polnischen Republik. Diese politischen, sozialen und wirtschaftlichen Aspekte 
spielten eine wichtige Rolle bei den Entwicklungen in Labes und in Flatow.

Die nationale und soziale Bevölkerungsstruktur von Labes und Flatow unterlag seit 
Beginn des Jahres 1945 Veränderungen. Die unterschiedlichen historischen Vorausset-

218 Zur Funktion der Zensur in der PRL siehe R .
219 Władysław Gomułka (1905-1982), polnischer Politiker. Von 1945 bis 1948 I. Sekretär des 

KC PPR und 1956 bis 1970 des KC PZPR. 
220 Zur Rolle der „Solidarność“ für die Demontage des Kommunismus in Polen siehe u.a. F -

, Zeitalter.
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zungen waren für die Diff erenzierung der jeweiligen Einwohner von nicht unerhebli-
chem Belang. 

Die Bevölkerung in Labes setzte sich im Juni 1945 aus 1756 Deutschen und 126 Po-
len zusammen.221 Eine detaillierte Statistik vom 24. August 1945 berichtete von 1867 
Einwohnern: 865 polnischen Siedlern und 670 Deutschen. Einen Monat später war die 
Anzahl der Polen auf 1342 Personen gestiegen. Bereits am 1. Oktober 1945 sank diese 
Zahl auf 1230, was damit zu erklären ist, dass nicht alle neu angesiedelten Polen in der 
Stadt blieben. Fast 10 Prozent verließen Labes sofort und suchten woanders bessere 
ökonomische Bedingungen.222 Am 20. Januar 1948 meldeten die Behörden 3708 Ein-
wohner in der Stadt. Dieser Meldung kann eine detaillierte Struktur der Bevölkerung 
entnommen werden. So gab es 558 Repatriierte aus der Bug-Region, 654 aus Sibirien, 
595 aus dem Westen, 1883 Neusiedler aus Zentralpolen und 16 Deutsche.223 Im Jahr 
1950 betrug die Einwohnerzahl 4291 und 15 Jahre später waren es 6922 Personen.224 
Im Jahr 1978 wohnten in Labes 8564 Personen. Die Beschäftigungsstruktur sah für 
dieses Jahr folgendermaßen aus: 29,9 Prozent im Vorproduktionsalter, 61,1 Prozent im 
Produktionsalter und 8,7 Prozent im Rentenalter.225 Die Struktur der Labeser Einwoh-
ner nach 1945 glich derjenigen der anderen Gemeinden der West- und Nordgebiete, 
die einen fast vollständigen Bevölkerungsaustausch erlebten.226 Im Jahr 2004 wohnten 
in Labes 10 926 Personen. Damit zählte die Kleinstadt zu den mittleren Städten der 
Westpommerschen Woiwodschaft. Ihre soziale Struktur stellte sich wie folgt dar: 24,6 
Prozent Personen waren im Vorproduktionsalter, 61,35 Prozent im Produktions- und 
14,05 Prozent im Rentenalter.227 Labes ist heute vor allem durch eine Überalterung der 
Stadtgesellschaft gekennzeichnet, verursacht durch die starke Auswanderung junger 
Menschen. Den wirtschaftlichen Hauptzweig bilden in der Stadt der Sektor der Dienst-
leistungen und die Bauindustrie. Aufgrund u.a. des Fehlens von großen Produktionsbe-

221 APS, UWS, Sign. 572, Tätigkeitsbericht des Bevollmächtigten für den Bezirk Labes vom 
14.06.1945, Bl. 5b. 

222 Alle Angaben nach den monatlichen Berichten zur Beschreibung der Stadt: APSt, ZM und 
MRN Labes, Sign. 13.

223 APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 38, Statistische Daten des Sozialamtes für Dezember 
1947, Bl. 1. 

224 Statystyka miast i osiedli, S. 315.
225 Rocznik Statystyczny Miast, S. 34.
226 Die Analyse der sozialen und kulturellen Identität solcher Städte unternahm der Soziologe 

Zdzisław Mach am Beispiel der Kleinstadt Liebenthal (Lubomierz) in Niederschlesien. Er 
beobachtete eine gewisse Passivität der Bevölkerung, die die Stadt erst seit 1945 und spä-
ter bewohnte, hinsichtlich der Pfl ege der lokalen Identität auch nach 1989. Diese Situation 
kann auch in Labes beobachtet werden, denn auch hier gab es fast nur die neuangesiedel-
ten Einwohner. Vgl. M , S. 135. Liebenthal wurde zudem zum Untersuchungsort einer 
Dissertation. Vgl. N . Zur heutigen sozialen Struktur der Bevölkerung in den 
West- und Nordgebieten siehe W .

227 Plan rozwoju lokalnego gminy Łobez na lata 2004-2006 z projekcją rozwoju na lata 2007-
2014 [Plan der lokalen Entwicklung der Gemeinde Labes für die Jahre 2004-2006 mit der 
Prognose für die Jahre 2007-2014], Łobez 2004, S. 7, http://www.bip.lobez.pl/subcontent.
php?cms_id=196 (17.02.2012).
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trieben notiert die Stadt eine der höchsten Arbeitslosenraten in ganz Polen. Sie betrug 
im Jahr 2004 21,6 Prozent, trotz der häufi gen Arbeitsmigration von jungen Menschen 
in die EU-Länder.228

Schon vor dem Zweiten Weltkrieg galt Labes als eine landwirtschaftlich geprägte 
Stadt. Der stark vorhandene deutsche Großgrundbesitz wurde nach der Übernahme der 
Stadt im Jahr 1945 kollektiviert und in landwirtschaftliche Staatsgüter umgewandelt. 
Unmittelbar nach dem Krieg wurden kleine Industriebetriebe in Gang gesetzt. Einige 
von ihnen bildeten eine Kontinuität der Betriebe aus der Vorkriegszeit, wie etwa die 
Stärkefabrik oder die Molkerei.229 Nach den Angaben aus dem Jahr 1978 waren 10,3 
Prozent der Labeser Beschäftigten in der Landwirtschaft tätig.230

Die Bevölkerungsstruktur der Stadt Flatow sah laut einem amtlichen Bericht am 
1. August 1946 folgendermaßen aus: insgesamt 6540 Einwohner, 640 Repatriierte aus 
dem Osten, 273 aus dem Westen, 4252 Neusiedler aus Zentralpolen, 3337 Angehörige 
der einheimischen polnischen Bevölkerung und 21 Deutsche.231 Leider gibt es keine 
zuverlässige Quelle, die das prozentuale Verhältnis der unterschiedlichen Flatower Be-
völkerungsgruppen für die späteren Jahre genau abbildet. Die Flatower Bevölkerungs-
zahl wuchs in vergleichbarer Intensität zur Stadt Labes. Gab es im Jahr 1950 6725 Ein-
wohner, so waren es im Jahr 1965 9949 Personen.232 Im Jahr 1978 zählte Flatow 13 755 
Einwohner, davon befanden sich 34,1 Prozent im Vorproduktionsalter, 57,2 Prozent im 
Produktionsalter und 8,6 Prozent im Rentenalter.233 Dieser Faktor ähnelte der Alters-
struktur von Labes. In Flatow bildeten die Autochthonen, Neusiedler und Repatriierten 
die größten Bevölkerungsgruppen, die zwar eine lokale Gemeinschaft formten, in sich 
aber sozial diff erenziert waren.234 Die Einwohnerzahl der Stadt Flatow betrug im Jahr 
2004 18 082 Personen. Aufgrund von Auswanderungstendenzen gab es trotz einer po-
sitiven Geburtenrate einen leichten Trend zu einer demografi schen Schrumpfung. Die 
soziale Struktur dieser ehemaligen Grenzstadt sah folgendermaßen aus: 22 Prozent der 
Einwohner im Vorproduktionsalter, 69 Prozent im Produktionsalter und 7,9 Prozent im 
Rentenalter.235 Das wirtschaftliche Profi l der Stadt prägte die private Kleinwirtschaft 

228 Ebenda, S. 8.
229 Vgl. M .
230 Rocznik Statystyczny Miast, S. 88.
231 APS, UWS, Sign. 764, Bericht des Siedlungsreferats in Flatow für Juli 1946, Bl. 11.
232 Statystyka miast i osiedli, S. 308.
233 Rocznik Statystyczny Miast, S. 31.
234 Nach dem polnischen Soziologen Andrzej Sakson integrierte sich jede Gemeinschaft der 

West- und Nordgebiete auf eigene Art und Weise und deshalb kam es zur sozialen Diff e-
renzierung. Vgl. S , Odzyskiwanie. Die Interaktion der sozialen und kulturellen Kom-
ponenten unterschiedlicher Bevölkerungsgruppen innerhalb einer lokalen Gemeinschaft 
untersuchte die polnische Ethnologin Anna Szyfer am Beispiel der Kleinstadt Rhein und 
stellte fest, dass dort die ländliche Kultur dominierte, da die meisten Neubewohner aus dem 
dörfl ichen Milieu stammten. Vgl. S , Społeczność, S. 124. Siehe auch die soziologische 
Studie zur Bevölkerungsstruktur der Region Masuren: S , Mazurzy.

235 Złotów. Turystyka, S. 13. 
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im Handel- und Dienstleistungssektor. Die Arbeitslosigkeit in der Stadt betrug im Jahr 
2004 12,2 Prozent.236

Betrachtet man die Entwicklung der Bevölkerungsstruktur in den beiden Städten 
unter dem Gesichtspunkt des Bevölkerungswachstums, so lässt sich feststellen, dass, 
obwohl Labes und Flatow im Jahr 1939 eine fast gleiche Einwohnerzahl besaßen  (Labes 
7310 und Flatow 7494), es innerhalb der letzten 60 Jahre zu einer stark unterschied-
lichen Entwicklung beider Ortschaften kam, denn im Jahr 2004 zählte Labes 10 926 
und Flatow 18 082 Einwohner. Dieser Unterschied kann auf die Ansiedlungsgeschichte 
beider Städte zurückgeführt werden. Während Labes aufgrund seiner weiten Entfer-
nung von den altpolnischen Gebieten als eine Stadt des „Wilden Westens“ galt, in der 
die Ansiedler oft nur für kurze Zeit wohnten und die politische Unsicherheit bezüglich 
des Verbleibs von Labes bei Polen die Beheimatung der häufi g selbst entwurzelten 
 Polen verhinderte, erwies sich Flatow mit seiner autochthonen Bevölkerung schon 
1945 als eine sichere und deshalb für die Ansiedlung attraktivere Stadt. 

Die Existenz der polnischen einheimischen Bevölkerung in Flatow im Moment 
der Übernahme der Stadt durch die polnische Verwaltung begünstigte ihre schnelle 
politische und wirtschaftliche Entwicklung. Noch im Jahr 1945 wurden die Flatower 
Volksbank und die Genossenschaft „Rolnik“ reaktiviert. Diese Institutionen halfen die 
Kriegsschäden zu beseitigen. Sie trugen auch zur Herausbildung des wirtschaftlichen 
Profi ls der Stadt bei, deren Domäne die Landwirtschaft bildete.237 Diese wurde, ähnlich 
wie in Labes, zum größten Teil in die staatlichen Güter überführt; im Kreis Flatow 
gab es allerdings auch individuelle Bauernhöfe.238 Gleichzeitig etablierten sich kleine 
Produktionsbetriebe, wie eine Sägemühle und ab 1970 eine Kabelfabrik. In der Land-
wirtschaft fanden nach Angaben aus dem Jahr 1978 lediglich 5,3 Prozent der Flatower 
eine Beschäftigung, also nur halb so viel wie in der Kleinstadt Labes.239 

Beide Kleinstädte sind durch ein ähnliches wirtschaftliches Profi l gekennzeichnet, 
das aufgrund des Fehlens von Industriezentren durch landwirtschaftliche Strukturen 
geprägt war. Der Umbruch von 1989/90 mit der Aufl ösung der landwirtschaftlichen 
Staatsgüter hatte für beide Kleinstädte schwierige soziale Folgen. Die abgeschiedene 
Lage der Kleinstädte abseits der Hauptverkehrsstraßen und die daraus resultierende 
schlechte logistische Infrastruktur benachteiligte sie auf Dauer im Wettbewerb um aus-
ländische Investitionen, die Arbeitsplätze geschaff en hätten. Besonders nach Polens 
EU-Beitritt kam es zu verstärkter Abwanderung von jungen, gut ausgebildeten Men-
schen. Es machte sich ein Schrumpfungs- und Überalterungsphänomen bemerkbar.240

Im Zusammenhang mit dem Prozess der Entwicklung der jeweiligen Erinnerungs-
kultur ist das Bildungsniveau der Labeser und Flatower von Bedeutung. Im Jahr 1978 
hatten in Labes knapp 3 Prozent, in Flatow 4 Prozent der Bevölkerung einen Hoch-
schulabschluss. Die meisten Einwohner besaßen nur eine Grundbildung, in Labes wa-

236 Ebenda, S. 14.
237 Vgl. K , Spółdzielczość.
238 Vgl. O /W ó , S. 215.
239 Rocznik Statystyczny Miast, S. 85.
240 Vgl. B .
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ren es 53,5 Prozent und in Flatow 47,9 Prozent.241 Diese Faktoren sagen einerseits 
viel über die dörfl iche Herkunft der kleinstädtischen Einwohner aus und können an-
dererseits über die mögliche Schwäche der lokalen Eliten gegenüber den Großstädten 
Auskunft geben.

Für die Erinnerungskulturen spielen die politischen Rahmenbedingungen eine enor-
me Rolle. Die PZPR, die seit der Vereinigung der Parteien PPS und PPR im Jahr 1948 
das Monopol auf sämtliche Sphären des öff entlichen Lebens besaß, verlor mit dem Zu-
sammenbruch des sowjetischen Systems von 1989/90 ihre Existenzberechtigung. Ei-
nige Parteimitglieder gingen zu den als „postkommunistisch“ bezeichneten politischen 
Gruppierungen über und bildeten den linken Flügel des polnischen Parlaments mit der 
Hauptpartei Bund der Demokratischen Linken (Sojusz Lewicy Demokratycznej, SLD). 
Bereits 1993 gewann der SLD die Sejmwahl und ein Jahr später ging aus seinen Reihen 
der postkommunistische Staatspräsident Aleksander Kwaśniewski hervor . Gleichzeitig 
entstand aus der Solidarność-Bewegung eine neue Partei. Heute besteht das polnische 
Parteiensystem aus drei Hauptgruppierungen: der liberal-konservativen Bürgerplatt-
form (Platforma Obywatelska, PO), der national-konservativen Partei Recht und Ge-
rechtigkeit (Prawo i Sprawiedliwość, PiS) sowie der Bauernpartei. 

Das Wahlverhalten der Labeser und Flatower seit 1990 war ähnlich. Ihre Bürger 
wählten hauptsächlich die Linkspartei SLD, seltener die Volksparteien und seit 2001 
meistens die liberal-konservative Bürgerplattform.242 Das rechte nationalkonservative 
Lager, das durch die Partei Recht und Gerechtigkeit vertreten wurde, erfreute sich in 
beiden Städten sowie insgesamt in den polnischen West- und Nordgebieten einer gerin-
geren Popularität als die Links- und Zentrumsparteien.243 

Im Zuge des Demokratisierungsprozesses bekamen beginnend mit der ersten Wahl 
im Mai 1990 die Bürger die Möglichkeit, ihre politischen Vertreter sowohl auf der 
 lokalen als auch auf der regionalen und landesweiten Ebene frei zu wählen.244 Stamm-

241 Rocznik Statystyczny Miast, S. 70 für Labes und S. 67 für Flatow.
242 Bereits bei der Parlamentswahl 1993 bekamen in der Kleinstadt Labes der postkommunisti-

sche SLD und die Volkspartei PSL die meisten Stimmen. Siehe: Wybory ‘93 w naszej gminie 
[Die Wahl ‘93 in unserer Gemeinde], in: Łobeziak, Nr. 25 vom November 1993, S. 1. Zum 
Wahlverhalten in den West- und Nordgebieten siehe B , Tradycja, S. 325 f.

243 Die politik- und geschichtswissenschaftliche Forschung ist zu der Feststellung gelangt, dass 
die West- und Nordgebiete aufgrund der Migrationsgeschichte nach 1945 und der fehlenden 
Tradition, die in den altpolnischen Gebieten beispielsweise in Form des Erbes der Adelsre-
publik vorhanden ist, politisch noch unvollständig integriert sind. Vgl. Łukowski, S. 215; 
Z , S. 73 f. Dieter Bingen gelangte zum Ergebnis, dass „an der Wahlgeographie zu 
den Parlamentswahlen 2007 – wie schon in den Wahlgängen zuvor – sich die Reichsgrenze 
bis 1918 fast 1:1 ablesen lässt, wobei – jeweils mit Ausnahmen – das ehemalige preußische 
Teilungsgebiete PO-gefärbt (früher SLD-gefärbt) ist, das russische und österreichische PiS- 
gefärbt (früher AWS-gefärbt)“. B , Polen, S. 81.

244 In der Forschung wird nicht selten der lokalen administrativen Ebene eine besondere Rolle 
für die Demokratie zugedacht. „Auf Grund der Nähe zwischen Regierenden und Regierten 
sowie der direkten Betroff enheit der Bürger könne Demokratie in den Kommunen – vergli-
chen mit anderen politischen Ebenen – besser praktiziert werden“, so die These der neuesten 
politikwissenschaftlichen Studien. Siehe V , S. 26. Siehe auch K . 
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ten in der ersten Gemeinderatswahl die meisten gewählten Volksvertreter aus den soge-
nannten „Solidarność-Bürgerausschüssen“, so bekamen in den späteren Wahlen immer 
häufi ger die Vertreter lokaler und ad hoc gegründeter Wahlausschüsse oder unabhängi-
ge Einzelkandidaten die Mehrheit der Stimmen. Die landesweiten Parteien waren zwar 
bei den lokalen Wahlen vertreten, doch können sie aufgrund ihrer geringen öff entlichen 
Präsenz als auf der untersten administrativen Ebene unvollständig institutionalisiert 
angesehen werden. Nur wenige besitzen in den Kleinstädten eigene Geschäftsstellen 
und treten im politischen Leben eher als Honoratiorenklubs auf. Auch die Mehrheit 
der seit 2002 direkt gewählten Bürgermeister, die bis zu diesem Zeitpunkt durch die 
Gemeinderäte ernannt wurden, entstammte den lokalen Komitees und nicht den lan-
desweit vertretenen Parteien.245 Die Unterschiede in der politischen Kultur lassen sich 
durch den häufi gen Wechsel der Bürgermeister beobachten. Während in Labes in den 
Jahren 1990 bis 2011 kein Bürgermeister durch Wiederwahl im Amt bestätigt wurde246, 
genoss der Flatower Bürgermeister seit 1994 ein für polnische Verhältnisse seltenes 
konstantes Vertrauen und wurde immer wieder gewählt, zuletzt bei der Kommunalwahl 
im Jahr 2010. 

Mit der Einführung bzw. Wiederherstellung der lokalen Selbstverwaltung, was in 
Anlehnung an die Tradition aus der Zeit der Adelsrepublik und der Vorkriegszeit ge-
schah, behielt die administrative Aufteilung aus dem Jahr 1975, mit 49 Woiwodschaf-
ten und der zweistufi gen Verwaltung, ihre Gültigkeit.247 Erst die Verwaltungsreform 
vom 1. Januar 1999 führte die Landkreisebene neben der Gemeindeebene ein. Die An-
zahl der Woiwodschaften wurde auf 16 reduziert.248 Im Zuge dieser Neuordnung kam 
Labes an den Landkreis Stargard , obwohl in der Vorkriegszeit und nach dem Zweiten 
Weltkrieg bis zur Aufl ösung der Kreisebene mit der Reform von 1975 Labes selbst eine 
Kreisstadt war. Nach dreijährigen Protesten der Bevölkerung wurde im Jahr 2002 der 
Landkreis Labes jedoch restituiert.249 

Bei der Verwaltungsreform von 1999 erhielt Flatow einen eigenen Landkreis. Die 
administrative Zugehörigkeit entsprach seiner historischen, grenzregionalen geogra-
fi schen Lage, die sich schon in der Bezeichnung des Flatower Gebietes als „Krajna“ 
– wörtlich ein „Land am Rande“ – ausdrückte. Die erste polnische administrative An-

245 Zu den kommunalen Wahlen seit 1990 siehe R , S. 189 f.
246 Es gab allerdings einmal eine Wiederwahl eines Bürgermeisters eine Kadenz später.
247 Vgl. B , Staat.
248 Die dreistufi ge Verwaltung (Gemeinde, Kreis, Woiwodschaft) verfolgte im Sinne des Sub-

sidiaritätsprinzips unterschiedliche Aufgaben. Zu Struktur und Aufgaben der territorialen 
Verwaltung siehe R . Diese Reform gilt bei Forschern als unvollständig, denn die 
Organe der Selbstverwaltung seien fi nanziell schwach und „mit geringen praktischen Kom-
petenzen bei der Umsetzung regionalpolitischer Ziele [ausgestattet – K.W.]. Nach wie vor 
besteht eine Abhängigkeit von Regierungsstrukturen“. G , S. 115.

249 Mit seiner gesamten Bevölkerungszahl von 40 000 Einwohnern wurde der Landkreis Labes 
zu einem der kleinsten Polens. Deshalb kam es immer wieder zu Debatten, die kleinen,  armen 
und wirtschaftlich schwachen Landkreise aufzulösen. Siehe: Które zachodniopomorskie 
powiaty mogą zniknąć [Welche westpommerschen Landkreise können verschwinden], in: 
Gazeta Wyborcza (2007), 67, S. 1 (Ausgabe Stettin). Zu Tätigkeiten des Landkreises Labes 
siehe: Podsumowanie działalności, S. 3. 
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ordnung im Jahr 1945 schloss Flatow dem Westpommerschen Bezirk an. Kurz danach 
kam die Stadt zur Pommerschen Woiwodschaft mit Sitz in Bromberg , wurde aber ein 
Jahr später wieder in die Stettiner Region eingegliedert. Am 6. Juli 1950 entstand die 
Kösliner Woiwodschaft. Die Zuordnung Flatows zu diesem neuen Bezirk sollte die 
Zugehörigkeit dieses pommerschen Gebiets zur Volksrepublik durch seine autochtho-
ne Bevölkerung sowie die Tradition des patriotischen Kampfes um die Erhaltung der 
Polonität in der Zwischenkriegszeit untermauern.250 Mit der Verwaltungsreform 1975 
kam Flatow zur neuen Schneidemühler Woiwodschaft und verblieb dort bis 1999 – 
der nächsten Woiwodschaftsreform, in deren Zuge sich Flatow eindeutig für die Groß-
polnische Woiwodschaft entschied, nicht zuletzt aufgrund der historischen Traditio-
nen.251 Im Jahr 2004 hatte man in Warschau  die Entstehung einer Mittelpommerschen 
Woiwodschaft geplant, die in ihren Grenzen auch den Landkreis Flatow integrieren 
würde. In dieser Debatte optierte diese Stadt für den Verbleib bei Großpolen.252 

Als die Bundesrepublik Deutschland für ihre Wiedervereinigung im Rahmen der 
Zwei-plus-Vier-Verträge vom 12. September 1990 und im deutsch-polnischen Grenz-
vertrag vom 14. November 1990 die Oder-Neiße-Grenze anerkannte und der polnische 
Staat sich auf dem sicheren Weg hin zur Demokratie befand, gab es für die Propagan-
da der Wiedergewonnenen Gebiete keinen Spielraum mehr. Die Parolen wie „uralte, 
piastische Gebiete“ oder „Rückkehr zum Mutterland“ erwiesen sich bei den Bürgern 
dieser Gebiete als Relikt der Volksrepublik. In diesen Territorien lebten bereits seit 
drei Generationen Polen, die sich dort verwurzelt fühlten. Die gesamte Gesellschaft 
der West- und Nordgebiete wird heutzutage als postmigratione bezeichnet. Es sei aber 
weiterhin berechtigt, die vorhandene kulturelle und gesellschaftliche Diff erenzierung 
dieser Territorien von der in den altpolnischen Gebieten zu unterscheiden.253 Denn vie-
le von diesen homines novi, und oft auch ihre Nachkommen, sind immer noch auf der 
Suche  nach ihrer regionalen und lokalen Identität. 

250 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 174, Antrag auf die Eingliederung des Flatower Landkrei-
ses in die Bromberger Woiwodschaft vom 15.12.1953, Bl. 164.

251 Siehe: UM Flatow, RM 1998, Bd. 2, Protokoll der Stadtratssitzung vom 15.06.1998, Bl. 288.
252 Vgl. SP Flatow, RP 2004, Bd. 19, Information über die Realisierung von Anträgen vom 

31.03.2004, Bl. 237.
253 Vgl. S , Procesy, S. 151.
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 3  Zwischen Tabula rasa und Kontinuation: 
(Re-)Konstruierung des kulturellen Gedächtnisses in Labes 

und in Flatow in den Jahren 1945-1989

Die Volksrepublik Polen war in ihrer Geschichte kein monolithischer Staat. Vielmehr 
erlebte sie Phasen von Umbrüchen und Kontinuitäten, die Wandlungen der polni-
schen Geschichtspolitik bewirkten. Ihre Hauptakzente lagen auf der Affi  rmation des 
polnisch-sowjetischen Verhältnisses sowie der Propaganda von antideutschen und 
antiwestlichen Akzenten.1 In diesem Zeitraum lassen sich Andrzej Leon Sowa  zufol-
ge folgende Etappen unterscheiden: Polen im stalinistischen Imperium (1944-1954), 
Jahre der politischen Entspannung und der Oktoberreformen (1954-1959), Polen im 
„Real sozialismus“ (1959-1980) sowie Krise und Zerfall der „Volksdemokratie“ (1980-
1989).2 Bis 1989 behielt die PZPR ihre monopolistische Rolle und bestimmte die na-
tionalen Narrative, die auch in die unterste administrative Ebene transportiert wurden. 
Auch die lokalen Erinnerungskulturen waren von zentralen Paradigmen abhängig. 

3.1 Akteure des Erinnerns

Die lokale Erinnerungskultur ist ein Ergebnis der Handlungen der Menschen, die sie 
kreieren. Deshalb folgt in diesem Unterkapitel die Analyse der lokalen Akteure. Es 
geht um die Frage, wer die lokale Geschichtspolitik konstruierte und nach welchen 
Prämissen sie gebildet wurde. In diesem Einfl ussbereich stehen im Vordergrund die 
Menschen mit ihren Herkunftsbiografi en, privaten Erinnerungen und spezifi schen so-
zialen Kontexten. 

1 Piotr Osęka nannte in seinem Buch zur kommunistischen Rhetorik die antideutsche Propa-
ganda eine „germanische Hybride“. Seiner Meinung nach sollte diese „zum Hauptinstrument 
des Gewinns der öff entlichen Meinung und des Aufbaus einer neuen nationalen Gemein-
schaft werden“. Diese Sichtweise wurde durch die PZPR, Schulen, Gewerkschaften, soziale 
und jugendliche Gesellschaften, Presse und Rundfunk verbreitet. Siehe O , S. 120. Zur 
antideutschen Propaganda der Volksrepublik Polen siehe auch M , Rolle. Zur natio-
nalen Geschichtspolitik der PRL siehe K , Transformacja.

2 S , S. 5 f. Zum polnisch-sowjetischen Verhältnis siehe beispielsweise B .



66

3.1.1 Die Polnische Vereinigte Arbeiterpartei und ihre Satellitengruppierungen

In der Volksrepublik Polen gab es mehrere politische Akteure. Auf allen administra-
tiven Ebenen regierten die Nationalräte, eine Art von nach dem Beispiel der sowje-
tischen Verwaltungsorgane gegründeten Volksvertretungen, bei denen die „Wahlen 
plebiszitären Charakter hatten“.3 Sie waren eng mit dem PZPR-Apparat verbunden. 
Ein spezielles Rekrutierungssystem – die sogenannte „Nomenklatur“ – sorgte für die 
Loyalität der Funktionäre auf allen politischen Ebenen der Volksrepublik, die jedoch 
nur ihrem Namen nach einen demokratischen Akzent besaß.4 Sowohl die PPR, die PPS 
und die ihnen folgende PZPR als auch die Nationalräte wurden hierarchisch in Ge-
meinde-, Kreis- und Woiwodschaftskomitees aufgebaut. Die Zentralisierung des poli-
tischen Systems schloss die lokale Selbstverwaltung bzw. die Selbständigkeit der un-
teren Ebenen aus, sodass alle Bereiche der Gemeindepolitik den staatlichen Prämissen 
entsprechen mussten.5 

Die politische Abhängigkeit der Labeser und Flatower Politik von der Warschauer 
Zentrale lässt sich sehr gut an der Propagandasprache der lokalen Entscheidungsträger 
beobachten.6 In ihrem Mittelpunkt standen die Verbundenheit mit der sowjetischen Ar-
mee und die Freundschaft mit der UdSSR.7 Viele Sitzungen der Partei und der kommu-
nalen Verwaltungsorgane endeten beispielsweise mit tosendem Beifall an die UdSSR 
und Stalin. Dabei wurde das freundschaftliche Verhältnis zwischen der Volksrepublik 
Polen und der Sowjetunion gelobt. Auf der lokalen Ebene ehrte man auch jene Perso-
nen, die in Warschau als Helden galten. So erinnerte Flatow im Jahr 1951 an Feliks 
Dzierżyński , den „größten polnischen Revolutionär und Patrioten“8, oder an General 
Karol Świerczewski,  „den größten Soldaten für die Freiheit Volkspolens, den Kämp-

3 Łukowski, S. 217. In der heutigen polnischen Forschung gibt es Debatten um den Charak-
ter des kommunistischen Systems in Polen, in denen es sowohl um die Frage nach seiner 
Totalitarität als auch um seine Bezeichnung als „kommunistisch“ bzw. „sozialistisch“ geht. 
Angesichts der Existenz von privater Landwirtschaft und der weitgehenden Souveränität der 
katholischen Kirche sei es richtiger, das politische System als autoritär zu bezeichnen. Vgl. 
W , besonders S. 26 ff .

4 Zur Mitgliederstruktur der PZPR sowie der Nationalräte siehe F , Regierungen.
5 Vgl. U .
6 Die polnische Forschung gelangte zu der Feststellung, dass in den West- und Nordgebieten 

die Anbindung der Gesellschaft an die PZPR stärker war als in den altpolnischen Territo-
rien. In den ehemaligen ostdeutschen Gemeinden galt die Volksregierung als Garant der 
Nachkriegsordnung, also auch der Zugehörigkeit dieser Gebiete zu Polen. Vgl. B , 
Tradycja, S. 192. Die in den Jahren von 1945 bis 1989 existierenden Bauernpartei und De-
mokratische Partei spielten in beiden Kleinstädten kaum eine erinnerungspolitische Rolle. 

7 APSnk, PPRN Flatow, Sign. 5, Protokoll der PRN-Sitzung vom 21.07.1950, Bl. 30. Zur ge-
samten Problematik der prosowjetischen Propaganda in der Volksrepublik Polen siehe z.B. 
B .

8 APSnk, PPRN Flatow, Sign. 7, Protokoll der PRN-Sitzung in Flatow vom 21.07.1951, 
Bl. 117.
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fer um die Befreiung der Arbeitswelt von der Unterdrückung des Kapitalismus“.9 In 
den Akten der kommunalen Verwaltung fi ndet man allerdings einige Hinweise auf die 
antikommunistische und antisowjetische Haltung einzelner Bürger. Die Beschädigung 
des Porträts Stalins oder die Entfernung von sowjetischen Karten aus Schulräumen in 
Labes beweisen, dass die propagierte Ideologie auch lokal ihre Gegner hatte.10

Die PZPR in den Kleinstädten informierte ihre Mitglieder über das globale politi-
sche Geschehen. So referierten die Labeser PZPR-Mitglieder zum Beispiel ausführlich 
über den Kommunismus in China, revanchistische Pläne der westlichen Imperialisten 
oder den Kampf der Sowjetunion für den Weltfrieden. Viele ihrer Sitzungen endeten 
mit offi  ziellen schriftlichen Stellungnahmen. Im Jahr 1967 nutzte man in Flatow wie-
derum die israelische Politik zum Anlass der Verstärkung heimatbezogener Erziehung. 
Das dortige TRZZ verabschiedete einen Sonderbeschluss, in dem es die Unantastbar-
keit der Oder-Neiße-Grenze und die Richtigkeit der eigenen Politik bestätigte.11 

Die zentralpolnischen Entwicklungen hatten ihre Resonanz auch in der Provinz, wie 
beispielsweise die politische Entspannung von 1956. In Labes begann man im Kontext 
der gesellschaftlichen Proteste vom Oktober 1956 kritisch über die lokale Politik nach-
zudenken: 

„Die Nationalräte erfüllen ihre Aufgaben nicht. Unsere Städte liegen in Trümmern und es 
wird nichts Neues gebaut. [...] Bis jetzt ließ man uns blind die Sowjetunion lieben, also ist es 
ja nicht verwunderlich, dass man momentan antisowjetische Auftritte von einigen Einwoh-
nern beobachtet. [...] Wir, alle Parteimitglieder, tragen für die vergangene Zeit Verantwor-
tung, deshalb darf man nicht alleine die Parteiführung beschuldigen.“12 

Im Zuge der polenweiten Protestbewegungen kritisierten einige Mitglieder der 
Labeser Partei die politische Abhängigkeit Polens von der Sowjetunion: „Seit Jahren 
wurde uns der Stalinismus eingeimpft. [...] Die direkte Übernahme der Arbeitsformen 
und Methoden der Sowjetunion war unter unseren konkreten Rahmenbedingungen ein 
Fehler, weil es in der alltäglichen Arbeit zu keiner praktischen Umsetzung kommen 
konnte.“13 Auch die Flatower PZPR-Funktionäre verlangten im Jahr 1956 nach einer 
Änderung der eigenen Politik: „Wir sind wie ein Baum, der so ausgerichtet ist, wie der 
Wind weht. Wir müssen den Menschen zeigen, warum wir damals [zur Zeit der Stalini-

9 APSnk, BP PRN Flatow, Sign. 9, Tätigkeitsbericht für Dezember 1947, Bl. 14. Karol Świer-
czewski (1897-1947) war ein polnischer General und ab Februar 1946 stellvertretender Ver-
teidigungsminister Polens. Er war maßgeblich an der Verfolgung der Opposition beteiligt. In 
der Volksrepublik wurde an ihn in Form von Denkmälern und Straßennamen erinnert. Nach 
dem Systemwechsel wurden seine Denkmäler entfernt und die nach ihm benannten Straßen 
erhielten andere Namen. 

10 Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 126, Bericht des KP PZPR Labes für Dezember 1949; 
IPNSz, Sign. 00103/216, Protokoll der Sitzung des Sicherheitsamtes in Flatow vom 
27.12.1949, Bl. 4. 

11 Vgl. APK, TRZZ Köslin, Sign. 12, Resolution des ZW TRZZ Köslin und des ZP TRZZ Fla-
tow vom 25.11.1967, Bl. 48 f. 

12 APS, KP PZPR Labes, Sign. 6, Protokoll der KP PZPR-Sitzung vom 08.12.1956.
13 APS, KP PZPR Labes, Sign. 23, Protokoll der KP PZPR-Sitzung vom 31.10.1956.
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sierung – K.W.] so gehandelt haben. [...] Wir haben infolge der damaligen politischen 
Situation viele Fehler begangen.“14

In beiden Städten war die deutsche Frage häufi g präsent, doch immer im negativen 
Licht. Im Jahr 1946 protestierte die Bevölkerung von Labes gegen die Beschlüsse der 
Nürnberger Prozesse. Für die polnischen Einwohner waren die milden Strafen oder gar 
der Freispruch einiger Angeklagter unakzeptabel.15 Zwei Jahre später verkündeten die 
Labeser eine Resolution gegen die Äußerung von Papst Pius XII. gegenüber den deut-
schen Bischöfen über die verlorenen ostdeutschen Gebiete: „Der Brief des Papstes ist 
kein religiöser Akt, sondern eine politische Aktion, die den deutschen Revisionismus 
unterstützt.“16 Auch die Unantastbarkeit der Oder-Neiße-Grenze beschäftigte die loka-
len Politiker. In Labes wurde die Grenzfrage im Zusammenhang mit der Verbundenheit 
der DDR thematisiert: „Die Bürger unseres Kreises verstehen vollkommen, dass unse-
re Grenze an der Oder und Neiße endgültig vereinbart und somit unantastbar ist. Sie 
schützt die Kraft unseres Staates und unseres Volkes. Sie wird von der gemeinsamen 
Macht des sozialistischen Lagers verteidigt“.17 

Mit der westdeutschen Ostpolitik seit 1970 neutralisierte sich schrittweise der pol-
nische Blick auf Westdeutschland. Als Ausdruck der neuen Qualität der Beziehungen 
zwischen diesen beiden Ländern kann die Gründung der deutsch-polnischen Schul-
buchkommission 1973 gedeutet werden. Darüber hinaus kam es in diesem Jahrzehnt 
zur Intensivierung von Wirtschafts- und Kulturkontakten. Die Entspannungsphase im 
West-Ost Konfl ikt in den 1970er Jahren wirkte sich auch auf der lokalen Ebene positiv 
aus, wo ein Rückgang von antideutschen Parolen beobachtet werden kann. Infolge der 
Solidarność-Proteste kam es zu einer kurzen Abkühlung im westdeutsch-polnischen 
Verhältnis, die jedoch nach 1984 nicht mehr zu spüren war.18

Etwas anders verhielt sich die polnische Politik in Bezug auf die DDR. Nach dem 
Abschluss des Grenzvertrags von 1950 wurde durch die polnischen Machthaber eine 
Friedenspolitik angeordnet. Man verzichtete auf antideutsche Propaganda. Diese Aus-
nahme betraf sowohl die Warschauer Zentrale als auch die Provinz. In Flatow legten 
dementsprechend die Funktionäre großen Wert auf die Popularisierung der „Friedens-
politik und politisch-wirtschaftlichen Errungenschaften der DDR“.19 Diese liberale 

14 APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/73, Protokoll der KP PZPR-Sitzung in Flatow vom 
07.11.1956.

15 Vgl. APS, WRN BP Stettin, Sign. 531, Resolution der Labeser Verwaltung vom 17.09.1946, 
Bl. 31.

16 APS, WRN BP Stettin, Sign. 449, Protokoll der PRN-Sitzung in Labes vom 31.07.1948, 
Bl. 211.

17 APSt, PPRN Labes, Sign. 30, Vortrag für eine PRN-Sitzung in Labes vom 27.04.1961, 
Bl. 24.

18 Siehe dazu Beiträge im Sammelband S /S , S. 137-191.
19 APSnk, PPRN Flatow, Sign. 22, Protokoll der PPRN-Sitzung vom 21.07.1959, Bl. 116. In 

Bezug auf die DDR vertrat das Flatower PPRN auf allen Ebenen die Meinung, „die Grün-
dung dieses Staates ist der Sieg der stalinistischen Friedenspolitik und der Herrschaft der 
Arbeitermassen. [...] Das erste Mal in der Geschichte bedroht ein deutscher Staat seinen 
Nachbarn nicht. Ganz im Gegenteil, er verbreitet den Frieden und wird zum politischen 
Blockwerk gegen die Imperialisten“. Ebenfalls als politischer Sieg wurde der Grenzvertrag 
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Einstellung brachte eine Vielzahl an Kontakten zum ostdeutschen Staat mit sich. Die 
Öff nung der Grenze im Jahr 1972 bewirkte einen bis dahin nicht beobachteten Aus-
tausch zwischen den Bürgern. Ähnlich wie im Verhältnis mit der BRD bekamen am 
Anfang der 1980er Jahre die gesellschaftlichen Kontakte zur DDR einen kleinen Rück-
schlag, doch dieser wurde ebenfalls schnell überwunden.20

Die Polnische Vereinigte Arbeiterpartei konnte ihre Dauerpräsenz in der Gesellschaft 
nur mit Unterstützung der ihr nahestehenden politischen und sozial-kulturellen Verei-
nigungen erreichen. Sie erwartete von ihren Bürgern eine Partizipation am politischen 
Leben durch die Mitgliedschaft in anderen Vereinigungen wie z.B. der Gesellschaft 
der Polnisch-Sowjetischen Freundschaft (Towarzystwo Przyjaźni Polsko-Radzieckiej, 
TPPR). Die Kriegsteilnehmer sollten etwa im Verband der Kämpfer für Freiheit und 
Demokratie (Związek Bojowników o Wolność i Demokrację, ZBoWiD), die Frauen in 
der Frauenliga (Liga Kobiet) und die Jugend beispielsweise im Verband der Polnischen 
Jugend (Związek Młodzieży Polskiej, ZMP) oder im Polnischen Pfadfi nderverband 
(Związek Harcerstwa Polskiego, ZHP) integriert werden.21 Oft wurde diese Teilnahme 
zur leeren Geste gegenüber der Partei. Die Tätigkeiten dieser Gesellschaften fanden 
sich häufi g nur in offi  ziellen Parteiberichten.

Wie eng diese Gruppierungen mit der PZPR agierten, verdeutlicht die Tätigkeit 
des TPPR. Das TPPR veranstaltete den Berichten zufolge jährlich vom 7. Oktober bis 
zum 7. November unter Obhut der lokalen Parteien einen „Monat der Vertiefung der 
polnisch-sowjetischen Freundschaft“, der eine „Manifestation der Dankbarkeitsgefühle 
und der Bruderschaft des polnischen Volkes zu den Völkern der Sowjetunion“ sei.22 In 
beiden Städten wurden regelmäßige russische Sprachkurse angeboten, jedoch wusste 
die lokale Bevölkerung dieses Angebot wenig zu schätzen: „Die Russischsprachkurse 
stehen vor Schwierigkeiten aufgrund der feindlichen Propaganda, die besagt, dass die 
Kurse nur deshalb organisiert werden, weil demnächst überall die russische Sprache 

in Görlitz vom 06.07.1950 durch die Flatower Funktionäre gewertet, da dieser Vertrag „ein 
deutlicher Beweis für die deutsch-polnische Freundschaft ist“. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 
6, Referat zum Protokoll der PRN-Sitzung vom 20.01.1951, Bl. 50 f. Die BRD galt hingegen 
bei den Labeser Politikern auch nach Abschluss des Warschauer Vertrages vom 07.12.1970 
als revisionistische Republik. Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 14, Protokoll der KP PZ-
PR-Sitzung vom 19.12.1970.

20 Vgl. M /P .
21 Die geschichtspolitische Rolle der Satellitengesellschaften in den ersten 20 Jahren der Volks-

republik untersuchte Joanna Wawrzyniak am Beispiel des ZBoWiD. Siehe W , 
ZBoWiD. Zu den Jugendorganisationen siehe K . Die politischen und sozialen 
Jugendorganisationen wurden in der polnischen Geschichtsschreibung nur vereinzelt und 
meistens als Begleiterscheinung der PZPR-Herrschaft betrachtet. Es fehlt eine zusammen-
fassende Darstellung dieser Verbände.

22 APS, KP PZPR Labes, Sign. 131, Notiz der PZPR vom 22.05.1958. Während dieses Mo-
nats konzentrierte sich das TPPR auf die Bildungsarbeit. In einer Reihe von Vorträgen und 
Diskussionsrunden wurden die Dienste der sowjetischen Armee sowie die Unterstützung der 
UdSSR für den Wiederaufbau Polens betont. Vgl. APSnk, Inspektorat Szkolny w Złotowie 
[Schulinspektionsrat in Flatow], Sign. 76, Bericht über den „Monat der Vertiefung der pol-
nisch-sowjetischen Freundschaft“ vom 07.12.1948, Bl. 55.
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gelten wird.“23 Ab und zu wurden Initiativen zum Versand von brüderlichen Briefen an 
die Familien der sowjetischen Soldaten ausgerufen, die sich für die Befreiung der Stadt 
große Verdienste gemacht hatten.24 Einige TPPR-Mitglieder wurden für ihr ausgepräg-
tes Engagement mit der Einladung zum Ausfl ug in die Sowjetunion mit dem „Zug 
der Freundschaft“ belohnt; solche Freundschaftsreisen wurden noch bis zum Ende der 
1970er Jahre veranstaltet.25 Für die lokalen Funktionäre war die Mitgliedschaft bei dem 
TPPR oft Pfl icht. Darüber hinaus sollte jedes TPPR-Mitglied noch zehn weitere Per-
sonen für diese polnisch-sowjetische Gesellschaft anwerben. Dadurch wurde die enge 
Verbindung zwischen der kommunalen Politik und dem TPPR nicht nur hergestellt, 
sondern auch mit entsprechenden Verordnungen erzwungen.26 Besonders in Flatow lag 
dem TPPR viel daran, auch die einheimische Bevölkerung für sich zu gewinnen, die 
jedoch dem Verband nicht beitreten wollte. 

Mit erinnerungspolitischen Themen befasste sich auch die Liga der Soldatenfreun-
de (Liga Przyjaciół Żołnierza), die seit 1962 als Liga der Landesverteidigung (Liga 
Obrony Kraju, LOK) auftrat. Dieser Verband verfolgte die Popularisierung der Vertei-
digungsprinzipien und technokratischen Erziehung. Die LOK, die ihre Funktion u.a. in 
der Erinnerung an die Kämpfe der Polnischen Volksarmee (Ludowe Wojsko Polskie) 
verstand, organisierte lokale Treff en der Veteranen mit Schülern sowie Seminarreisen 
zu in der Umgebung stationierten polnischen Militäreinheiten. Eine Sonderaktivität der 
LOK war die Durchführung des jährlich stattfi ndenden landesweiten Wettbewerbs mit 
dem Titel „Polen liegt an der Ostsee“, das die polnische Seetradition propagieren soll-
te.27

Für die Kriegsveteranen war der ZBoWiD vorgesehen. Dieser schloss sich in seiner 
gesamten Wirkungsperiode der lokalen Geschichtspolitik an. Eine strukturell ähnliche 
Vereinigung stellte der Verband der Kriegsinvaliden (Związek Inwalidów Wojennych, 
ZIW) dar. Ihm durften nur die gesundheitlich betroff enen aktiven Kriegsteilnehmer 
beitreten.28 In der Zeit der Volksrepublik wurde der ZBoWiD insbesondere im Feld der 
Erinnerung an den „Kampf gegen Besatzer und für die Befreiung“ aktiv. Seine Hand-
lungsspielräume waren häufi g schulische Einrichtungen. Im Rahmen zahlreicher Tref-
fen mit Schülern erzählten die Kriegsveteranen von ihren Erfahrungen.29 In den Jahren 

23 APSt, PPRN Labes, Sign. 348, Protokoll der Bildungskommission vom 30.01.1952, Bl. 13.
24 Vgl. APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/69, Plan der Feierlichkeiten des „Monats der 

Vertiefung der polnisch-sowjetischen Freundschaft“ im Kreis Flatow im Jahr 1955 vom 
07.08.1955.

25 Vgl. APS, KMG PZPR Labes, Sign. 13, Protokoll der KMG PZPR-Sitzung vom 27.02.1979.
26 Vgl. APSt, PRN Labes, Sign. 2, Protokoll der PRN-Sitzung vom 23.06.1949, Bl. 55.
27 Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 70, Information über die Tätigkeit der LPŻ für den Zeit-

raum 01.1962-03.1962 vom 18.05.1962; APS, KP PZPR Labes, Sign. 141, Aufgaben der 
Parteiorganisation in der Jugendarbeit vom 17.10.1974. 

28 Eine geringere Funktion übte der auf den Kriegserfahrungen basierende Verband der Ehe-
maligen Politischen Häftlinge von NS-Gefängnissen und Konzentrationslagern (Związek 
Byłych Więźniów Politycznych Hitlerowskich Więzień i Obozów Koncentracyjnych) aus.

29 Vgl. APK, PWRN Köslin, Sign. 4575, Information über die Gesellschaften im Flatower 
Kreis für März 1969, Bl. 166. Zum Verband der Kriegsinvaliden siehe M. B , Zarys.
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1966 bis 1969 sind in Flatow 330 Treff en von Schülern mit Offi  zieren der Polnischen 
Volksarmee mit 25 000 Besuchern veranstaltet worden.30 

Propagandistisch-aufklärerische Arbeit unter der Jugend leistete schon seit den ers-
ten Monaten nach dem Kriegsende der Pfandfi nderverband. Der Verband knüpfte an 
die Tradition der gleichnamigen Vereinigung aus der Zwischenkriegszeit an. Die Fla-
tower Organisation ZHP sah ihre Aufgaben in der „ideologisch-erzieherischen Arbeit, 
der Popularisierung des Patriotismus und der Anbindung an die fortschrittliche Traditi-
on. Durch die unterschiedlichen Handlungsformen förderte der ZHP die Aktivität sei-
ner Mitglieder und ihr richtiges und engagiertes Verhältnis zu Sozialismus und Vater-
land“.31 Der ZHP wurde in mehrere Gruppierungen strukturiert. In jeder Schule gab es 
Unterorganisationen. Sie alle trugen Namen von oft nur regional bekannten Persönlich-
keiten, deren Vergabe selbst erinnerungspolitische Funktion besaß. So nahm der Labe-
ser ZHP zum 25. Jahrestag der Befreiung der Stadt den Namen der um Labes im März 
1945 kämpfenden militärischen Einheit „Zweite Lausitzer Artilleriedivision“ an.32 In 
Flatow fand diese Jugendorganisation auch Mitglieder bei der einheimischen Bevölke-
rung, da gerade sie sich „ihrer Ziele bewusst ist [, und – K.W.] sie wird zweifelsohne 
zur Festigung der Polonität der neuen ‚Wiedergewonnenen Gebiete‘ beitragen“.33 Zum 
ZHP-Aufgabenfeld gehörten auch Aktivitäten, die auf die Herausarbeitung eines lo-
kalen Traditionsbewusstseins zielten. Schon seit den 1950er Jahren befasste sich der 
ZHP mit der Verbreitung des lokalgeschichtlichen und ethnografi schen Wissens. Der 
Labeser ZHP konnte lediglich an die jüngste Vergangenheit anknüpfen. So pfl egte er 
z.B. das Grab eines örtlichen Polizisten, der „als Erster nach der Befreiung von Labes 
aus den Händen der Nationalsozialisten für die Festigung der Volksmacht im Kreis 
Labes gefallen war“.34 

Das Thema der Befreiung des Labeser Landes gehörte zur wichtigsten ideolo-
gisch-erzieherischen Tätigkeit des lokalen ZHP. Der Verband vergab an seine örtlichen 
21 Unterorganisationen die Namen der im Kampf um Labes gefallenen polnischen und 
sowjetischen Soldaten.35 Der ZHP in Flatow verband seine Aktivitäten ebenfalls mit 
der patriotischen Erziehung. In einer Reihe von gesellschaftlichen Initiativen sollte die 
Flatower Jugend das Land ihrer Großväter und deren Polentum kennenlernen. Er or-
ganisierte beispielsweise den Wissenswettbewerb „10 Jahrhunderte von Flatow“ oder 

30 Vgl. APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/41, Tätigkeitsbericht des KP PZPR Flatow vom 
30.01.1969.

31 APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/38, Referat zum Protokoll der KP PZPR-Sitzung in 
Flatow vom 18.05.1966. Über die Politik der Erinnerung an den Zweiten Weltkrieg unter der 
ZHP-Jugend siehe auch T , S. 61.

32 Vgl. Im. Ppor. Kolesnikowa [Im Namen des Unterleutnants Kolesnikow], in: GS vom 
17.06.1970.

33 APSnk, SP Flatow, Sign. 160, Notiz über den ZHP (kein Datum), Bl. 7. 
34 APS, KP PZPR Labes, Sign. 72, Analyse der Tätigkeit vom Labeser ZHP vom 15.03.1963.
35 Vgl. APSt, PPRN Labes, Sign. 361, Informationen über die Tätigkeit des ZHP im Labeser 

Kreis vom 11.04.1970, Bl. 56.
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konzipierte die Initiative „Rodło“ für die Popularisierung der lokalen touristischen At-
traktionen.36 

Der ZHP knüpfte in seinen Aktivitäten an das politische Geschehen an. Im Jahr 1961 
veranstaltete der Flatower Verband eine Ausstellung mit dem Titel „Schön ist unser 
Flatower Land“ und unterstrich damit „den historischen und politischen Akzent, gerade 
in dem Augenblick, wenn in der Bundesrepublik die antipolnische und revanchistische 
Rachepropaganda wächst“.37 Der Pfadfi nderverband spielte in der gesamten Periode 
der Volksrepublik eine wichtige, erinnerungstragende Rolle. Zweifelsohne stand er an 
der Seite der PZPR und leistete für sie Propagandaarbeit unter der Jugend. Diese wurde 
auch durch andere Jugendorganisationen wie den Verband der Polnischen Jugend, den 
Verband der Kämpfenden Jugend (Związek Walki Młodych, ZWM) und den Verband 
der Sozialistischen Jugend (Związek Młodzieży Socjalistycznej, ZMS) betrieben. 

Die PZPR-Politiker aktivierten die Bevölkerung zum sogenannten „Subbotnik“, der 
nun als Beweis der Anbindung der Einwohner an die Westgebiete galt.38 Dies war ein 
Beitrag der einzelnen Gruppen bzw. der ganzen Bevölkerung zu besonderen Ereignis-
sen und galt als ein wesentlicher Teil der patriotischen Erziehung. Er war insbesondere 
anlässlich historischer und politischer Feierlichkeiten zu leisten. Zum 5. Jahrestag des 
PKWN-Manifestes 1949 wurden die Flatower beispielsweise zu Aufräumarbeiten in 
der Stadt aufgefordert.39

Zweifelsohne zielte die PZPR mit den ihr unterliegenden politisch-sozialen Gesell-
schaften auf die Integration der heterogenen Bevölkerung. Jedoch waren ihre Tätig-
keiten durch starke Politisierung gekennzeichnet: In der Zeit der Volksrepublik legte 
der Staat viel Wert auf die Ideologisierung der Gesellschaft. Die politischen Ereignisse 
wurden durch die Propaganda entsprechend interpretiert und deren Deutung galt es 
bis auf die unteren Verwaltungseinheiten zu transportieren. Auch höchst kontroverse 
Entscheidungen der politischen Führung versah die Propaganda mit bestimmten und 
ihr zusagenden Bewertungen, wie es zum Beispiel bei der Ausrufung des Kriegsrechtes 
am 13. Dezember 1981 der Fall war. Die Labeser PZPR vermerkte im Protokoll einer 
Sitzung: „Das Kriegsrecht war für die Jugend und Lehrer zuerst ein Schock. Die Tref-
fen mit den Soldaten erklärten jedoch das Ziel dieser Entscheidung. Aktuell versteht 
jeder, dass die Entscheidung zum Ausrufen des Kriegsrechtes notwendig war.“40 Die 
Ideologie war für die Bürger jedoch häufi g fremd und wurde mit Distanz betrachtet. 
Dies wird durch den Bericht von Kazimierz Obuchowski , Professor für Psychologie an 
36 Der Eigenname „Rodło“ geht auf ein Zeichen des ZPwN zurück und setzt sich aus Buch-

staben der Worte „(Ro)dzina“ (Familie) und „Go(dło)“ (Wappen) zusammen. Er bezog sich 
auf die polentreue Haltung der Mitglieder des ZPwN: „Rodło ist ein Herkunftssymbol, ein 
Symbol der Verbindung mit dem Mutterland. Ein Zeichen der patriotischen und nationalen 
Gefühle.“ C , S. 4.

37 APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/11, Protokoll der KP PZPR-Sitzung Flatow vom 
13.01.1962.

38 Vgl. APSt, PPRN in Labes, Sign. 18, Protokoll der PRN-Sitzung vom 16.01.1959, Bl. 5. 
Siehe auch J , S. 230.

39 Vgl. APSnk, ZM und MRN Flatow, Sign. 43, Protokoll der MRN-Sitzung vom 17.06.1949, 
Bl. 16.

40 APS, KMG PZPR Labes, Sign. 29, Protokoll der KMG PZPR-Sitzung vom 25.02.1982. 
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der Universität Posen , off ensichtlich, der im Jahr 2004 seine Jugendzeit in Labes fol-
gendermaßen resümierte: „Die reale politische Macht unseres Staates existierte für uns 
nicht als eine besondere Kraft, die im Alltag spürbar wäre. Polen existierte irgendwo 
als ‚unbestimmte Zentrale‘, es gab für uns vor allem Labes und unsere Chancen auf ein 
normales Leben“.41 Dennoch hinterließ die politisch angestrebte Ideologisierung der 
polnischen Bevölkerung Spuren in deren Verhalten, was auch bei erinnerungskulturel-
len Aktivitäten sichtbar wurde. 

Die Politik der polnischen Machthaber stand paradoxerweise in großem Ausmaß 
der Identitätssuche der neuen Einwohner in den Nord- und Westgebieten entgegen. 
Indem die Partei die Bevölkerung in einer quasi Dauerangst vor einem deutschen Revi-
sionismus hielt, weckte sie das Bedürfnis nach einem Konzept, mit dem sie sich in die-
sen Gebieten erfolgreich identifi zieren konnte. Die Propagandasprache war bis in die 
1980er Jahre ideologisch beladen. In der Solidarność-Zeit zeigte sich besonders stark, 
wie sich die Kluft zwischen der Gesellschaft und der Politik immer mehr vergrößerte. 
Zwar waren die Parteislogans nach wie vor vorhanden, aber sie trafen zunehmend auf 
taube Ohren. Hierfür war die Tatsache verantwortlich, dass sich im Bewusstsein der 
Bürger bereits ein grundlegender Wandel vollzogen hatte. 

3.1.2 Kultur- und Bildungsakteure zwischen Politik und Erinnerung

Begleitend zur Gestaltung eines homogenen Nationalstaats betrieb die politische Füh-
rung spätestens seit 1948 eine nach sowjetischem Muster kreierte Kulturpolitik. Als 
kulturelle Instrumente der Ideologie sah die PZPR staatliche Kulturhäuser, Bibliothe-
ken, Lese- und Gemeinschaftsräume sowie Kinos vor. Sie alle unterlagen der Aufsicht 
der dafür geschaff enen Zensurabteilung, dem Hauptamt für Kontrolle von Presse, 
Veröff entlichungen und Schaustellungen. In den Jahren nach dem Umbruch von 1956 
konnte sich die kulturelle Elite zwar von den staatlichen Vorgaben schrittweise befrei-
en, aber die Kulturpolitik blieb nach wie vor auf allen administrativen Ebenen unter 
der Kontrolle der PZPR. Seit Anfang der 1970er Jahre entstanden quasi-oppositionelle 
zivilgesellschaftliche kulturelle Gruppierungen, die die Entpolitisierung der Kultur-
sphäre verlangten, dabei aber einen Spagat zwischen den Erwartungen der Partei und 
der Verwirklichung eigener Ziele bewältigen mussten. 

Der Kulturpolitik in der Volksrepublik Polen kam eine wesentliche Rolle bei der 
Herausbildung von lokalen Identitäten und Erinnerungskulturen zu. Denn ihre Akteu-
re förderten die kulturelle Aktivierung der polnischen Bevölkerung und somit deren 
Anbindung an die Heimat. Mit der am Ende der 1950er Jahre begonnenen Regiona-
lisierungspolitik nahmen die Menschen ihre Umgebung immer mehr im Spiegel der 
geschichtlichen Abläufe wahr.42 Im Folgenden werden die kulturellen Akteure beider 
Kleinstädte unter besonderer Berücksichtigung ihres Engagements in der heimatpoliti-
schen Arbeit untersucht.

Durch die schnelle Errichtung einer lokalen Kulturinfrastruktur wie Bibliotheken, 
Gemeinschaftsräumen oder Kulturhäusern, die die Grundbasis des lokalen kulturellen 

41 K  O : Łobez (Labes), in: WŁ, Nr. 12 vom Dezember 2004, S. 21.
42 Vgl. N . Vgl. M , S. 392.
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Lebens darstellen sollten, erhoff te sich die Führungselite, den Integrationsprozess der 
heterogenen Bevölkerung zu unterstützen und zu beschleunigen. Relativ früh, schon zu 
Beginn des Jahres 1947, wurde in Labes ein literarisch-künstlerischer Kreis initiiert. Er 
befasste sich unter anderem mit der Geschichte des Slawentums in der westpommer-
schen Region, womit er die Richtlinien der allgemeinen polnischen Kulturpolitik für 
die Wiedergewonnenen Gebiete erfüllte.43 In Flatow entstanden, anders als in Labes, 
erste kulturelle Vereinigungen in Anlehnung an diejenigen aus der Zwischenkriegszeit. 
Manche dieser Vereine und Gesellschaften setzten ihre Arbeit nach 1945 fort. Der Chor 
„Cecylia“ bestand in der Nachkriegszeit fast ausschließlich aus Autochthonen.44 Die 
Funktionäre der lokalen Sicherheitsorgane bezeichneten ihn auch als klerikal sowie 
revisionistisch, weshalb sie ihn geheimer Beobachtung unterzogen.45 

Auch das Flatower Kulturheim wurde von Autochthonen initiiert und geführt.46 Die 
Gründung der Kultureinrichtungen gab der lokalen politischen Führung Anlass zu beto-
nen, wie wichtig sie für die sich in der Konsolidierungsphase befi ndenden Gesellschaft 
waren: „Die Gesellschaft in Flatow begehrt sehr stark das kulturelle Angebot, wie 
Theater- und Kinovorstellungen oder wissenschaftliche Vorträge.“47 Die in den späten 
1940er und frühen 1950er Jahren in Labes und in Flatow entstandenen Kulturhäuser 
verfolgten in ihren Aktivitäten stärker Unterhaltungs- als Bildungsziele. Sie nahmen an 
lokalen Feierlichkeiten aktiv teil. Außerdem schrieben sie aus besonderen feierlichen 
Anlässen unterschiedliche Wettbewerbe, wie Deklamations- oder Gesangswettbewer-
be, aus. Zu den ersten kulturellen Einrichtungen gehörten in beiden Kleinstädten die 
Kinos mit für die politische Ideologie aussagekräftigen Namen: „Polonia“ in Flatow 
und „Rega“ in Labes.48 Doch diese zeigten nur „alte, defekte und wertlose Filme“. Oft 

43 Vgl. APS, UWS, Sign. 4995, Tätigkeitsbericht der Kulturabteilung in Labes für März 1947.
44 Die Nachkriegstätigkeit des Chores wertete der Flatower Bevollmächtigte als „Beitrag zur 

Reslawisierung dieses Gebiets“ aus. Siehe: APSnk, SP Flatow, Sign. 2, Tätigkeitsbericht des 
Bevollmächtigten für Juni 1945 vom 28.05.1945 (sic!), Bl. 181.

45 Vgl. IPNSz, Sign. 00103/215, Arbeitsplan des Flatower Sicherheitsdienstes für den Zeitraum 
01.01.-31.03.1956, Bl. 8. Obwohl seine Konzerte große Resonanz fanden, wurde er seitens 
der PZPR-Politiker marginalisiert. Vgl. APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/60, Protokoll 
der KP PZPR-Sitzung in Flatow vom 09.09.1953. Der Chor selbst erkannte die Schwierig-
keit, von der lokalen PZPR wahrgenommen zu werden, und fand in kirchlichen Kreisen 
seine Anhänger. Die Leitung der Gesangsgruppe „Cecylia“ beklagte die mangelnde fi nanzi-
elle Unterstützung seitens der Woiwodschaftsorgane, die eher die Chöre der deutschen und 
ukrainischen Minderheiten als den der Autochthonen förderten. Vgl. APK, TRZZ Köslin, 
Sign. 3, Protokoll der TRZZ ZP-Sitzung in Flatow vom 04.01.1958, Bl. 51.

46 Vgl. UM Flatow, Chronik von Jan Kocik. In vielen Fällen wurde aber auch die deutsche kul-
turelle Substanz durch die polnischen Kulturträger bewusst adaptiert und problemlos weiter-
genutzt. Die praktische Anpassung der Kulturinfrastruktur lässt sich in Flatow am Beispiel 
einer Musikbibliothek erkennen, die seit 1946 unter dem Dach des dortigen Landratsamtes 
existierte und deutsche Noten den Nutzern zur Verfügung stellte. Vgl. APSnk, SP Flatow, 
Sign. 90, Tätigkeitsbericht für April 1946 vom 02.05.1946, Bl. 31.

47 Ebenda.
48 In beiden Ortschaften trugen lokale Vereine oder Kulturorganisationen politische Eigen-

namen. Den patriotischen Name „Oder“ bekam der 1945 gegründete Flatower Sportverein 
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waren es Filme der sowjetischen Propaganda, mit denen die polnische Führung die 
Bevölkerung ideologisieren wollte.49

Die Kultur- und Bildungsarbeit leisteten mit unterschiedlicher Intensität auch sol-
che Einrichtungen, die nicht primär für Kulturzwecke initiiert wurden, wie beispiels-
weise die Flatower Wohngemeinschaft „Piast“. Sie setzte sich sowohl für Sportförde-
rung als auch für lokal spezifi sche Bildung ein. Sie bot sogar einen Deutschkurs an.50 
Eine kulturpolitische Funktion besaßen die Gesellschaft des populären Wissens (To-
warzystwo Wiedzy Powszechnej), die Gesellschaft der weltlichen Schulen (Towarzyst-
wo Szkół Świeckich), die Gesellschaft der Volksschulen (Towarzystwo Uniwersytetów 
Ludowych) und die Polnische Gesellschaft für Tourismus und Landeskunde (Polskie 
Towarzystwo Turystyczno-Krajoznawcze, PTTK). 

Obwohl die zentralen Machtträger der Kulturpolitik große Relevanz zusprachen, 
war das Interesse der lokalen Entscheidungsträger an ihr relativ gering. Über einen 
Mangel an kulturellem Angebot beklagte man sich in Labes: Es gäbe weder ein loka-
les Theater noch populärwissenschaftliche Vorträge noch einen Gesangverein.51 In den 
1950er Jahren bemängelten die lokalen Eliten den Zustand der kulturellen Infrastruktur 
in Labes. Sie förderten die Gemeinschaftsräume, durch welche die sozialen Probleme 
wie Alkoholismus oder Randalieren beseitigt werden sollten.52 Im Jahr 1955 stellten 
die Mitglieder des Kreisnationalrats in Labes in ihrer gemeinsam erarbeiteten Stel-
lungnahme fest, dass die Labeser Kultur und deren Inhalt auf sehr niedrigem Niveau 
stünden. Als Gründe nannten sie neben dem unpassenden Kinoprogramm auch „das 
Fehlen eines Kulturhauses, die hermetische Arbeit der öff entlichen Bibliotheken und 
das unbefriedigende Engagement aller kulturellen Institutionen im Bereich der Ver-
mittlung der regionalen Traditionen Westpommerns“.53 Zwar artikulierten die lokalen 
Funktionäre im Rahmen der zentral verordneten Erfolgspropaganda ihre kulturellen 
und wirtschaftlichen Errungenschaften, aber der genaue Blick in die internen Berichte 
der Labeser PZPR zeigt kritische Stimmen gegenüber den offi  ziell propagierten Leis-
tungen: „Labes steht bisher für den schlechtesten und am meisten vernachlässigten 
Kreis in unserer Woiwodschaft. Bei jedem Schritt stößt man auf wirtschaftliche Ver-
wahrlosung wie schlechte Straßen, schlechte Versorgung usw. Wer wird Verantwortung 
dafür tragen, dass bald einige Häuser den Menschen auf die Köpfe fallen werden“.54 

(APSnk, SP Flatow, Sign. 160, Notiz des Sportvereins „Odra“ vom 29.09.1945, Bl. 8). Der 
Eigenname „Rega“ ist auf den Namen des Flusses, an dem Labes liegt, zurückzuführen.

49 APSnk, SP Flatow, Sign. 90, Tätigkeitsbericht für Juli 1946 vom 02.05.1946, Bl. 87. Vgl. 
auch: APSt, PRN Labes, Sign. 14, Tätigkeitsbericht des Kinos „Rega“ vom 19.05.1950, 
Bl. 62 f.

50 Vgl. APP, ZSMP ZW Schneidemühl, Sign. 8, Information über die sozial-erzieherische Tä-
tigkeit der Wohngemeinschaft „Piast“ für das Jahr 1984, Bl. 153.

51 APSt, PRN Labes, Sign. 3, Tätigkeitsbericht des Landratsamtes für 1949, Bl. 123.
52 Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 22, Protokoll der KP PZPR-Sitzung vom 08.01.1955.
53 APSt, PPRN Labes, Sign. 10, Referat zur PRN-Sitzung im Bereich der Kultur vom 

03.08.1955, Bl. 148. 
54 APS, KP PZPR Labes, Sign. 6, Protokoll der KP PZPR-Sitzung vom 08.12.1956.
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Eine düstere Entwicklung der Labeser Kultur notierten auch auswärtige Beobach-
ter. In einer im September 1957 im Stettiner Radio ausgestrahlten Sendung beschrieb 
die Autorin Alicja Maciejowska , wie eine Stadt, die über keine kulturelle Tradition 
verfügt, damit zu kämpfen hat, ihren Bürgern eine geeignete kulturelle Unterhaltung 
anzubieten. Die Hauptgründe für das schwache kulturelle Leben sah sie im Fehlen 
von Personen, die sich für ihre Stadt engagierten: „Wir fanden in der Stadt keine Men-
schen, die über Labes sagen wollten: unsere Stadt. Wir trafen keine Menschen, die an 
Labes ihr ganzes Leben binden würden; die ihr Dasein dort nicht als vorläufi ge und 
zwangsmäßige Situation betrachtet hätten.“55 Des Weiteren erläuterte die Autorin die 
hier herrschenden sozialen Verhältnisse folgendermaßen: „Das Fehlen von stabilen Le-
bensumständen, die Vorläufi gkeit, Perspektivlosigkeit und Fremdheit der Umgebung 
bieten Raum für Diebstähle, Gerissenheit und Missbrauch. Die Menschen kamen ja 
hier mit der Einstellung an: Alles, was sich nehmen lässt, nehmen wir auch.“ Um der 
städtischen Kulturpolitik neuen Schwung zu geben, müsse die Stadt über einen enga-
gierten Initiator des Kulturlebens verfügen, denn „es reicht nicht zu sagen, der Kern ist 
die Partei oder das gesamte Volkspolen; das müssen konkrete Menschen, die Einwoh-
ner dieser Stadt sein“.56 In dieser Kleinstadt, die im Jahr 1945 vor einem Neuanfang 
stand, zeigen sich die erheblichen strukturellen Defi zite, die vor allem in der Schwäche 
der kulturellen und politischen Elite zum Ausdruck kamen. Es lässt sich vermuten, 
dass dieser Mangel nicht nur für ein wenig ausgeprägtes Kulturengagement der Stadt, 
sondern auch für ihr passives Verhältnis zur eigenen Vergangenheit verantwortlich war, 
was in den weiteren Ausführungen deutlich wird. 

Die politische Entspannung des Jahres 1956 brachte eine gewisse Liberalisierung 
der Kulturpolitik mit sich, die sich nun auch mit der Förderung der regionalen Identi-
tät befasste. In Labes war man sich nicht einig, wie man dem kulturellen Leben mehr 
Qualität verschaff en könnte. Um die notwendigen fi nanziellen Mittel für die Kulturar-
beit zu sichern, verabschiedete der Kreisnationalrat den Beschluss, „einen freiwilligen 
Beitrag in Höhe von einem Zloty pro Flasche Wein zugunsten der Unterstützung von 
bildungskulturellen Initiativen“ einzuführen.57 Zwar gab es einzelne Meinungsäuße-
rungen, dass man lieber ein Darlehen von Warschau  beantragen sollte, anstatt die Ge-
sellschaft zusätzlich zu belasten, aber für die meisten Mitglieder schien es wichtiger zu 
sein, dass die Kultur auch durch die Bewohner direkt gefördert werden konnte.58 Die 
Einführung des „Weinbeitrags“ verhalf Labes weder zum Bau eines Kulturhauses, das 
provisorisch in den Räumen eines Restaurants untergebracht war, noch zur Verbesse-
rung des kulturellen Angebots. Die Labeser Kultur stand in der gesamten Periode vor 
dem Problem der Unterfi nanzierung. Mit der Einweihung des neuen Gebäudes für das 
Kulturzentrum im Jahr 1970 wurden die räumlichen Schwierigkeiten der Labeser Kul-

55 Dieses Zitat wurde von der Zensur gestrichen. Siehe: AAN, GUKPPiW Warschau, Sign. 492 
(38/38), Śladami kultury 12-lecia. Fałszywe ślady [Auf den Spuren der Kultur der letzten 
zwölf Jahre. Die falschen Spuren], Bl. 92, S. 15.

56 Ebenda, S. 9 und 15.
57 APSt, PPRN Labes, Sign. 14, Protokoll der PRN-Sitzung vom 26.11.1957, Bl. 8.
58 Ebenda.
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turpolitik weitgehend beseitigt, jedoch für die Beschäftigung eines Kulturassistenten 
gab es kein Geld mehr.59

Anders sah es in Flatow aus. Die Forderung, die lokale Geschichte in Flatow zu 
fördern und gerade den Repatriierten aus den Kresy näherzubringen, wurde bereits im 
September 1945 artikuliert. Es sollten beispielsweise Vorträge zum Thema der polni-
schen Minderheit in Deutschland in der Zwischenkriegszeit in allen staatlichen Insti-
tutionen gehalten werden.60 Im Rahmen des „Programms der stetigen Vertiefung des 
historischen Wissens über das Land der Urväter innerhalb der Flatower Gesellschaft“ 
entfaltete die PRN einige Initiativen, die in den Jahren 1959 bis 1960 realisiert werden 
sollten. Als wichtigsten Punkt nannte sie die Anregung von historischen und ethnogra-
fi schen Untersuchungen, aus denen ein Kreis der Freunde der Volkskunde mit der Auf-
gabe der „täglichen Suche nach eindeutigen Spuren der Polonität“ entstehen sollte.61 
Auch die Substanz der Baudenkmäler sollte unter seinen Schutz genommen werden, 
da diese „ein konkreter Ausdruck der Polonität dieses Gebiets“ seien.62 Um die jüngste 
Geschichte der Stadt festzuhalten, sprach sich der Flatower Bürgermeister schon im 
Jahr 1948 für das Führen einer Stadtchronik aus. Ende der 1950er Jahre wiederholten 
die lokalen Entscheidungsträger, wie wichtig es für ihre Stadt wäre, eine eigene Chro-
nik zu führen.63

Der lokalen Kulturpolitik in Flatow fi el die Aufgabe der kulturellen Betreuung der 
polnischen einheimischen Bevölkerung zu. Im Kern ihrer Aktivitäten sollte die Ge-
schichte des Kampfes um die Polonität und wichtiger lokaler Persönlichkeiten (wie 
z.B. von Stanisław Staszic , dem 1755 in Schneidemühl  geborenen Vertreter der pol-
nischen Aufklärung) stehen, um dadurch die Integration der Autochthonen mit der ge-
samten Nation stärken zu können.64 

Mit der Förderung der Kultur in den neuen polnischen West- und Nordgebieten 
wurde seit 1957 die Gesellschaft für die Entwicklung der Westgebiete (TRZZ) beauf-
tragt. In nahezu jeder Gemeinde und Stadt der ehemaligen ostdeutschen Provinzen ent-
standen TRZZ-Ortsverbände. Ihr örtlicher Erfolg hing mehr von der lokalen Struktur 
und vom Engagement ihrer Mitglieder ab als vom zentral konzipierten Aufgabenpro-
gramm. Dies lässt sich deutlich an der unterschiedlichen Entwicklung des TRZZ in 
Labes und des TRZZ in Flatow fassen. Während die Labeser Gesellschaft ihre Existenz 

59 Vgl. APSt, PPRN Labes, Sign. 287, Information über die Entwicklung der bildungs-kultu-
rellen Institutionen in den Jahren 1967 bis 1970, Bl. 77; APS, KP PZPR Labes, Sign. 26, 
Protokoll der KP PZPR-Sitzung vom 20.04.1959.

60 Vgl. AAN, PPS KC Warschau, Sign. 235/XXIII 23, Notiz: Die autochthonen Polen im Land-
kreis Flatow, Bl. 23a.

61 APSnk, PPRN Flatow, Sign. 119, Richtlinien zum Programm der Kulturentwicklungen im 
Kreis Flatow für die Jahre 1959/60 im Zusammenhang mit Vorbereitungen zur 1000-Jahr-Fei-
er des polnischen Staates vom 16.01.1959, Bl. 9.

62 Ebenda.
63 Vgl. APK, KP PPS Flatow, Sign. 12, Protokoll der MRN-Sitzung vom 01.10.1948; APSnk, 

PMRN Flatow, Sign. 16, Protokoll der PMRN-Sitzung vom 14.04.1959, Bl. 109.
64 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 1034, Tätigkeitsbericht des Bildungsreferats für 1953, 

Bl. 15. Siehe dazu auch P .
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von Anfang an als problematisch ansah, konnte sich das TRZZ in Flatow als Motor der 
lokalen Kulturpolitik und Heimatkunde etablieren. 

Das TRZZ in Labes konnte sich nach einigen strukturellen Problemen erst im Jahr 
1959 konstituieren. Vier Hauptziele beabsichtigte der Labeser Ortsverband zu ver-
folgen: „bildungskulturelle Arbeit; die Verbreitung und Festigung der Kontakte zum 
Landkreis Wongrowitz  (Wągrowiec); die Verbreitung der Parole: ‚Das Labeser Land 
ist schön, wirtschaftlich und kulturell‘ und die Manifestierung der historischen Wahr-
heit über das Labeser Land“65. Die Zusammenarbeit mit dem großpolnischen Land-
kreis Wongrowitz  sah vor allem den wirtschaftlichen und kulturellen Austausch vor. 
Die Förderung der regionalen Folklore, die Verfassung von Monografi en dieser Städte 
oder der Austausch von Bibliotheksbeständen sollten das kulturelle Leben in Labes 
fördern.66 Das Labeser TRZZ befürwortete den breiteren kulturellen und wirtschaft-
lichen Austausch mit seiner Patenstadt aus Großpolen ganz im Sinne der Propaganda 
auch, um „die Polonität des Labeser Gebiets zu demonstrieren“.67 Das TRZZ verfolgte 
außerdem folgende Ziele: die Unterstützung des Wissens über das Labeser Land und 
die Westgebiete durch Wissenswettbewerbe wie z.B. „Kennst Du die Westgebiete?“, 
die Aufklärung über den deutschen Revisionismus, die Erstellung einer Monografi e zur 
Stadtgeschichte sowie die Vergabe von Stipendien an Studenten für die Förderung von 
Magisterarbeiten über die Labeser Geschichte.68 Trotz des anspruchsvollen Programms 
blieb die Heimatkunde in den 1960er Jahren in dieser Stadt eher schwach entwickelt. 

Das TRZZ in Labes vermittelte die lokale Geschichte auch in der breiten Öff entlich-
keit. Im Pressebericht zur „Woche der Westgebiete“ gab das örtliche TRZZ bekannt: 
„Auf großes Interesse stoßen die Vorträge über die Geschichte von Labes und Umge-
bung. Unsere Gesellschaft legt großen Wert darauf, dass sie nicht in den postdeutschen, 
sondern in den urpolnischen Gebieten lebt und wirtschaftet.“69 An dieser Mitteilung 
wird sichtbar, dass das TRZZ sich auch als eine politische Gruppierung verstand, die 
sich in Fragen der deutsch-polnischen Beziehungen sensibel zeigte. Immer wieder 
veranstaltete sie Debatten über die Bundesrepublik und ihre Haltung zur Oder-Nei-

65 APS, TRZZ Stettin, Sign. 40, Protokoll der TRZZ ZO-Sitzung in Labes vom 27.11.1959. 
Eine der Aufgabe des TRZZ war die Vermittlung von Patenschaften, in deren Rahmen die 
Städte aus Großpolen ihre Hilfe bei wirtschaftlichen und kulturellen Angelegenheiten der 
Gemeinden aus Westpommern anboten. So konnte die Kreisstadt Labes bereits ab Mai 1959 
mit dem Landkreis Wongrowitz zusammenarbeiten. Zu dieser Kooperation: APSt, PPRN 
Labes, Sign. 119, Gemeinsame Erklärung der Zusammenarbeit der Städte Wongrowitz und 
Labes vom 08.12.1959, Bl. 11. Das TRZZ veranstaltete gemeinsam mit den regionalen und 
überregionalen politischen Strukturen den jährlichen Wettbewerb „Die Westgebiete: schön, 
wirtschaftlich und kulturell“. 

66 Vgl. APSt, PPRN Labes, Sign. 119, Gemeinsame Erklärung der Zusammenarbeit der Städte 
Wongrowitz und Labes vom 08.12.1959, Bl. 11.

67 APS, TRZZ Stettin, Sign. 40, Protokoll der TRZZ ZO-Sitzung in Labes vom 27.11.1959.
68 Vgl. APS, TRZZ Stettin, Sign. 6, Protokoll der TRZZ ZO-Sitzung in Labes vom 27.02.1963; 

APS, KP PZPR Labes, Sign. 88, Protokoll der KP PZPR-Sitzung vom 28.02.1970.
69 APS, TRZZ Stettin, Sign. 50, Korrespondenz des TRZZ mit Redaktion des GS vom 

18.05.1960.
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ße-Grenze. Dennoch blieb das TRZZ in Labes eine eher marginale Gesellschaft, die 
von der heterogenen Bevölkerung wenig wahrgenommen wurde.

Da im Flatower TRZZ hauptsächlich Autochthone, darunter die ehemaligen Ak-
tivisten des ZPwN, mitwirkten, bildeten die Angelegenheiten der einheimischen Be-
völkerung die Hauptaufgabe der Gesellschaft. Mehr noch, sie sah sich gerne selbst 
als Nachfolger des ZPwN, da sie in ihrem Profi l eben auch den Kampf zwar nicht 
gegen die preußische Germanisierungspolitik, aber gegen revisionistische Tendenzen 
in der Bundesrepublik verfolgte.70 Flatow kooperierte im Rahmen des Patenschaftspro-
gramms zunächst mit der großpolnischen Stadt Neutomischel  (Nowy Tomyśl). Im Jahr 
1962 war von der Kooperation nicht mehr viel übrig, obwohl die Flatower Tradition 
des patriotischen Kampfes aus der Zwischenkriegszeit dort große Anerkennung fand.71 
Die Kontakte wurden aufgehoben. Die Flatower Vertreter konstatierten diesbezüglich: 
„Man hat bis auf den kulturellen Austausch und Handelsbeziehungen keinerlei Vor-
teile.“72 Kurz darauf nahm Flatow die Zusammenarbeit mit der Stadt Grätz  (Grodzisk 
Wielkopolski ) auf.

Die Flatower Gesellschaft für die Entwicklung der Westgebiete hob die Bedeutung 
des historisch regionalen Wissens hervor, denn so könnte die Integration der Bevölke-
rung beschleunigt werden.73 Um die lokale Heimatkunde zu unterstützen, forderte das 
TRZZ die örtlichen Produktionsbetriebe auf, einen Preis für eine Magisterarbeit über 
die Flatower Geschichte zu stiften.74 Auf seine Initiative ging auch die Einführung der 
Heimatkunde als Unterrichtsfach in den Flatower Schulen zurück. Außerdem enga-
gierte sich das TRZZ auch politisch, insbesondere in den Fragen, die direkt mit den 
Westgebieten verbunden waren. In 14 Flatower Gemeinden veranstaltete die Kreis-
vertretung des TRZZ das Seminar „Die Pommersche Landsmannschaft in der Bun-
desrepublik Deutschland und ihre feindliche Tätigkeit gegenüber dem Flatower Land 
anhand der revisionistischen Presse“. Mit diesem Thema wies das TRZZ auf die Gefahr 
des deutschen Revisionismus hin.75 Trotz dieser Tätigkeiten gab es in der Flatower 
Verwaltung bereits Mitte der 1960er Jahre aufgrund von fi nanziellen und strukturellen 
Schwierigkeiten Vorschläge zur Aufl ösung der Gesellschaft. Für ihr weiteres Bestehen 
nutzte man politische Argumente: „Gerade in der Zeit der aktuellen deutschen Frage 
darf man das TRZZ nicht aufl ösen.“76 

70 Vgl. APK, TRZZ Köslin, Sign. 12, Protokoll der ZP und ZW TRZZ-Sitzung vom 25.11.1961, 
Bl. 41.

71 Vgl. APK, TRZZ Köslin, Sign. 68, Tätigkeitsbericht des ZP TRZZ Neutomischel über die 
Kooperation der Landkreise Neutomischel – Flatow, Bl. 5.

72 APK, TRZZ Köslin, Sign. 17, Korrespondenz des ZP TRZZ Flatow mit dem ZW TRZZ 
Köslin vom 10.07.1962, Bl. 62. 

73 Vgl. APK, TRZZ Köslin, Sign. 3, Tätigkeitsbericht des ZP TRZZ Flatow vom 10.12.1959 
bis 26.11.1959, Bl. 95.

74 Vgl. APK, TRZZ Köslin, Sign. 18, Protokoll des ZP TRZZ Flatow vom 27.10.1961, Bl. 35.
75 APK, TRZZ Köslin, Sign. 18, Tätigkeitsbericht des ZP TRZZ Flatow für den Zeitraum 1957 

bis 1970, Bl. 167 f. 
76 APSnk, PPRN Flatow, Sign. 1023, Tätigkeitsbericht des ZP TRZZ Flatow vom 09.12.1964, 

Bl. 59.
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Außer der Gesellschaft für die Entwicklung der Westgebiete gab es auch lokale 
Verbände für Heimatkunde und Kultur. In Labes trug die Gründung des Klubs „Pyg-
mäe“ (Pigmej) im Mai 1960 zur Verbesserung des kulturellen Lebens bei. Seine Mit-
glieder förderten neben kulturell-literarischen Aktivitäten auch die lokale Identität. In 
einem internen Arbeitsplan forderten sie im Jahr 1962 die Einrichtung eines „Kreises 
der Freunde von Labes“, dessen Ziel in der „Popularisierung der Geschichte durch Er-
innerungs- und Tagebücherwettbewerbe sowie die Stadtchronik“ liegen sollte.77 

Einen neuen kulturellen Schub gab der Stadt die Labeser Kulturelle Gesellschaft 
(Łobeskie Towarzystwo Kulturalne, ŁTK), die am 30. März 1964 gegründet wurde.78 
Ihre Aufgaben basierten auf den vom Woiwodschaftskomitee der PZPR erarbeiteten 
Richtlinien zur Verbreitung der Kultur in kleinen und strukturschwachen Kommunen. 
Das genaue Programm konzipierten die Mitglieder der Gesellschaft in einer speziell 
dazu veranstalteten „kulturellen Tagung“ (kulturowy sejmik) im Jahr 1967.79 Die zwei-
te Tagung des ŁTK am 9. Mai 1968, die zugleich als „Versammlung der Freunde des 
Labeser Landes“ fungierte, erwies sich als Fundament nicht nur für die neue lokale 
Kulturpolitik, sondern auch für die Heimatkunde. Innerhalb des ŁTK entstanden archi-
varisch-historische, propagandistisch-publizistische, künstlerische und sportlich-tou-
ristische Sektionen, um die Synergieeff ekte im Bereich der lokalen Kultur sicherzustel-
len und zu unterstützen. Die ersten zwei Themengruppen, die seit der dritten Tagung 
am 20. Mai 1969 unter der Bezeichnung „Wissen über die Region“ zusammengeführt 
wurden, nahmen sich die kulturellen und erinnerungspolitischen Angelegenheiten 
besonders zu Herzen.80 Die Sektion sollte langfristig zwei Hauptziele verfolgen: die 
Einrichtung einer Heimatstube und die Herausgabe einer Monografi e. Diesen beiden 
Aufgaben wurden mehrere Aktivitäten zugeordnet, wie z.B. ein Seminar in Kooperati-
on mit dem Staatsarchiv in Stettin  und der Woiwodschaftskommission für die Untersu-
chung der NS-Verbrechen zum Thema der deutschen Zwangsarbeitslager in Labes oder, 
gemeinsam mit dem ZHP, die Erstellung eines Verzeichnisses von Orten der Kämpfe 
um Labes im Jahr 1945.81 Es gab auch Vorschläge für wissenschaftliche Seminare zur 
Geschichte des Labeser Landes oder zu Problemen der Ansiedlung nach dem Krieg. 
Aus Anlass des 25. Jahrestags der Befreiung von Labes schrieb das ŁTK einen Wett-

77 APS, TRZZ Stettin, Sign. 40, Notiz des TRZZ Labes vom 05.11.1962. Zu den Aktivitäten 
des Pygmäe-Klubs siehe auch: Pigmej club [Pygmäe-Klub], in: Łabuź vom Juni 2010 (Son-
dernummer), S. 46 f.

78 Die Gründung des ŁTK ging auf eine Empfehlung des KW PZPR Stettin vom 03.10.1963 
bezüglich der „Probleme bei der Verbreitung der Kultur in den Dörfern und der Entwicklung 
der sozial-kulturellen Bewegung in der Stettiner Woiwodschaft“ zurück. Miejska Publiczna 
Biblioteka w Łobzie [Städtische Öff entliche Bibliothek in Labes] (künftig: Bibliothek in La-
bes), III. Sejmik Miłośników Ziemi Łobeskiej [3. Tagung der Freunde des Labeser Landes], 
Łobez, Mai 1971, S. 1.

79 Vgl. APSt, PPRN Labes, Sign. 360, Notiz über die Entwicklung der Kultur und Bildung im 
Kreis Labes vom 09.11.1967, Bl. 34.

80 Bibliothek in Labes, III. Sejmik, S. 4 und 9.
81 Vgl. Bibliothek in Labes, Tätigkeitsbericht der ŁTK-Sektion „Wissen über die Region“ für 

den Zeitraum von 1969-12.1970, S. 1. Zur Kommission für die Untersuchung der NS-Ver-
brechen siehe D , Państwo.
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bewerb mit dem Titel „Meine 25 Jahre im Labeser Lande“ aus und forderte damit die 
Einwohner zum Niederschreiben persönlicher Erinnerungen auf.82 Ebenfalls aus die-
sem Anlass initiierte die Gesellschaft die Heimatstube (Izba Pamięci) und rief die La-
beser Bevölkerung dazu auf, sämtliche materiellen Erinnerungsstücke aus der Zeit der 
Befreiung, des Wiederaufbaus und der Nachkriegsjahre abzugeben. Gesucht wurden 
auch Dokumente zur Besatzungs- und Zwangsarbeitszeit, allerdings nur von Personen, 
die dies auf dem Gebiet Westpommerns bzw. in Labes erlebt hatten. Den Veranstaltern 
ging es um die Vervollständigung der Sammlung im Hinblick auf das künftige loka-
le Museum. Zum 25. Jubiläumstag der Befreiung wurde die thematische Ausstellung 
„Labes – damals und heute“ eröff net, die die Erinnerungsstücke der Befreier wie Fotos, 
Briefe und Soldatenausweise präsentierte.83 Die Initiatoren der Heimatstube plädierten 
dafür, die Bestände zu erweitern, denn „nur durch eine solche Ausstellung können die 
alten Spuren des Slawentums und der Polonität dieses Gebietes entdeckt werden“.84 
Im Jahr 1988 wurde eine neue Ausstellung eröff net. Die präsentierte Uniform aus der 
Kriegszeit oder die Fotos aus den ersten Jahren der polnisch gewordenen Stadt sollten 
Labes „in Tradition und Gegenwart“ dokumentieren.85 Die Ausstellung umfasste aus-
schließlich polnische Elemente der Stadtgeschichte, so als ob die Vergangenheit von 
Labes nur bis 1945 zurückreichte. Die Bereitschaft zur Entdeckung der nichtpolnischen 
Komponenten war zu diesem Zeitpunkt zumindest im offi  ziellen Handlungsspielraum 
noch nicht vorhanden.

In Flatow gab es keine dem ŁTK entsprechende Gesellschaft. Für die Geschichts-
politik relevant war der Ortsverband der Polnischen Historischen Gesellschaft (Pol-
skie Towarzystwo Historyczne, PTH), die parallel zum TRZZ existierte. Der Flatower 
Ortsverband des PTH war am 23. Januar 1957 gegründet worden.86 Viele Mitglieder 

82 Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 88, Protokoll der KP PZPR-Sitzung vom 28.02.1970.
83 Einen besonderen Schwerpunkt dieser Heimatstube stellte die Sammlung von Dokumen-

ten dar, die die Lage, das Leben und den Kampf der vielen Polen widerspiegelten, die als 
Zwangsarbeiter in den Jahren 1939 bis 1945 im Labeser Gebiet gelebt hatten. Darüber hi-
naus dokumentierte die Heimatstube die Arbeit der Pioniere, also der Menschen, die direkt 
nach der Befreiung nach Labes kamen und die ersten Institutionen der polnischen Kom-
munalverwaltung initiierten. Da sie auf große Resonanz seitens der Bevölkerung stieß und 
offi  ziell von rund 2000 Gästen, darunter Schüler der örtlichen Schulen, besucht wurde, gab 
es beim ŁTK Überlegungen, seine Initiative in ein Museum umzuwandeln. Vgl. Bibliothek 
in Labes, III. Sejmik, S. 9.

84 Bibliothek in Labes, Zbieramy dokumenty 25. lecia [Wir sammeln Dokumente der 25 Jahre], 
S. 2.

85 Łobez wczoraj i dziś [Labes gestern und heute], in: GS vom 26.02.1988.
86 Vgl. APK, PWRN Köslin, Sign. 4561, Analyse der Gesellschaften vom 28.02.1957, Bl. 

11. Zur Gründung des PTH in Flatow trugen Impulse aus den benachbarten Kreisen bei. 
„Während andere Kreise, insbesondere Stolp, sich mit Untersuchungen zur Geschichte der 
Region schmücken können, zeigte Flatow bisher in diesem Bereich kaum Engagement. Die 
Vergangenheit des Flatower Landes ist allerdings der historischen Beschäftigung wert“, ar-
gumentierte der Vorsitzende der Filiale des PTH in Stolp. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 1017, 
Protokoll der Sitzung des PTH vom 23.02.1957, Bl. 127. Zur Rolle des PTH als wissenver-
mittelnde Gruppierung siehe L .
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stammten aus dem vorkriegszeitlichen Bund der Polen in Deutschland. Auch wenn in 
ihren Reihen keine Berufshistoriker waren, stellte sich das PTH Aufgaben, die histo-
rische Fachkompetenzen voraussetzten. Nach seiner Satzung strebte es folgende Ziele 
an: die Vertiefung des historischen Wissens aller Bürger, die Sammlung von histori-
schen Quellen zur lokalen Geschichte und die Dokumentation von Erinnerungen der 
Mitglieder des ZPwN zum Zweck ihrer Veröff entlichung.87

In den ersten zwei Jahren zeigte das Flatower PTH große Aktivität. Zum 15. Jubilä-
um der Volksrepublik initiierte es die Ausstellung „Geschichte des Flatower Landes in 
archivarischen Dokumenten“. Ferner sammelte die Gesellschaft alle historischen Über-
lieferungen zur Geschichte der Stadt.88 Die örtliche Vertretung des PTH kooperierte 
ständig mit dem TRZZ. Gemeinsam gaben sie eine Broschüre zum 30. Jubiläum der 
polnischen Schulen im Flatower Gebiet heraus und organisierten die Ausstellung „His-
torische Dokumentationen des Kampfes um polnische Kultur und Schulen im Flatower 
Land“.89 

Von Anfang an hatte das PTH strukturelle Probleme, die die Realisierung seiner 
Vorhaben schwierig machten. Bereits im Jahr 1963 wurde die Aufl ösung des PTH 
besprochen. Man befürchtete jedoch, dass dies als Unreife der Flatower Gesellschaft 
gedeutet werden würde.90 Die Chance für das weitere Bestehen sah man in der Ver-
stärkung der Kooperation mit dem örtlichen Museum oder den Geschichtslehrern. Die 
Mitglieder schlugen auch vor, das PTH in die Gesellschaft der Freunde des Flatower 
Landes (Towarzystwo Przyjaciół Złotowa) umzuwandeln.91 In diesem Zusammenhang 
plädierten sie für die Erweiterung der Arbeitsschwerpunkte des PTH: „Die Arbeit soll 
sich nicht auf Bismarck und das Hitlertum beschränken. Unserer Stadt fehlen die Denk-
mäler materieller Kultur. Viele Stadteinwohner wissen nichts über die Menschen, deren 
Namen manche Straßen tragen.“92

In seiner Sitzung vom 27. März 1968 brachte das PTH den Vorschlag zu seiner 
Selbstaufl ösung erneut ein. Die Mitglieder suchten die Schuld für das Versagen bei 
der Zentrale des PTH in Posen , die dem Flatower Ortsverband keine Wissenschaftler 
vermittelte. Mit der Aufl ösung der PTH-Station sollte keinesfalls die Förderung des lo-
kalen historischen Wissens unterbrochen werden. Man einigte sich darauf, die gesam-
melten Erinnerungsstücke und die schriftlichen Erinnerungen der ZPwN-Mitglieder 
im bereits eröff neten regionalen Museum zu deponieren und beim Museum selbst oder 
beim TRZZ einen Kreis der Freunde des Flatower Landes (Towarzystwo Miłośników 

87 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 1017, Tätigkeitsbericht des PTH vom 19.10.1963, Bl. 74.
88 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 1017, Protokoll der PTH-Sitzung vom 22.10.1959, Bl. 

108; APSnk, PPRN Flatow, Sign. 1017, Korrespondenz des PTH Flatow mit dem PPRN 
Flatow vom 29.05.1959, Bl. 112. 

89 Vgl. APK, TRZZ Köslin, Sign. 3, Tätigkeitsbericht des ZP TRZZ Flatow vom 10.12.1959 
bis 26.11.1959, Bl. 96.

90 APSnk, PPRN Flatow, Sign. 1017, Protokoll der PTH-Sitzung vom 19.10.1963, Bl. 72.
91 Vgl. APK, PWRN Köslin, Sign. 4569, Tätigkeitsbericht der Gesellschaften für die erste 

Hälfte 1963 vom 16.07.1963, Bl. 46.
92 APSnk, PPRN Flatow, Sign. 1017, Tätigkeitsbericht des PTH Flatow vom 19.10.1963, 

Bl. 74 und 77.
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Ziemi Złotowskiej) zu organisieren.93 Noch 1985 wurde die Gründung eines solchen 
Kreises angestrebt.94 Ein Jahr später entstand auf Initiative von 19 lokalen Geschichts-
enthusiasten die Gesellschaft der Freunde der Stadt Flatow. Ihr Ziel bestand in der Po-
pularisierung der Geschichte von Flatow unter der Bevölkerung.95 Nach der Selbstauf-
lösung des PTH und der im Jahr 1970 zentral verordneten Aufl ösung des TRZZ verlor 
Flatow zwei heimatkundliche Gruppierungen, die sowohl die Erinnerung an den ZPwN 
trugen als auch lokale Geschichtspolitik koordinierten. 

Zum Nachfolger des PTH und des TRZZ wurde der Klub Rodło, der am 24. April 
1983 innerhalb der Struktur der Sozial-Kulturellen Gesellschaft Netze (Nadnoteckie 
Towarzystwo Społeczno Kulturalne, NTSK) in Schneidemühl  entstand. Zur Mitglied-
schaft wurden vor allem die ehemaligen Aktivisten des Bundes der Polen in Deutsch-
land sowie die gesamte autochthone Flatower Bevölkerung eingeladen. Im Jahr 1987 
zählte er insgesamt 1273 Mitglieder.96 Seine Aufgaben wurden in der Satzung des 
Klubs folgendermaßen erfasst: „Das Ziel liegt in der Verbreitung des Wissens über den 
ehemaligen ZPwN, seiner Funktion für die patriotische Erziehung der einheimischen 
Bevölkerung sowie in der Förderung des nationalen Bewusstseins durch Bildungs- und 
Kulturarbeit.“97 Der Klub Rodło setzte sich für die Alltagsprobleme der Autochthonen 
ein. Er erkämpfte für seine aktiven Mitglieder die Anerkennung als Kombattanten bzw. 
Kriegsinvaliden.98 Ferner gab es die Möglichkeit, einen Ausfl ug nach Berlin auf den 
Spuren des ZPwN-Kongresses von 1938 zu unternehmen.99

In beiden Kleinstädten gab es schon in der Vorkriegszeit Kreismuseen mit ge-
schichtlichen Sammlungen zur lokalen Vergangenheit. Beide Museen verloren mit 
der Eroberung durch die Rote Armee ihre Betreuer und fi elen spontanen und gezielten 
Plünderungen zum Opfer. Die Museumsstücke aus Labes (im Jahr 1939 verlagert nach 
Regenwalde ) konnten teilweise verschont werden: „Die Sammlungen aus dem Kreis-
museum wurden in die Volksschule gebracht und hier geschützt. Die Exponate sind mit 
einer Inventarnummer versehen und beim Referat für Kultur und Kunst der Stadtver-

93 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 1023, Tätigkeitsbericht des ZP TRZZ Flatow vom 
09.12.1964, Bl. 60.

94 Vgl. APK, KW PZPR Köslin. KM PZPR Flatow, Sign. 10, Protokoll der KM PZPR-Sitzung 
vom 19.04.1985, Bl. 47.

95 Vgl. APK, KW PZPR Köslin. KM PZPR Flatow, Sign. 22, Protokoll der KM PZPR-Sit-
zung vom 19.11.1986, Bl. 157; APP, NTSK Schneidemühl, Sign. 13, Protokoll der Klub 
Rodło-Sitzung vom 11.03.1987, Bl. 22 f.

96 Vgl. APP, NTSK Schneidemühl, Sign. 13, Tätigkeit des Klubs Rodło für die Zeit von 1983 
bis 1987 vom 11.03.1987, Bl. 27.

97 APP, NTSK Schneidemühl, Sign. 13, Satzung des Klubs Rodło in Flatow, Bl. 1. 
98 Vgl. APP, NTSK Schneidemühl, Sign. 13, Kalendarium der Ereignisse, Bl. 13 f.
99 Der Kongress mit ca. 5000 polnischen Teilnehmern wurde zum wichtigsten Ereignis der im 

deutschen Staat lebenden Polen. Die Mitglieder des „Bundes der Polen in Deutschland“ rie-
fen in Berlin die „Fünf Wahrheiten der Polen“ (Pięć Prawd Polaków) aus. Diese lauteten: 1. 
Wir sind Polen. 2. Der Glaube unserer Väter ist der Glaube unserer Kinder. 3. Alle Polen sind 
Brüder. 4. Wir dienen täglich unserer Nation. 5. Polen ist unsere Mutter – man darf sie nicht 
schlechtreden. Zu den Aktivitäten des ZPwN in der Zwischenkriegszeit siehe W , 
Ruch.
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waltung befi ndet sich ein deutsches Inventarbuch.“100 Das deutsche Kreismuseum in 
Flatow „wurde restlos ausgeraubt [und – K.W.] die Sammlung der antiken Figuren in 
den Abfall geworfen“.101 Diese Quelle machte keine Angaben dazu, von wem und mit 
welchen Motiven das Museum geplündert wurde. Es ist möglich, dass dieser Schritt im 
Rahmen der breit angelegten Entdeutschungsaktionen geschah. Erst in späteren Jahren 
tauchten einzelne Flatower Museumsstücke wieder auf, die man vor Ort sicherstellte.102 

War es reiner Zufall, dass ein deutsches Museum in einer Stadt mit einem erhebli-
chen Anteil an einheimischer Bevölkerung völlig aufgelöst wurde und die deutschen 
Exponate des Museums in Labes, wo ein fast kompletter Bevölkerungsaustausch 
stattfand, in Sicherheit gebracht wurden, oder liegt die Begründung für diesen unter-
schiedlichen Umgang mit dem deutschen Kulturerbe in den Bevölkerungsstrukturen 
der Städte selbst? Tatsächlich wurden die Exponate aus dem Museum Regenwalde  in 
der örtlichen Schule gesichert. Schon im Frühling 1946 wurde die Errichtung eines 
Museums auf der Basis dieser deutschen Exponate vorgeschlagen. Das Gutachten des 
Lubliner Professors Józef Gajek  vom Juni 1946 sah ebenfalls vor, in Labes, dem Sitz 
des Landrats, ein Regionalmuseum einzurichten, weil die erhaltenen Exponate auf-
grund ihrer lokalen Herkunft nicht in andere Museen gebracht werden sollten.103 Noch 
im selben Jahr wurden die Museumsstücke mit Inventaren und Fotografi en vom staatli-
chen archäologischen Museum in Warschau  übernommen. Somit scheiterte hauptsäch-
lich aus fi nanziellen Gründen die Idee der Reaktivierung des Regionalmuseums durch 
die polnische Bevölkerung. Das Thema der Errichtung eines Museums in Labes wurde 
erst fast 60 Jahre später wieder aufgegriff en.

Erste Projekte für die Entstehung eines Museums in Flatow erfolgten unmittelbar 
nach dem Zweiten Weltkrieg. Bereits im September 1946 vertrat die Gesellschaft der 
Völkischen Universität in Radawnitz  (Radawnica) die Absicht, im dortigen denkmal-
geschützten Schloss ein Museum für die Geschichte der Flatower Region mit einer 
ethnografi schen und einer archäologischen Sammlung zu gründen.104 Dieses Vorhaben 
wurde von Mitgliedern der PRN in Flatow wiederholt, als die polnischen Politiker die 
Richtigkeit der Potsdamer Beschlüsse zu bestätigen suchten: „Wir haben eine ganze 
Reihe an Materialien über den Kampf um die Polonität auf diesem Gebiet. Zuletzt ent-
deckten wir Handschriften in Polnisch, Deutsch und Latein aus dem 16. Jahrhundert, 
[...] die von der polnischen Kultur des Flatower Landes zeugen“.105 Der erste formelle 
Schritt zur Gründung des Museums war die Berufung eines Komitees am 14. Oktober 
1959. Seine Mitglieder formulierten zwei Hauptziele des künftigen Museums: die Ver-

100 Muzeum w Łobzie [Das Museum in Labes], in: Z otchłani wieków, November-Dezember 
1946, S. 101.

101 Muzeum w Złotowie [Das Museum in Flatow], ebenda, S. 101.
102 Vgl. Der Friedhof wird gepfl egt, in: DPZ, Nr. 51 vom 14.12.1964, S. 9. 
103 Vgl. APS, UWS, Sign. 4995, Korrespondenz des Labeser Landrats mit dem Kulturreferat 

des Woiwodschaftsnationalrats vom 31.03.1947, Bl. 8 f. 
104 Vgl. APS, UWS, Sign. 3367, Situationsbericht der Flatower Verwaltung für September 1946, 

Bl. 49.
105 APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/27, Protokoll der KP PZPR-Sitzung in Flatow vom 

23.03.1955.
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tiefung des historischen Wissens über das Flatower Land und die Unterstützung der In-
tegration der Bevölkerung. Außerdem sollte es insbesondere die Geschichte des ZPwN, 
der polnischen Schulbildung und die Tradition der Flatower Folklore thematisieren.106 

Die Eröff nung des Museums wollte man zuerst mit dem 15. Jahrestag der Befrei-
ung der Stadt verbinden. So erhoff te man sich zugleich den Zustrom von Teilnehmern 
der Feierlichkeiten.107 Aufgrund fi nanzieller Schwierigkeiten schlug die zentrale Woi-
wodschaftsbehörde in Köslin  vor, mit der Eröff nung bis zum 22. Juli – der bedeuten-
den politischen Feier der Volksrepublik – zu warten. Denn das Museum galt quasi als 
„Dankeschön“ an die einheimische Bevölkerung für ihre Verdienste.108 Obwohl das 
Museum bereits Ende des Jahres 1961 in Flatow eröff net worden war, wurde es erst 
am 19. September 1962 durch das Warschauer Kulturministerium offi  ziell bestätigt. 
Die Besucherzahlen verdeutlichen die Relevanz des Museums. Im Jahr 1962 soll es 
von 3327 Personen besucht worden sein.109 Diese Zahl wuchs enorm schnell. Im Jahr 
1974 waren es schon 8000 Besucher, die sich mit dem Museum des Flatower Landes 
vertraut machten.110

Die Einrichtung konzentrierte sich auf wissenschaftliche und populäre Projekte. 
Die wissenschaftlichen Mitarbeiter führten beispielsweise umfassende archäologische 
Untersuchungen in nahe gelegenen Gemeinden durch. Außerdem erarbeitete das Mu-
seumsteam mehrere Wechselausstellungen zu kulturellen und politischen Anlässen.111 

Das für das Regionalmuseum vorgesehene Gebäude an der Stelle des ehemaligen 
deutschen Museums war nur als Zwischenlösung gedacht, denn seine Räume konn-
ten kaum den ständig wachsenden Bestand unterbringen. Am 27. Oktober 1966 wurde 
das Flatower Museum im denkmalgeschützten Fachwerkhaus feierlich wiedereröff net. 
In den neuen Räumen wurde eine Dauerausstellung „Wir sind hier seit Jahrhunder-
ten“ untergebracht. Sie zeigte zum einen die Geschichte der polnischen Bevölkerung 
und deren Kampf gegen die preußische Germanisierungspolitik und zum anderen die 
völkische Kultur dieser spezifi schen Region.112 Das Museum wurde aufgrund dieser 
„politischen Ausstellung“ in westdeutschen Vertriebenenkreisen als „Museum für Po-
lonisierung“ bezeichnet: 

„Es handelt sich mehr um eine politische Ausstellung als um ein Museum. Die polnischen 
PZPR-Politiker machen nämlich den Versuch, für Flatow eine ausschließlich polnische Ver-

106 Vgl. APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/85, Tätigkeitsbericht des Kulturreferats beim 
PPRN Flatow vom 13.12.1961. Siehe auch N , Muzeum, S. 114.

107 MZZ, Korrespondenz von Jan Kocik mit dem Museumsdirektor in Köslin vom 06.11.1959.
108 Vgl. APK, PWRN Köslin, Sign. 2867, Korrespondenz des TRZZ Flatow mit dem PWRN 

Köslin vom 20.01.1960, Bl. 55.
109 Vgl. Sprawozdanie 1962. Zur erinnerungspolitischen und didaktischen Rolle des Museums 

in einer Kleinstadt siehe Z .
110 Vgl. Sprawozdanie 1974. 
111 Vgl. UM Flatow, KOK 1974-1977, Tätigkeitsbericht des Museums für das Jahr 1975 vom 

08.01.1976, Bl. 75.
112 Vgl. APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/154, Protokoll der Inspektion des Museums in 

Flatow vom 22.11.1968.
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gangenheit zu konstruieren und Propaganda für die jetzigen Machthaber in Warschau  zu 
betreiben. So hat man denn auch folgerichtig die archäologische Abteilung in den Keller 
verbannt. [...] In der Abteilung ‚Volkskultur im Flatower Land‘ werden hier doch ausnahms-
los Gegenstände gezeigt, die die polnischen Neusiedler aus Ost- und Zentralpolen nach 1945 
mit in das Flatower Land gebracht haben. Alleine die Einrichtung dieser Abteilung zeigt, 
dass man in unserer Heimat [Flatow – K.W.] nichts über die polnische Geschichte vor 1945 
besitzt.“113 

Zweifelsohne bildete in der PRL die Erinnerung an die polnische Geschichte dieser 
ehemaligen Grenzstadt den Schwerpunkt der gesamten Tätigkeit des Flatower Muse-
ums.

In Labes gab es weder das PTH noch den Klub Rodło oder eine andere explizit lo-
kale erinnerungspolitische Vereinigung. Das Labeser TRZZ und das zwar örtlich kon-
zipierte, aber von der PZPR überwachte ŁTK taten sich schwer, als Akteure der Ge-
schichtspolitik dauerhaft zu fungieren. Da in Labes ein lokales Museum nicht existierte, 
gab es nur spontane und situationsbedingte Initiativen zur Heimatkunde. In Flatow 
hingegen konnte schon seit den ersten Nachkriegsjahren eine institutionelle Kontinuität 
im Bereich der Kulturpolitik hergestellt werden. Allerdings betraf sie hauptsächlich das 
Thema der Geschichte der polnischen Minderheit und deren Kampf um die Erhaltung 
der nationalen Identität in der Zeit bis zum Zweiten Weltkrieg.

Neben der Förderung der kulturellen Aktivitäten unterstützte die Kommune die 
breitere Nutzung der Büchereien. Die Bibliothek in Labes wurde am 13. Juli 1946 
gegründet und verfügte ein halbes Jahr später über 364 Bücher. Das Fehlen von ent-
sprechenden Räumen, Möbeln und qualifi zierten Mitarbeitern verzögerte die Öff nung 
eines Lesesaals bis 1957.114 Erste öff entliche Leseräume waren in Flatow bereits Ende 
Juni 1945 vorhanden. Ende 1946 entstand dort eine „private Bibliothek mit 600 Bü-
chern“.115 

Die Bibliotheken verstanden ihre Aufgaben nicht nur in der Ermöglichung eines 
Zuganges zu Büchern oder der Betreuung der Leser in den Lesesälen. Vielmehr orga-
nisierten sie diverse Veranstaltungen und engagierten sich bei den lokalen Feierlichkei-
ten und historischen Anlässen in verschiedener Weise. Sie führten auch Wettbewerbe 
durch, wie z.B. zur „Geschichte Volkspolens und seiner Errungenschaften“ oder zur 
„Befreiung Westpommerns“.116 

Seit den frühen 1960er Jahren förderten die lokalen Bibliotheken die Heimatkunde. 
Die Labeser Stadt- und Kreisbibliothek strebte beispielsweise im Jahr 1968 an, alle 
vorhandenen Bücher über die Region zusammenzustellen und künftig eine regionale 

113 Eine politische Ausstellung, in: DPZ, Nr. 50 vom 11.12.1965, S. 9.
114 Vgl. Biblioteka w Łobzie, S. 1 und 6.
115 APSnk, SP Flatow, Sign. 90, Tätigkeitsbericht für Dezember 1946 vom 01.01.1947, Bl. 146. 

Vgl. auch Chronik der Grundschule Nr. 1 in Flatow, Bd. 1, S. 14.
116 Vgl. APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/152, Information des Bildungsinspektors über die 

Realisierung des Unterrichtsprogramms im Schuljahr 1964/65.
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Abteilung zu schaff en.117 Außerdem sammelte sie Presseartikel über Labes aus den 
Woiwodschaftszeitungen. Die Popularisierung des regionalen historischen Wissens 
wurde auch in Flatow verfolgt.118 Die Flatower Bibliothek realisierte in der PRL-Zeit 
eine Politik der Erinnerung an den ZPwN und seine Verdienste für die Polonität des 
Kreises nicht nur in Form eines umfassenden Veranstaltungsangebots. Zum 20. Jubilä-
um der Volksrepublik beabsichtigte die Bibliothek, den Namen eines der wichtigsten 
Mitglieder des ZPwN anzunehmen, ohne sich auf eine konkrete Person festlegen zu 
wollen. Doch im Endeff ekt bekam sie den Namen des bedeutenden polnischen Dich-
ters Cyprian Norwid .119 Dies kann als Ausdruck für die Marginalisierung der regiona-
len bzw. lokalen zugunsten der nationalen Bezüge durch die überregionalen Entschei-
dungsträger gedeutet werden.

Neben der Kulturpolitik hatte auch die Bildung klar umrissene Ziele zu verfolgen. 
Bereits seit den ersten Monaten der Polnischen Volksrepublik ging es den Politikern 
um die Erziehung der Jugend im Geist des Marxismus. Jedoch erst mit der Beseitigung 
der legalen Opposition in den Jahren 1945 bis 1947 konnten die Kommunisten ihr 
„sozialistisches Erziehungsideal“ forcieren und zum Hauptziel der „demokratischen 
Bildungspolitik“ erklären. Die in den Jahren der Stalinisierung geschaff enen Prinzi-
pien der „ideologischen Off ensive“ blieben in der Bildung bis zum Zerfall des realen 
Sozialismus im Jahr 1989 grundsätzlich aktuell. In den kurzen Phasen der politischen 
Entspannung im Jahr 1956 oder 1970 milderte sich lediglich die Propagandasprache.120 
Ende der 1950er Jahre wurde entsprechend der Hauptlinie der PZPR-Politik auch in 
den Schulen der Revisionismus, mit dem hier allerdings nicht die westdeutsche po-
litische Haltung, sondern die innerpolnische antikommunistische Strömung gemeint 
war, zum Hauptfeind des Sozialismus erklärt.121 Das Bildungsreferat war zwar eine 
Abteilung der kommunalen Verwaltungsorgane, doch es unterlag im Sinne des „de-
mokratischen Zentralismus“ der Politik der PZPR, die seit Ende der 1940er Jahre das 
Machtmonopol in der Volksrepublik genoss.122 

Ähnlich wie die Kultureinrichtungen musste auch das Schulwesen in den Kleinstädten 
unmittelbar nach der Übernahme der Städte durch die polnische Administration 
organisiert werden. Die deutschen Schulgebäude wurden in Labes schon am 1. Sep-
tember 1945 für die polnischen Schulen adaptiert.123 Da hier kaum Autochthone wohn-
haft waren, setzten sich die Schulklassen zum größten Teil aus heterogenen Schülern 
117 Vgl. APSt, PPRN Labes, Sign. 287, Information über die Tätigkeit der Stadt- und Kreisbib-

liothek in Labes für das Jahr 1967, Bl. 12.
118 Vgl. UM Flatow, KOK 1978-1984, Information über die Tätigkeit der Stadtbibliothek für 

das Jahr 1982 und die erste Hälfte 1982, Bl. 179.
119 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 244, Tätigkeitsbericht der Bibliotheken aus dem Landkreis 

Flatow für den Zeitraum 1963/64 vom 01.06.1964, Bl. 109; APK, PWRN Köslin, Sign. 2838, 
Tätigkeitsbericht über den Verlauf der Kultur- und Bildungstage im Jahr 1967, Bl. 134.

120 Vgl. G .
121 Vgl. S , S. 54.
122 Mehr zum „demokratischen Zentralismus“ in Polen bei U .
123 Vgl. APSt, SP Labes, Sign. 9, Protokoll des Treff ens des Bürgermeisters und der Vögte vom 

05.08.1945, Bl. 3 f. Zur Geschichte der schulischen Bildung in Labes siehe C , Po-
wiat.



88

zusammen, die ihre ursprüngliche Heimat weit von Labes entfernt hatten. Ein großes 
Problem der Schulbildung bestand jedoch mehr in dem Mangel an Lehrern als in der 
Integration der entwurzelten Schüler. Diese Stadt galt über lange Zeit als unattraktiv für 
die Daueransiedlung. Viele Lehrkräfte erfreuten sich auch keiner Beliebtheit bei den 
PZPR-Funktionären, da sie den Beitritt in die Partei verweigerten. 

Die erste polnische Schule in Flatow wurde bereits am 21. April 1945 im Gebäude 
der ehemaligen polnischen Schuleinrichtung aus der Zwischenkriegszeit eröff net. An-
fangs besuchten sie 322 Kinder, von denen zwölf aus den zentralpolnischen Gebieten 
stammten. Seit dem 30. April 1945 war diese Schule im Gebäude des ehemaligen deut-
schen Gymnasiums untergebracht. Schon am 3. Mai dieses Jahres beteiligte sich die 
Schule aktiv an den Feierlichkeiten zum Tag der Verfassung. Die Schüler marschierten 
in einer öff entlichen Parade mit, hörten Festreden an und sangen zum Schluss das Na-
tionallied „Rota“.124

In den ersten Jahren besaßen die Schulen in Flatow eine Besonderheit, die es in 
Labes nicht gab. Durch den erheblichen Anteil der autochthonen Kinder, die häufi g 
kein oder schlecht Polnisch sprachen, nahm man eine Aufteilung vor in „germanische 
Schüler“ – diejenigen aus der einheimischen Bevölkerung – und die Kinder der Repa-
triierten und Neusiedler.125 Entsprechend mussten die Unterrichtsprogramme an die 
jeweilige Zusammensetzung der Klasse angepasst werden. Eine große erzieherische 
Rolle fi el den nichtautochthonen Lehrern zu, die nun ihre Schüler aus der einheimi-
schen Bevölkerung zur Lektüre der nationalen polnischen Literatur ermuntern sollten. 
Dadurch vermochten die Entscheidungsträger der Volksrepublik die Anbindung dieser 
Schüler an die polnische Sprache zu stärken. Außerdem wurden viele von den Schülern 
aus der einheimischen Bevölkerung bei der Stipendienvergabe bevorzugt.126 Lehrer mit 
autochthoner Herkunft wurden laut einer zentralen polnischen Anweisung zu Schullei-
tern ernannt.127

In Flatow bekam die Bildungspolitik aufgrund der schulischen Tradition aus der 
Zwischenkriegszeit eine enorme Relevanz. Im Jahr 1959, anlässlich des 30. Jahrestags 
der Entstehung von polnischen Schulen im Flatower Kreis, erklärte die lokale PZPR, 
dass „jedes neu errichtete Schulgebäude zum Ausdruck der Überwindung der schmerz-
haften Vergangenheit und der Sicherung der polnischen Zukunft dieser Region wird“.128 
Die Politisierung des Unterrichts verdeutlicht ein Vorschlag der PZPR in Flatow, po-
litische Aspekte stärker in die didaktische Arbeit einzubeziehen: „In jeder Schule soll 

124 Vgl. Chronik der Grundschule Nr. 1 in Flatow, Bd. 1, S. 1-7.
125 Vgl. APK, TRZZ Köslin, Sign. 9, Protokoll des ZW TRZZ Köslin vom 10.05.1968, 

Bl. 58. Zur Bildungspolitik in den Schulen mit einem Anteil an Autochthonen siehe auch 
 S -D .

126 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 1034, Tätigkeitsbericht über die Arbeit mit der einheimi-
schen Bevölkerung für die erste Hälfte 1953, Bl. 26; APSnk, PPRN Flatow, Sign. 9, Tätig-
keitsbericht über die Arbeit mit der einheimischen Bevölkerung vom 15.11.1952, Bl. 74.

127 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 1034, Tätigkeitsbericht über die Arbeit mit der einheimi-
schen Bevölkerung für 1953, Bl. 13.

128 APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/31, Protokoll der KP PZPR-Sitzung vom 28.07.1959.
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man mindestens eine Geschichtsstunde Gesprächen über das piastische Polen widmen, 
um eindeutig die Politik der Deutschen und ihren Drang nach Osten aufzuzeigen.“129 

Den Schulen kam eine wichtige Funktion als Träger der Erinnerung zu. Den Hand-
lungsspielraum bildeten die in den Schulen gefeierten historischen Gedenktage und 
Jubiläen. Nahezu alle Nationalfeiertage wurden in den schulischen Bildungsinstitutio-
nen in unterschiedlichster Form gefeiert. Das vorrangige Ziel war es, die Schüler mit 
den wichtigen geschichtlichen Ereignissen und Persönlichkeiten vertraut zu machen 
und so die patriotische Erziehung zu fördern. Bei den schulischen Ritualen von natio-
nalen Gedenktagen wurden lokale historische Bezüge besonders präsent. Durch diese 
Einbettung der örtlichen Entwicklung konnten sich die geschichtlichen Ereignisse den 
Schülern stärker einprägen als durch abstrakte nationale oder politische Phrasen. 

Außer der Beteiligung an historischen Feierlichkeiten führten die Schulen, meistens 
in Abstimmung mit ihren regionalen und zentralen Vorgesetzten, diverse Wettbewerbe 
durch. Die behandelten Themen nahmen auf die Ideologie des Staates Bezug. Im Jahr 
1969 fand in allen Flatower Schulen ein Wissensquiz zum Thema der polnisch-sowjeti-
schen Freundschaft statt.130 Ausschließlich lokal orientierte Bezugspunkte besaß in Fla-
tow der Wettbewerb „Mein erster Tag der Freiheit“, der im Jahr 1965 zum 20. Jahrestag 
der Befreiung der Stadt durchgeführt wurde.131 Im Mittelpunkt stand die Erinnerung an 
die Befreiungstage 1945. 

 Sowohl die nationale als auch die lokale Bildungspolitik unterlagen parallel zu den 
politischen Wandlungen inhaltlichen Fluktuationen. Während die Intensivierung des 
Sprachunterrichtes auf die autochthone Jugend zielte, die hier oft große Schwierig-
keiten hatte, sollte der intensivere Geschichtskurs den Kindern von Neusiedlern und 
 Repatriierten zugutekommen.132 Kurz nach dem politischen Tauwetter im Oktober 
1956 zweifelte der Flatower Geschichtslehrer Stanisław Piątek  an der Richtigkeit der 
Änderungen im Lehrprogramm: „Viele Themen im Geschichtsunterricht wurden an-
nulliert. [...] Vor dem Oktober lehrten wir die Schüler anders und nach diesen Umwand-
lungen wieder anders. Wir Lehrer verstehen die politischen ideologischen Prozesse, die 
in unserem Staat verlaufen, sehr gut. Viele Eltern verstehen sie jedoch nicht und sagen, 
dass damals der Lehrer log, weil man jetzt Geschichte ganz anders unterrichtet.“133 In 
Flatow klagten die Lehrer, die städtische Jugend wisse kaum von der Vergangenheit 
und lebe nur in der Gegenwart.134 

129 APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/83, Protokoll der KP PZPR-Sitzung in Flatow vom 
08.02.1961.

130 Vgl. APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/43, Information über die Realisierung des Be-
schlusses des KP PZPR Flatow im Bereich der Bildung vom November 1969.

131 Vgl. APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/152, Information des Bildungsinspektors über die 
Realisierung des Unterrichtsprogramms im Schuljahr 1964/65.

132 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 183, Protokoll der PPRN-Sitzung vom 22.05.1955, Bl. 132. 
133 APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/29, Protokoll der KP PZPR-Sitzung in Flatow vom 

02.02.1957.
134 Vgl. APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/33, Protokoll der KP PZPR-Sitzung in Flatow vom 

31.05.1961.
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In den 1950er und 1960er Jahren wurde die Förderung der lokalen Identität bei den 
Schülern in der Bildungspolitik der PZPR kaum berücksichtigt. Die PZPR in Labes 
plädierte beispielsweise für die Verstärkung der bürgerlichen Erziehung durch Treff en 
der Schüler mit Fabrikarbeitern, Kriegsveteranen und verdienten Personen der letzten 
30 Jahre.135 Erst Ende der 1960er Jahre änderte sich die Einstellung der Politik zur 
Heimatkunde. Diese Wandlung bedeutete jedoch nicht, dass die PZPR sich von ihrem 
zentralistischen Ziel der Herausbildung einer sozialistischen Identität abwandte. Die 
Labeser PZPR begrüßte die Errichtung von kleinen Heimatstuben in den Schulen, in 
denen vor allem die Erinnerung an den Zweiten Weltkrieg und an die Befreiung der 
Städte gepfl egt werden sollte, doch das gesamte Wissen über die lokale Vergangenheit 
einschließlich der Geschichte der nichtpolnischen Einwohner fand bei den PZPR-Po-
litikern weiterhin keine Berücksichtigung. In Flatow war zwar die lokale Geschichte 
in der Schulbildung präsent, aber sie umfasste meist die Problematik der polnischen 
Minderheit im früheren deutschen Flatow. Die Stadt entfaltete Ende der 1950er Jahre 
unter dem Namen „Bündnis mit der Tradition“ ein Programm der direkten Anknüpfung 
an das Flatower Bildungssystem aus der Zwischenkriegszeit im Sinne der Kontinuität 
der patriotischen Erziehung.136 

Gegen Ende der 1970er Jahre wurden auf der Woiwodschaftsebene neue „Richtli-
nien zur Nutzung von regionalen und patriotischen Elementen in schulischer Didaktik 
und Erziehung“ festgelegt. In diesem Programm wurde die geschichtliche Besonderheit 
des Flatower Raumes erwähnt, an dessen Tradition nun in der gesamten Woiwodschaft 
erinnert werden sollte.137 Das Thema der deutsch-polnischen Vergangenheit war in den 
örtlichen Schulen mit unterschiedlicher Intensität präsent. Seine jeweilige Aktualität 
hing in der Regel mit der zentralen Politik zusammen. Als sich in den 1960er Jahren 
die polnischen Staatsorgane schrittweise von der Bevorzugung der Westgebiete und 
der Betonung ihrer politischen Relevanz, darunter die Bedeutung der Autochthonen, 
abkehrten, ließ sich diese Entwicklung auch im lokalen Raum beobachten: 

„Die Mehrheit der heutigen Elite ist bereits in Volkspolen erzogen. Die Traditionen des 
Kampfes um die Polonität unseres Flatower Landes basierend auf der Kirche können wei-
terhin propagiert werden, aber nur aus Sicht ihrer Eignung zur Gestaltung des neuen Typus 
des sozialistischen Menschen. Die derzeitige Situation ist momentan in diesem Bereich eine 
andere und man soll nicht mehr über die Besonderheit des Flatower Kreises reden. [...] In 
unserer täglichen Erziehungstätigkeit müssen wir die Anforderungen der patriotischen und 
internationalistischen Bildung betrachten.“138 

135 Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 18, Protokoll der KP PZPR-Sitzung vom 08.02.1975. 
136 Vgl. T  K : Przymierze z tradycją [Das Bündnis mit der Tradition], in: Tygodnik 

Zachodni (1959), 22, S. 5 f. 
137 Vgl. APP, WRN Schneidemühl, Sign. 170, Richtlinien zur Nutzung von regionalen und pat-

riotischen Elementen in schulischer Didaktik und Erziehung, Bl. 108-115.
138 APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/38, Protokoll der KP PZPR-Sitzung in Flatow vom 

18.05.1966.
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Die Aussage deutet auf den Wunsch hin, die nationalen Narrative höher zu stellen 
als die lokalen Kontexte. Dennoch blieb das Thema der Flatower Geschichte der Zwi-
schenkriegszeit in den Schulen, genauso wie in der örtlichen Kulturpolitik, präsent.

Die vorgetragenen Beispiele für erinnerungskulturelle Aktivitäten der örtlichen 
Kultureinrichtungen, Bibliotheken und Schulen verdeutlichen, dass diese bei der He-
rausbildung der lokalen Identität eine erhebliche Rolle spielten. Auf verschiedene 
Weise, durch Wissenswettbewerbe, Gedenkfeiern oder die Pfl ege der Erinnerungsor-
te, waren die Einwohner mit der Vergangenheit ihrer Heimat beschäftigt, auch wenn 
diese Geschichte ihnen noch als unvollständige Erzählung vermittelt wurde. Diesen 
Erinnerungsakteuren fehlte es jedoch in den Jahren 1945 bis 1989 an einem politisch 
freien Handlungsspielraum, in dem sie ihrer Vermittlungsaufgabe der Unterstützung 
der lokalen Identitäten ungestört nachgehen konnten. 

3.1.3 Kirchliches Erinnerungsengagement

Auf die Bedeutung der lokalen Glaubensgemeinschaften für die Erinnerungskulturen 
wies letztlich Jan Musekamp  in seiner Studie zur kulturpolitischen Metamorphose der 
Stadt Stettin  hin und konstatierte gleichzeitig, dass ihre Analyse eine zeitaufwendi-
ge Aufgabe sei, der er in seiner Abhandlung nicht nachgehen könne.139 Zweifelsohne 
wäre es für die so große Stadt Stettin  eine interessante, wenn auch schwer durchzu-
führende Erweiterung der Perspektive. Die Kleinstädte mit ihrem quantitativ geringe-
ren Raum und ihrer überschaubaren Größe an Akteuren bieten jedoch die Möglichkeit 
an, einen Blick in das kulturpolitische Engagement der lokalen Geistlichen zu wer-
fen.140 Während die Kirche als Akteur der Erinnerungskultur auf der zentralen Ebene 
mehrmals untersucht wurde, blieb ihre Funktion in kleinen Räumen unerforscht.141 Im 
Folgenden wird der Versuch unternommen, die kulturpolitischen Aktivitäten der ka-
tholischen Pfarreien in beiden Kleinstädten zu schildern und deren Bedeutung für die 
lokalen Erinnerungskulturen zu untersuchen.142 

Das Verhältnis zwischen dem polnischen Staat und der katholischen Kirche war 
seit dem Ende des Zweiten Weltkriegs angespannt. Denn die PZPR-Politiker betrachte-
ten die Kirche alleine aufgrund der Vertretung von unterschiedlichen philosophischen 
Grundprinzipien (Marxismus-Christentum) als gleichrangigen Konkurrenten. Der Aus-

139 M , Stettin, S. 21.
140 Die polnischen Soziologen sehen die Rolle der Kirche viel stärker in den Kleinstädten aus-

geprägt als in den urbanen Milieus. Ihr Einfl uss auf die jeweilige Gesellschaft sei stark mit 
der Person des Pfarrers verbunden, so die Forschungsergebnisse. Vgl. M , S. 209.

141 Einen großen Schwerpunkt dieser Arbeiten bildet die Versöhnungspolitik der Kirche. Dazu 
siehe den Sammelband B /W .

142 Der Einfl uss der nichtkatholischen Gemeinden auf die Herausbildung der kleinstädtischen 
Erinnerungslandschaft muss in dieser Arbeit aufgrund ihrer beschränkten Partizipation in 
öff entlichen Debatten als minimal eingeschätzt werden und wird hier nicht ausführlich be-
handelt. Solche Labeser Einrichtungen blieben oft verschlossen und misstrauisch gegenüber 
der katholischen Mehrheit und der Stadtführung. Siehe dazu beispielsweise: APS, PWRN 
Stettin, Sign. 3829, Bericht des PPRN Labes bezüglich der Glaubensangelegenheiten für das 
zweite Quartal 1951 vom 30.06.1951, Bl. 22-26. 
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druck „Kampf um die Seelenregierung“ steht für ihr scharfes Verhältnis zueinander.143 
Manche Historiker sehen deshalb in der katholischen Kirche ein „Hemmnis für die 
Sowjetisierung“ Polens.144

Mit der Befreiung der Kleinstädte, der Aussiedlung der deutschen Einwohner und 
der Ansiedlung der polnischen Bevölkerung erfolgte ein Prozess der (Re-)Katholisie-
rung der religiösen Sphären.145 Auch hier war die Tradition der Ortschaften aus der 
Vorkriegszeit wichtig. Während Städte mit labiler nationaler Zugehörigkeit sich beim 
Aufbau des kirchlichen Lebens auf die bereits vorhandenen Strukturen stützten und 
sie gleich nach dem Ende des Krieges wiederbelebten, mussten die Orte mit einer aus-
schließlich deutschen Vergangenheit den Katholisierungsprozess von neuem beginnen. 
Gleichzeitig mit der Übernahme der öff entlichen Gebäude, wie Schulen, Krankenhäu-
ser und Magistrate, kam es dort zur Adaption der sakralen postdeutschen, meist evan-
gelischen Glaubensstätten durch die polnische Bevölkerung. 

In Labes war die Übernahme des evangelischen Gotteshauses aufgrund der erheb-
lichen Kriegsschäden erst nach seiner Wiederherstellung im Jahr 1949 möglich. Bis 
zu diesem Zeitpunkt fanden die katholischen Rituale in einem ehemaligen deutschen 
Kinosaal statt. Da für die Ansiedler die katholische Religion einen hohen Stellenwert 
hatte, setzte sich der Labeser Pfarrer Władysław Faron  selbst beim Generalsekretär der 
PZPR, Bolesław Bierut , für den Wiederaufbau der deutschen Kirche in Labes ein, da 
die lokalen Politiker diese Verbundenheit der Bevölkerung zum katholischen Glauben 
nicht unterstützen wollten. In seinem Schreiben an das zuständige Ministerium betonte 
der Pfarrer die Relevanz des Wiederaufbaus der Kirche für die „Festigung der Poloni-
tät in den Westgebieten“.146 Zehn Monate später erklärte er dem Generalsekretär, dass 
„die Kirche im 13. Jahrhundert durch die polnische Familie gebaut wurde“ und ihr 
Wiederaufbau das ganze polnische Volk in Westpommern seelisch stärken werde.147 
Die positive Reaktion der höchsten politischen Gewalt beweist den Erfolg dieser Ar-
gumentationslinie, die die lokalen Aspekte zweckbedingt mit gesamtnationalen Ange-
legenheiten verband.

In Flatow konnte die katholische Kirche bereits in den ersten Monaten nach dem 
Ende des Zweiten Weltkriegs ihre Arbeit aufnehmen. Ihre schnelle Reorganisierung 
verdankte sie dem unzerstörten Kirchengebäude sowie den schon lange vor dem Krieg 
herausgebildeten kirchlichen Strukturen, die nun innerhalb des polnischen Staates wie-
derbelebt werden konnten. Die katholische Pfarrkirche in Flatow wurde bereits am 30. 
Juni 1945 der polnischen Kirchenorganisation übergeben, obwohl erste Gottesdienste 

143 P , S. 28. Zum Verhältnis zwischen der Volksrepublik Polen und der katholischen 
Kirche siehe auch D /R .

144 S , S. 126.
145 Zur Kirche in den neuen polnischen West- und Nordgebiete siehe z.B. S .
146 WKZ Stettin, Sign. II/203, Korrespondenz der Pfarrei in Labes mit dem Ministerium für 

Kultur und Kunst in Warschau vom 24.01.1949, Bl. 95
147 WKZ Stettin, Sign. II/203, Korrespondenz der Pfarrei in Labes mit Bolesław Bierut vom 

04.10.1949, Bl. 100.



93

schon im April, also drei Monate nach der Befreiung der Stadt, stattgefunden hatten.148 
Dieses Gotteshaus verfügte über eine lange polnische Tradition. Es wurde im 17. Jahr-
hundert von der Familie Grudziński gestiftet und am Anfang des 20. Jahrhunderts von 
der einheimischen polnischen Bevölkerung erweitert.149 Dennoch kam es in den 1960er 
Jahren zu einer Gerichtsverhandlung der Pfarrei gegen die Flatower Stadtverwaltung 
wegen der Eigentumsrechte, da man zunächst diese Kirche als postdeutsch erklärte 
und somit die Pfarrei zur Mietzahlung verpfl ichten wollte.150 In Flatow befanden sich 
im Jahr 1945 noch zwei weitere Kirchen: eine evangelische und die 1903 von Pfarrer 
Domański und seinen autochthonen Gläubigen gebaute katholische St. Rochus Kirche. 
Die evangelische Kirche diente zuerst dem sowjetischen Heer als Magazin.151 Auf eine 
Bitte des Flatower Pfarrers vom 7. Januar 1948 hin wurde sie aufgrund des geringen 
Anteils von Einwohnern evangelischen Glaubens katholisiert.152

In beiden Kleinstädten mangelte es an Geistlichen.153 In Flatow leisteten die auto-
chthonen, oft als Deutsche angesehenen katholischen Pfarrer die seelische Versorgung. 
Wie eng das Verhältnis der einheimischen Pfarrer zu Deutschen und der deutschen 
Pfarrer zu polnischen Autochthonen war, beweisen einige Einträge in den Dokumenten 
der Verwaltungsorgane. Einer Quelle nach habe sich ein Diener Gottes aus der einhei-
mischen Bevölkerung an die Deutschen so sehr gewöhnt, dass er nach der Aussiedlung 
seiner deutschen Haushaltshilfe verlangte, ihn auch auszusiedeln.154 Einem anderen 
Bericht zufolge freuten sich nur die Repatriierten und Neusiedler über die Aussiedlung 
der deutschen Priester, während die Autochthonen den Verlust dieser Geistlichen, mit 
denen sie seit Jahren ein vertrautes Verhältnis pfl egten, bedauerten.155 Die Tätigkeit der 
deutschsprachigen Pfarrer in Flatow konnte zur Vertiefung der Kluft zwischen den Au-

148 Vgl. IPNPo, Sign. 65/32/CD2, Korrespondenz des Flatower Kreisrats mit dem Stettiner Woi-
woden vom 07.01.1948, Bl. 34; Chronik der Maria-Himmelfahrt-Pfarrei in Flatow, Bd. 1, 
S. 3. 

149 Siehe ADKK Köslin, Sign. 334, Begründung des Kreisgerichtshofs in Flatow vom 
03.11.1960, Bl. 201-205. Dazu auch bei B -B .

150 Mit Gesetz vom 08.03.1946 wurden alle ehemaligen deutschen Gebäude verstaatlicht. Eine 
Ausnahme bildete hier die Pfarrkirche in Flatow, die von polnischen Einwohnern erbaut und 
genutzt wurde und deshalb nicht als postdeutsche Immobilie gesehen werden konnte. Infolge 
eines Beschlusses des Gerichtshofs galt diese Kirche als polnisch und blieb Eigentum der 
Kirche. Der Prozess beweist die angespannte Lage zwischen der katholischen Kirche und der 
Volksrepublik Polen. Siehe: ADKK Köslin, Sign. 334, Begründung des Kreisgerichtshofs in 
Flatow vom 03.11.1960, Bl. 201-205.

151 Vgl. Heimat der Grenzmark – Flatow, in: Grenzland vom 02.05.1952.
152 Im Januar 1948 hätten sich im Flatower Bezirk 9000 Katholiken und 132 polnische Protes-

tanten aufgehalten. Mit dem Bescheid vom 15.02.1948 musste die evangelische Minderheit 
ihre Gottesdienste in einem anderen Gebäude halten anstatt in der evangelischen Kirche. Sie-
he: IPNPo, Sign. 65/32/CD2, Korrespondenz des Stettiner Woiwoden mit dem Ministerium 
für die Wiedergewonnenen Gebiete vom 15.02.1948, Bl. 50.

153 Das Problem des Mangels an Pfarrern beschreibt detailliert K .
154 APSnk, SP Flatow, Sign. 66, Tätigkeitsbericht des Landratsamtes für Mai 1947, Bl. 70.
155 APSnk, SP Flatow, Sign. 66, Tätigkeitsbericht des Landratsamtes für Juni 1947, Bl. 79. Die 

Stadt Flatow und ihre nördlichen Gemeinden besaßen polnische Pfarrer. Alle südlichen Ge-
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tochthonen und den Ansiedlern beitragen, denn die deutsche Sprache weckte gerade bei 
Neuankömmlingen negative Gefühle.156 Neben einem Mangel an Geistlichen herrschte 
auch ein Defi zit an rituellen Gegenständen. Die deutschen Liturgiebücher mussten ins 
Polnische übersetzt werden.157

Der Kirche kam besonders in den ersten Nachkriegsjahren eine wichtige Rolle zu. 
Für die polnische autochthone Bevölkerung hatte sie eine große Bedeutung, weil sie 
dort in ihrer Muttersprache beten und den polnischen Kirchenchor „Cecylia“, der di-
rekt nach dem Krieg alle lokalen kirchlichen und nationalen Feierlichkeiten umrahmte, 
hören konnte. Auch die Ansiedler fanden in der Kirche einen Halt, was im Ausdruck 
„Repatriiertenkirche“ widergespiegelt wird.158 Oft waren es die religiösen Praktiken, 
die die Repatriierten in den fremden westlichen Gebieten an ihre östliche Heimat er-
innerten. Dies ließ sich in Labes besonders gut beobachten, da sich fast die gesamte 
Bevölkerung dort erst nach 1945 ansiedelte. In mehreren Berichten bezeichnete die 
lokale Partei ihre Gesellschaft als besonders religiös, auch deshalb, weil die Mehrheit 
regelmäßig in die Kirche ging.159

Die lokalen Pfarrer zeichneten sich durch eine diff erente Einstellung zur PZPR-Füh-
rung aus. Diese reichte von Ablehnung über Ambivalenz und Opportunismus bis zur 
Zusammenarbeit. Zum Spannungsfeld wurde der lokale politische Raum, in dem die 
propagierte Trennung zwischen der politischen Parteifunktion und der privaten Glau-
bensfrage im Alltag sehr schwer zu verfolgen war. Von den Mitgliedern der PZPR und 
oft auch von Vertretern der kommunalen Verwaltung erwartete die PZPR-Führung ein 
laizistisches Leben; sie sollten an kirchlichen Ritualen nicht teilnehmen. Ein Vorfall 
aus Labes vom Mai 1949 lässt das Verhältnis zwischen Kirche und Staat erkennen. 
Die örtlichen Lehrer, die zugleich Parteiangehörige waren, wurden ermahnt, da sie aus 
Anlass des 1. Mai mit den Schülern zum Gottesdienst gingen und somit dem klerikalen 
Gegner die Labeser Jugend übergaben.160 Ab diesem Zeitpunkt wurden gläubige Partei-
mitglieder aus der PZPR ausgeschlossen und unter „diplomatischen Vorwänden“ von 
ihren Posten entfernt.161 Als Auslöser dieser heftigen Debatten im Jahr 1949 galten die 
Politik des Vatikans, insbesondere von Papst Pius XII., und sein Zweifel an der Rich-
tigkeit der Abtretung der ostdeutschen Gebiete an Polen im Potsdamer Abkommen. Als 
Antwort auf diese sogenannten „Vatikanischen Beschlüsse“ einigte sich die Labeser 

meinden hatten noch im Jahr 1947 Pfarrer mit deutscher Herkunft. Siehe: APSnk, SP Flatow, 
Sign. 66, Tätigkeitsbericht des Landratsamtes für Februar 1947, Bl. 19.

156 APSnk, SP Flatow, Sign. 66, Tätigkeitsbericht des Landratsamtes für Februar 1947, Bl. 3.
157 Vgl. Chronik der Maria-Himmelfahrt-Pfarrei in Flatow, Bd. 1, S. 5.
158 Vgl. M , Integration. Die polnischen Wissenschaftler betrachten die Rolle der Kir-

che in den West- und Nordgebieten als wesentlich stärker als in den anderen polnischen 
Regionen. Insbesondere sei hier ihre Integrations- und Stabilisierungskraft von Relevanz. 
Vgl. B , Tradycja, S. 249.

159 APS, PWRN Stettin, Sign. 3829, Bericht des PPRN bezüglich der Glaubensangelegenheiten 
für das erste Quartal 1951 vom 04.04.1951, Bl. 2-6.

160 APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 53, Resolution vom 02.05.1949, Bl. 9.
161 Die katholischen Mitglieder der PZPR wurden als feindlich bezeichnet und sollten aus dem 

öff entlichen politischen Leben eliminiert werden. Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 43, Pro-
tokoll der KP PZPR-Sitzung vom 10.09.1949.
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PZPR auf den Standpunkt, dass der Papst die Westgebiete im polnischen Staatsgebilde 
nicht anerkenne und deren Rückgabe an Deutschland verlange.162 Auch in Flatow re-
agierten die lokalen Entscheidungsträger und verabschiedeten eine Resolution, in der 
der Vatikan als eine revisionistische und antipolnische Organisation angesehen wur-
de.163

Ein wesentlicher Teil des Konfl iktes zwischen der Volksrepublik Polen und der 
katholischen Kirche am Ende der 1940er und während der 1950er Jahre bestand in 
ihrer Struktur in den Wiedergewonnenen Gebieten. Im Jahr 1951 erklärte das Labeser 
PPRN, dass „die vorläufi ge kirchliche Verwaltung die antipolnische und revisionis-
tische Tätigkeit unterstützt“.164 Gleichzeitig begrüßte es ausdrücklich die Aufl ösung 
dieser kirchlichen Administration in den Westgebieten durch die polnische Regierung. 
Ähnliche Stellungnahmen zur Frage der kirchlichen Struktur vertrat die PRN in Flatow, 
die diese als mögliche Plattform für eine deutsche Revisionspolitik sah.165

Zur Zuspitzung dieses Konfl iktes führte eine Eigeninitiative der polnischen Bischö-
fe vom 18. November 1965. Unabhängig und ohne Absprache mit der PZPR sowie den 
zentralen polnischen Staatsorganen verfassten 34 Bischöfe einen Brief an ihre deut-
schen Amtskollegen, in dem sie Vergebung gewährten und selber um Vergebung baten. 
Ähnlich wie im Fall der „Vatikanischen Beschlüsse“ von 1949 stimmte auch in dieser 
Sache die lokale mit der landesweiten Meinung der politischen Führung überein. Auf 
allen administrativen Ebenen zeigten sich nämlich die Politiker über diese kirchliche 
Geste gleichermaßen besorgt.166 Am 20. Dezember 1965 verabschiedete das PPRN in 
Labes eine Resolution mit der rigorosen Verurteilung des Briefes, in der es seine Bot-
schaft mit seiner unabänderlichen Haltung in der Grenzfrage sowie der Richtigkeit der 
Beschlüsse des Potsdamer Abkommens verband: „Wir verurteilen die im Brief durch 
die polnischen Bischöfe eingenommene Haltung bezüglich der Gebiete an der Oder 
und am Baltikum als widersprüchlich zu den aktuellen Interessen des polnischen Vol-
kes. [...] Die alten piastischen Gebiete waren, sind und werden polnisch sein.“167 Der 
Brief trug in Flatow zur Verstärkung der aufklärerischen Arbeit in Bezug auf die Gefahr 
des Revisionismus bei.168 Am Beispiel dieser den deutsch-polnischen Versöhnungsdi-
alog bezeichnenden Initiative lässt sich der Transfer der durch die Warschauer Partei-
zentrale verordneten Interpretationen in die lokale Politik beobachten, wo unabhängig 
voneinander Resolutionen verfasst wurden.

Der örtliche Klerus beteiligte sich an der Durchführung von nationalen patriotischen 
Jubiläen. Zum Gedenktag des 1. September oder 9. Mai wurden in Labes und in Flatow 
Gottesdienste für die im Zweiten Weltkrieg Gefallenen und Ermordeten abgehalten.169 

162 APS, KP PZPR Labes, Sign. 43, Protokoll der KP PZPR-Sitzung vom 02.05.1949. Ausführ-
lich dazu siehe P , S. 36 f.

163 Vgl. APSnk, BP PRN Flatow, Sign. 3, Protokoll der PRN-Sitzung vom 30.03.1949, Bl. 42. 
164 APSt, PPRN Labes, Sign. 2, Resolution der PRN vom 27.01.1951, Bl. 171.
165 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 6, Protokoll der PRN-Sitzung vom 29.01.1951, Bl. 43.
166 Zum Hintergrund des Briefes der Bischöfe siehe Żurek/Kerski; J , Reaktion.
167 APSt, PPRN Labes, Sign. 57, Resolution des PPRN vom 20.12.1965, Bl. 207. 
168 Vgl. APK, TRZZ Köslin, Sign. 9, Protokoll der TRZZ ZW-Sitzung vom 25.03.1966, Bl. 4. 
169 Siehe z.B.: Chronik der Maria-Himmelfahrt-Pfarrei in Flatow, Bd. 3, S. 505.
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Bereits zum 1. Jahrestag der Befreiung der Stadt am 31. Januar 1946 gedachte der Fla-
tower Pfarrer in seiner Predigt der im Kampf um die Stadt gefallenen Soldaten.170 Als 
lokale erinnerungskulturelle Tätigkeit galt auch die Gedenkfeier für Pfarrer Bolesław 
Domański am 21. April 1964 , in der nach einem feierlichen Gottesdienst die Gläubigen 
zu seinem Grab zogen, um ihren verstorbenen Kämpfer zu ehren.171 Die lokale PZPR 
initiierte während der wichtigsten kirchlichen Feiertage Konkurrenzveranstaltungen. 
Das Fronleichnamsfest erwies sich mehrmals als konfl iktträchtige Feierlichkeit, weil 
die politischen Gremien zu bestimmen vermochten, wo, wie bzw. ob überhaupt eine 
Prozession stattfi nden durfte. Bekannt sind die Initiativen der Politiker, gleichzeitig 
zu dieser rein religiösen Feier Ausfl üge für die Schulkinder zu organisieren, um sie 
dadurch vor dem klerikalen Einfl uss zu schützen.172 

Die katholische Kirche unterstützte die Oppositionsbewegung „Solidarność“. Wäh-
rend des Kriegsrechtes fühlten sich die Einwohner der beiden Kleinstädte besonders 
mit ihrer Kirche verbunden. Die Suche nach Zusammenhalt und die Ablehnung der 
staatlichen Politik trieben die Menschen zu vermehrten Kirchenbesuchen, weit häufi -
ger als sonst, berichtete die Chronik der Pfarrei in Flatow.173 Obwohl die katholische 
Kirche stark von der PZPR-Politik in der gesamten PRL-Periode kontrolliert wurde, 
konnte sie sich auf der untersten Ebene der Verwaltung als ein wesentlicher Akteur der 
lokalen Erinnerungskultur etablieren.

3.1.4 Die deutschen Heimatvertriebenen

Auf die Erinnerungskulturen in Labes und Flatow legten nicht nur die in den beiden 
Kleinstädten wohnenden Akteure hohen Wert. Es waren auch die ehemaligen deut-
schen Stadteinwohner, die sich seit ihrer erzwungenen Aussiedlung für ihre verlorene 
Heimat und für die hinterlassene symbolische Substanz interessierten, auch im Sinne 
ihrer Rückkehr, was sie bis zum Umbruch von 1989/90 in Vertriebenenkreisen immer 
wieder betonten.174 Sie wurden zu versteckten Akteuren der lokalen Erinnerungskultu-
ren.175

Die Labeser Heimatvertriebenen begannen sich in den 1950er Jahren in West-
deutschland zu organisieren, obwohl die einzelnen ausgesiedelten bzw. gefl ohenen 
Einwohner sich bereits ein paar Monate nach dem Krieg in kleinen inoffi  ziellen Grup-

170 Vgl. ADKK Köslin, Sign. 331, Manuskript der Predigt vom 31.01.1946, Bl. 265.
171 Vgl. Chronik der Maria-Himmelfahrt-Pfarrrei in Flatow, Bd. 3, S. 461.
172 Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 67, Protokoll der KP PZPR-Sitzung vom 15.06.1960.
173 Chronik der Pfarrei in Flatow, Bd. 4, S. 140 ff .
174 Siehe dazu mehr: O , Związek; S .
175 Außer mit den Deutschen aus den Heimatvertriebenenkreisen pfl egten manche polnische 

Kleinstädte Kontakte zu den Städten der DDR. Diese Art der Kontakte betraf meistens den 
Bildungs-, Kultur- und Sportbereich und spielte kaum eine Rolle für die lokale Erinnerungs-
politik. In diesem Sinne empfi ng beispielsweise Flatow im Juli 1974 die Delegation aus der 
„befreundeten“ Stadt Waren in der DDR. Vgl. APK, KW PZPR Köslin, Sign. 970, Feierlich-
keiten des Befreiungstages im Jahr 1975, Bl. 87.
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pierungen trafen.176 1959 übernahm der Landkreis Melle  – und 1972 die Stadt Melle  
in Niedersachsen – eine Patenschaft über den ehemaligen Kreis Regenwalde , dessen 
administratives Zentrum die Stadt Labes bildete. Alle zwei Jahre kamen die Labeser 
nach Melle  zu ihren Heimattreff en.177 Außer bei den Patenschaftstreff en der Regenwal-
der in Melle  kamen die ehemaligen deutschen Einwohner von Labes bei ihren durch die 
„Arbeitsgemeinschaft Labes“ organisierten jährlichen Labeser Treff en in Hannover  zu-
sammen.178 Die Teilnehmer bezeichneten ihre Versammlungen als unpolitisches Fest, 
mit dem sie das letzte Stück Labes erhalten wollten. Im Programm aus dem Jahr 1978 
wurden ein Tanzabend, die Totenehrung und ein Dia-Vortrag „Labes – gestern und heu-
te“ angekündigt. Die Bemerkung der Veranstalter, Labes sei von der Architektur her die 
am besten wiederaufgebaute Stadt des alten Kreises Regenwalde , lässt vermuten, dass 
das im Titel der Veranstaltung erwähnte Wort „heute“ sich tatsächlich auf die Zeit der 
polnischen Stadt Labes bezog.179 Im Jahr 1982 äußerten sich die Mitglieder der „La-
beser Heimatgemeinschaft“ Walter Nemitz und Hans Dettmann  in Bezug auf ihre ver-
lorene Heimat folgendermaßen: „Mögen Politiker und Heimatfunktionäre über Recht 
und Unrecht der Besitznahme ostdeutschen Raumes streiten. Was heißt denn schon 
Besitznahme? Land wird gekauft und verkauft. Doch Heimat ist Seele, ist Erinnerung, 
ist Wurzel und Kraft der Verbundenheit ... und dies liegt jenseits von Eroberung und 
Besitz!“180 Ihren Versöhnungsgedanken verkündeten die ehemaligen deutschen Ein-
wohner ganz deutlich auch in einem ihrer Heimatbücher: „Wir schreiben das Jahr 2083. 
[...] In Labes gibt es etwa 50 Prozent Polen und 50 Prozent Deutsche. Die Deutschen 
sind wieder zurückgekehrt. Das Zusammenleben ist sehr gut, denn es gibt ja das geeinte 
Europa. Man versucht eben, miteinander zu leben und nicht gegeneinander. Viele Ehen 
sind inzwischen zwischen Polen und Deutschen geschlossen worden.“181 Doch soweit 
mussten sie nicht blicken. Denn bereits sieben Jahre später wurden mit dem Umbruch 
von 1989/90 Voraussetzungen für ein Miteinanderleben geschaff en.

Die Patenschaft des Landkreises Gifhorn  für den Heimatkreis Flatow wurde im 
Jahr 1955 übernommen.182 Zu ihrem Hauptpunkt gehörte ein jährliches Heimattref-

176 Vgl. Labeser Treff en in Hannover, in: DPZ, Nr. 41 vom 09.10.1982, S. 6. Zur Geschichte des 
Heimatkreises siehe auch C .

177 Vgl. „Meller“ möchte man sein – zeitweilig, in: DPZ, Nr. 42 vom 15.10.1977, S. 3. Das 
System der Patenschaften der westdeutschen Gemeinden mit den Heimatvertriebenen hatte 
zum Ziel, diesen eine Ersatzheimat zu geben und „den heimatlosen Menschen das Gefühl 
(zu) vermitteln, auch in ihrer Gemeinschaft wirklich in Westdeutschland aufgenommen wor-
den zu sein“. Mit anderen Worten, sie leisteten Eingliederungshilfe und unterstützten diese 
Menschen bei der Pfl ege der Erinnerung an ihre verlorene Heimat. Siehe L , S. 180.

178 Vgl. Labeser-Treff en 1976, in: DPZ, Nr. 27 vom 03.07.1976, S. 5.
179 Labes-Treff en in Hannover, in: DPZ, Nr. 43 vom 28.10.1978, S. 6.
180 Labeser Treff en in Hannover, in: DPZ, Nr. 41 vom 09.10.1982, S. 6.
181 Die Stadt Labes im Jahr 2083, S. 301. 
182 Den Abschluss der Patenschaft der Stadt Gifhorn für Flatow begünstigte eine persönliche 

Konstellation. Denn der letzte preußische Landrat des Kreises Flatow, Dr. Friedrich Ack-
mann, war nach dem Zweiten Weltkrieg Landrat des Kreises Gifhorn. Das Datum der Grün-
dung des Heimatkreises Flatow in Gifhorn wurde sogar in der Chronik der nun polnischen 
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fen im Gifhorner „Deutschen Haus“.183 Worum es sich bei einer solchen Zusammen-
kunft handelte, wurde in einer Pressemitteilung formuliert: „Politisch harmlose Hei-
mattreff en wie diese haben die Eigenart, dass sich Leute treff en, die sich vorher nicht 
gekannt haben und nun plötzlich wie gute Bekannte tun, nur weil sie einst in einem 
Kreis zu Hause waren.“184 Doch so unpolitisch waren die Treff en, an denen im Jahr 
1969 „über 1000 Flatower“ teilnahmen, nicht. Vielmehr boten sie eine Gelegenheit, 
gemeinsame politische Ziele zu vertreten, wie das Recht auf die Selbstbestimmung 
und auf Heimkehr, die die ehemaligen Flatower bereits seit den ersten Heimattreff en 
in „vaterländischer Gesinnung“ formuliert hatten.185 Auch wenn mit den politischen 
Veränderungen seit den 1970er Jahren im Rahmen der Ostpolitik manche ihrer Hei-
mat-Erklärungen aktualisiert werden mussten, fanden die Flatower in ihrer Patenstadt 
einen Verbündeten, was auch durch die Stiftung einer Gedenktafel in der Gifhorner 
Schlosskapelle sowie vier Jahre später durch die Enthüllung eines Gedenksteins aus 
Anlass des 30-jährigen Patenschaftsjubiläums gewürdigt wurde.186 Außerdem stellte 
Gifhorn  in seinem Schlossmuseum einen Raum für eine Heimatstube zur Verfügung, 
in dem die deutschen Flatower ihre Erinnerungsstücke sammeln konnten.187 Die regel-
mäßig stattfi ndenden Treff en im niedersächsischen Gifhorn  gaben den Vertriebenen das 
Gefühl, dort die „Ersatzheimat“ bzw. „zweite Heimat“ gefunden zu haben, um gemein-
sam mit den Gifhornern „das geschichtliche und kulturelle Erbe des deutschen Ostens 
zu bewahren und weiterzugeben“.188 Dies wurde jedoch nicht nur durch die einmal im 
Jahr organisierten Heimattreff en gefördert, sondern auch im Rahmen diverser Aktivitä-
ten, wie z.B. dem Spiel der Jugendfußballmannschaften um den „Flatower Pokal“, der 
zu einer regelmäßigen Aktivität des Heimatkreises für die Gifhorner Jugend wurde189, 
oder einem Schülerwettbewerb aus Anlass der Jubiläumsveranstaltung „30 Jahre Pa-
tenschaft Gifhorn -Flatow“, in dem „die Schüler und Lehrer unter Führung eines Hei-
matstubenbetreuers einen bis dahin noch niemals so tiefen Einblick in die Geschichte, 
die Landschaft und Kultur eines im Versailler Diktatfrieden im Jahr 1919 zerrissenen 

Stadt Flatow notiert. Siehe: UM Flatow, Złotów 1946-1988 (Flatow 1946-1988), Historia 
Złotowa [Geschichte von Flatow], S. 185. Zur Patenschaftsgeschichte siehe B , S. 14 ff .

183 Außer dem großen Heimattreff en in Gifhorn trafen sich die Flatower regelmäßig in ihren 
Heimatgruppen, z.B. in Begegnungsstätten wie dem Haus des Deutschen Ostens in Düssel-
dorf oder in München. Mehr bei W .

184 Keine „harmlose“, aber eine friedliche, zukunftsweisende Aussage, in: DPZ, Nr. 21 vom 
22.05.1971, S. 7. 

185 Kundgebung an der Zonengrenze, in: DPZ, Nr. 21 vom 23.05.1959, S. 2.
186 16. Flatower Heimattreff en mit weit über 1000 Teilnehmern, in: MfHSF, Nr. 3 vom August 

1985, S. 6 f. Vgl. auch: Flatower Heimattreff en in Gifhorn mit über 1000 Heimattreuen, in: 
MfHSF, Nr. 3 vom August 1981, S. 1.

187 Vgl. Gifhorner um Flatower eifrig bemüht und besorgt, in: DPZ, Nr. 22 vom 29.05.1971, 
S. 3.

188 Empfang der Stadt zum Auftakt des Heimattreff ens, in: DPZ, Nr. 27 vom 02.07.1983, S. 10.
189 Vgl. Arbeitstagung der Flatower mit Vertretern des Patenkreises Gifhorn, in: MfHSF, Nr. 1 

vom Februar 1984, S. 4.
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ostdeutschen Kreises erhielten“.190 Die Patenstadt sorgte sich auch um die Erhaltung 
der Flatower Mundart. Sie nahm im Jahr 1983 auf einem Tonband Gespräche der noch 
das heimische Platt beherrschenden Heimatkreismitglieder über Sitten und Bräuche in 
Flatow auf.191 

Bereits Ende der 1960er Jahre machten einige Flatower in ihrer nun polnisch ge-
wordenen Heimat positive Erfahrungen und ließen diese anonym in der Pommerschen 
Zeitung drucken: „Flatow macht insgesamt einen freundlichen Eindruck. Polen, die vor 
1945 gar nicht gut auf die Deutschen zu sprechen waren, haben längst ihre Meinung 
geändert. [...] In der Jugend gibt es nur eine wirkliche zündende politische Idee: alle 
sprechen von einem vereinigten Europa. Der Hass auf den Bolschewismus ist inten-
siv.“192 Auch eine Dekade später berichteten die deutschen Flatower von der Off enheit 
der polnischen Einwohner ihrer einstigen Heimat ihnen gegenüber: „Die Stadt ist gut 
belebt, die Einwohner sind gastfreundlich und die deutsche Sprache ist ihnen oft nicht 
fremd. [...] Flatow macht auch jetzt einen gepfl egten Eindruck.“193 Langsam entwi-
ckelte sich unter den deutschen Heimatvertriebenen der Versöhnungsgedanke, nicht 
zuletzt infolge privater Heimatreisen: „Wohl haben wir den Krieg verloren und sind 
unserer Heimat beraubt worden, doch führen wir ein Leben in einem besseren Staate 
in Freiheit und Wohlstand, nicht ohne Gefahren für unser geteiltes Volk. Dort drüben 
im Kreise Flatow, wo neben wenigen zurückgebliebenen Deutschen meist zugezogene 
Polen leben, wartet man auf unseren Besuch aus dem freien Westen, aus der Bundes-
republik. Über Mauern und Grenzen hinweg gilt es menschliche Kontakte zu knüpfen. 
Wir stießen auf so viele Beweise herzlicher Gastfreundschaft, erstaunlicher Off enheit 
in Gesprächen und kaum erwarteter Zuneigung und Versöhnungsbereitschaft, dass wir 
allen Landsleuten einen Besuch in Polen nur empfehlen können. Die glücklichen Au-
gen der Kinder, denen wir mit wenigen Dingen, mit Süßigkeiten oder Südfrüchten, eine 
Freude bereiten konnten, sagen mehr als tausend Dankesworte.“194

Das Fehlen von offi  ziellen Kontakten der Labeser und Flatower Heimatvertriebe-
nen zu ihren einstigen Heimatstätten hinderte sie nicht daran, in ihre Geburts- und 
Jugendorte zu fahren. Diese entwurzelten Menschen kamen mit organisierten Reisen 
oder privat nach Labes und Flatow, denn „sie suchen ihre Wurzeln. Sie sind mit aktu-
ellen Bildern aus der Heimat allein nicht ausreichend zufrieden, sie suchen mehr. Sie 
möchten Spuren lesen aus der frühen Zeit, Spuren der Mutter, des Vaters fi nden“, so 
begründete Ekkehart Splett-Henning  die Flatower Heimatreisen.195 

Die Heimatvertriebenen hatten in ihren Interessen einen klaren Schwerpunkt: die 
Eingliederung der verlorenen Heimat in den deutschen Staat, was sie u.a. durch ihre 
kollektive Nicht-Anerkennung der seit 1945 bestehenden Oder-Neiße-Grenze zum 

190 Schülerwettbewerb Flatow-Gifhorn zeigt erfreuliche Ansätze, in: MfHSF, Nr. 2 vom Februar 
1985, S. 4.

191 Vgl. Flatow im Patenkreis Gifhorn, in: DPZ, Nr. 1 vom 07.01.1984, S. 10. 
192 Ich besuchte meine Heimatstadt Flatow!, in: DPZ, Nr. 25 vom 21.06.1969, S. 7.
193 Eine Reise nach Flatow, in: MfHSF, Nr. 1 vom März 1978, S. 4.
194 Kreis Flatow, in: MfHSF, Nr. 3 vom August 1984, S. 2.
195 E  S -H : Gedanken zum Flatower Treff en, in: DPZ, Nr. 25 vom 

22.06.1991, S. 12.
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Ausdruck brachten. Dennoch war ihnen auch die Pfl ege der Erinnerung an beide Städte 
und ihre Geschichte vor 1945 sowie die Frage nach dem aktuellen Bestand ihrer mate-
riellen symbolischen Substanz wichtig. Diese klare, oft radikale politische Ausrichtung 
der Landsmannschaften schuf ein bequemes, aber nicht unbedingt irrationales oder 
übertriebenes Argument für die polnische Politik in der Volksrepublik, die bekannt-
lich diese Menschen als Revanchisten bezeichnete. Die deutschen Heimatvertriebenen 
stellten in vielen Aspekten eine reale Bedrohung für die polnischen Machthaber dar. 
Diese Gruppe kann für die Zeitspanne von 1945 bis 1989 jedoch als ein relevanter 
Erinnerungsträger gesehen werden. Auf ihren organisierten oder privaten Reisen muss-
ten sie sich zwar auf eine Beobachterfunktion beschränken, doch gerade durch ihren 
regelmäßigen mentalen und physischen Kontakt zu polnischen Akteuren in Labes und 
in Flatow bekamen sie die Möglichkeit, die Entwicklungen der lokalen polnischen Ge-
schichtspolitik kritisch zu refl ektieren. Es herrschte allerdings eine Dichotomie in der 
Art und Weise ihrer Kontakte zu der nun polnisch gewordenen Heimat. Denn im offi  -
ziellen Bereich wurden sie durch die politischen kommunalen Vertreter lediglich nega-
tiv wahrgenommen, da sie allgemein die Rückgabe dieser Gebiete forderten, und ihre 
Besuche galten als Störfaktor, der die Wachsamkeit der öff entlichen Sicherheitsorgane 
verlangte. Doch nicht selten konnten die einzelnen ausgesiedelten Deutschen mit den in 
den Städten verbliebenen Landsleuten oder aber auch mit einigen polnischen Einwoh-
nern durch ihre regelmäßigen Besuche Freundschaft schließen. Diese Begegnungen 
trugen wesentlich zur Evaluation der deutsch-polnischen Verhältnisse auf der untersten 
Verwaltungsebene nach 1989 bei, als die deutschen Heimatvertriebenen von versteck-
ten bzw. unsichtbaren zu wichtigen Akteuren der lokalen Erinnerungspolitik wurden, 
insbesondere, wenn es um die Entdeckung der verdrängten deutschen Geschichtssym-
bole ging.

3.2  Erfi ndung von Traditionen: (Gründungs-)Mythen der lokalen Gemein-
schaften

Die im obigen Unterkapitel dargestellten Akteure, die politischen und kulturellen 
Gruppierungen, Museen, Bibliotheken, Schulen, Kirchen und in geringerem Ausmaß 
die deutschen Heimatvertriebenen, kreierten mit ihren oft gemeinsamen Handlungen 
die lokalen Erinnerungskulturen von Labes und Flatow. Einen festen Bestandteil der 
Erinnerungskultur bilden die Mythen, die im Folgenden für beide Kleinstädte bis zum 
Jahr 1989 analysiert werden. 

Der Begriff  „Mythos“ gehört zu jenen Phänomenen, die nicht eindeutig defi niert 
werden können. Immer häufi ger wird diese Erinnerungsfi gur in Abgrenzung zu benach-
barten Termini wie „Erinnerungsort“, „Symbol“ oder „Ritual“ beschrieben. Mythen 
spielen für eine bestimmte Gruppe eine enorme Rolle, da sie ihr die Selbstdefi nition 
ermöglichen, mit welcher sich die Gemeinschaft von anderen abgrenzen kann.196 Ob-
wohl sie diese häufi g idealisieren oder auf bestimmte Inhalte reduzieren, können die-

196 Vgl. K . Das Phänomen der Mythen wurde mehrfach zum Untersuchungsobjekt 
der Geisteswissenschaften. Siehe u.a. C .
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se geschichtlichen Erzählungen zur Vergegenwärtigung der jeweiligen Vergangenheit 
beitragen. In modernen Gesellschaften basieren bestimmte Geschichtsbilder und Deu-
tungsmuster auf solchen historischen und selektiv ausgesuchten Erfahrungen, die für 
die jeweiligen Gruppen als identitätsstiftend wirken können. Es sind häufi g aber auch 
„erfundene Traditionen“ 197, die auf die Integration und den Zusammenhalt von Grup-
pierungen, auch im Sinne solcher „Imagines Communities“198, ausgerichtet sind. Daher 
wird der Mythos als „Produkt einer bestimmten politischen Vorstellung“ gesehen und 
infolgedessen als „politischer Mythos“ bezeichnet.199 Er lässt sich aber auch „als eine 
historisch-kulturelle Selbstzuschreibung und Sinnkonfi guration mit legitimierenden, 
integrativen und identitätsstiftenden Funktionen verstehen“. Die Mythen werden in be-
stimmten Zeitabständen erzählt und gewinnen so ihre Aktualität.200

Da die Mythen durch eine bestimmte Gemeinschaft gezielt konstruiert werden, un-
terliegen sie stetigen Fluktuationen und gerade in Umbrüchen werden sie entweder 
durch ihre Gemeinschaften bestätigt oder aufgegeben. Mit Recht stellte Robert Traba  
fest, dass beim Gründungsmythos „die emotionale Verbindung zwischen der Erzäh-
lung über den Anfang und der sozialen Rezeption“ enorm wichtig ist, denn „der Grün-
dungsmythos wird allgemein akzeptiert und als wesentlicher Teil der Gruppenidentität 
angenommen“.201 Viele Gemeinschaften besitzen Polymythen, mehrere gleichzeitig 
aktuelle Erzählungen. Auch Labes und Flatow kreierten für die eigenen Bedürfnisse 
ihre Legenden, die sich schon alleine aufgrund der unterschiedlichen Entstehungsge-
schichte der Städte voneinander unterscheiden.

Beide Städte waren aufgrund ihrer geografi schen und politischen Zugehörigkeit zu 
den 1945 Polen zugeschlagenen neuen Territorien für den speziellen Inhalt der Pro-
paganda, die als Programm den „Mythos der Wiedergewonnenen Gebiete“ umfasste, 
prädestiniert.202 Dieses umfassende Konstrukt der Polonisierung und Integration der 
nun als urpolnisch erklärten Gebiete wurde mit asymmetrischer Intensität in diesen 
zwei Orten adaptiert bzw. den örtlichen Legitimationsbedürfnissen angepasst. Eine Ge-
meinschaft, die ihre Konsolidierung sucht, braucht feste Stützpunkte, an denen sie sich 
zusammenfi nden kann. Seit dem Frühling 1945 waren die entwurzelten Bevölkerungs-
gruppen beider Kleinstädte auf dem Weg hin zur Erfi ndung solcher Tradition(en), die es 
ihnen ermöglichen würden, sich nun als Labeser und Flatower zu defi nieren. 

Ende der 1950er Jahre begannen sich Labes und Flatow immer deutlicher mit der 
Frage ihres „Anfangs“ auseinanderzusetzen. Betrachtet man jedoch genau die örtlichen 
Debatten hinsichtlich der Gemeinschaftsgründung, so kann man zu der Feststellung ge-
langen, dass es mehrere gleichzeitig variierende Motive gegeben hat. Während Labes 
in der „Stunde Null“ am „Tag der Befreiung“ am 3. März 1945 seinen Anfang fand, sah 
Flatow seine Entstehungsgeschichte viel diff erenzierter. Hier konnte außer dem „Tag 

197 H /R .
198 A .
199 Vgl. A. D , Mythos, S. 36; H -K , S. 20.
200 Vgl. B , S. 21.
201 T , Historia, S. 95.
202 Zur politischen Bedeutung des „Mythos der Wiedergewonnenen Gebiete“ siehe G , so-

wie L , Mit Ziem.
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der Befreiung“ auch eine Zwischenphase mit dem Beginn des Kampfes einer polni-
schen Minderheit gegen die preußische Germanisierungspolitik herangezogen werden. 
Da die Mythenelemente „Befreiung 1945“ und „Kampf der Autochthonen“ in weiteren 
Teilen der Studie ausführlich untersucht werden, erfolgt hier lediglich die Analyse der 
mittelalterlichen Bezüge beider Städte. 

Labes und Flatow betonten den slawischen Ursprung ihrer Städte. Die slawische 
Niederlassung auf dem Gebiet des heutigen Labes bestätigten auch deutsche Histo-
riker.203 In Labes wurde der Anfang mit der Person des Ritters von Borcke204 gleich-
gesetzt. In den 1950er Jahren schrieb der polnische Mediävist Kazimierz Ślaski  über 
das Labeser Geschlecht derer von Borcke und betonte zwar ihre slawische Herkunft, 
machte sie aber zugleich für die Germanisierung der Gegend durch die Unterstützung 
von Kolonisationsaktionen in Labes verantwortlich. Einige Autoren verwendeten den 
Namen „Borcke“ als Synonym für das Labeser Land.205 Auch wenn in Labes nach 1945 
zwei Gaststätten die Namen „Sidonia“ und „Borko“ trugen206, die auf die Geschichte 
der Borcke-Familie zurückgingen, konnte jedoch von keinen gezielten Maßnahmen 
in Bezug auf die historische Erinnerung an seine Gründungsväter gesprochen werden. 
Erst nach 1989 nahm diese an Bedeutung für die lokale Identität der Einwohner zu. 
Diese Präsenz war jedoch zu einem großen Teil den Kontakten zu den deutschen Ver-
tretern dieser Familie zu verdanken. 

Auch die Flatower betonten den slawischen Charakter ihrer Stadt. Zur Frage der 
mittelalterlichen Anfänge beriefen sie sich auf das Testament des polnischen Königs 
Kasimir III. des Großen und die Übergabe der Stadt an Kasimir IV, genannt „Stolper 
Kasimir“ (Kaźko Słupski), manchmal auch falsch „Stettiner Kasimir“ (Kaźko Szcze-
ciński).207 Die deutschen Flatower vertraten dabei jedoch eine ganz andere Meinung: 

„Ursprünglich waren die Bewohner des Ortes ihrer Sprache und Volkszugehörigkeit nach 
Wenden. Aber die Leere des Raumes bewog die Grundherren dazu, nicht nur polnische 
Untertanen mitzubringen, sondern auch Siedler aus dem überbevölkerten deutschen Raum 
westlich der Elbe zu holen. [...] Sie kamen nicht, wie unser östlicher Nachbar oft behauptet, 
als Eroberer in das Land, sondern als gern gesehene, willkommene Neusiedler. [...] Flatow 
war also eine deutsche Stadt, schon im Mittelalter, auch wenn sie damals im polnischen 
Herrschaftsbereich lag.“208 

203 Vgl. J , S. 135. 
204 Sowohl die polnische Geschichtsschreibung als auch die lokalen Labeser Akteure poloni-

sierten den Namen „von Borcke“ zu „Borko“ bzw. im Plural „Borkowie“ oder dekliniert 
„Borków“. In dieser Arbeit wird der Name dieser Adelsfamilie in der deutschen Schreibwei-
se verwendet. 

205 Vgl. Ślaski, Przemiany, S. 122 f. Vgl. auch P , Z dziejów. Eine ähnliche Suche nach 
lokalen Mythen stellte Jan Musekamp für Stettin fest, wo die Dynastie der Greifen (Gryfi ci) 
in der Zeit der Volksrepublik Polen zum piastischen Geschlecht erklärt wurde. M , 
Stettin, S. 149 f.

206 Vgl. C ł  B : Powrót do historii [Die Rückkehr zur Geschichte], in: KS, Nr. 26 
vom 06.02.1998, S. 7.

207 Vgl. G , S. 586.
208 Heimatbuch, S. 44. 
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Die Frage der deutschen Kolonisation gehörte somit zum Bestandteil der Erzählung 
über die Entstehung der Stadt und die Rolle der deutschen Bevölkerung. 

Die Betonung der polnischen, slawischen oder piastischen Bezüge in der Geschich-
te von Labes und Flatow entsprach den zentralen geschichtspolitischen Richtlinien, die 
erst mit dem Systembruch von 1989/90 zu gelten aufhörten. Diese Wende muss jedoch 
nicht unbedingt den Verzicht auf die über 40 Jahre gepfl egten Erzählungen über das 
urpolnische Labes und Flatow, die endgültige Befreiung im Jahr 1945 sowie die Rück-
kehr beider Städte zum Mutterland bedeuten. Denn die lokalen Mythen stellen immer 
noch wichtige Komponenten der lokalen Identität dar.

3.3  Ritualisierung im lokalen Maßstab

Als „Denkmäler in der Zeit“ bezeichnete Aleida Assmann  historische Jahrestage und 
Jubiläen209, da diese das, was immer ferner rückt, „periodisch zurückholen und einer 
allgemeinen Öff entlichkeit wieder zu Bewusstsein bringen“.210 Mit dieser Formulie-
rung wird die Kernfunktion der geschichtlichen Rituale signifi kant bezeichnet. Denn 
gerade die Tatsache, dass die durch eine bestimmte Gruppe bewusst inszenierten Jah-
restage und Jubiläen die ausgewählten Ereignisse und Persönlichkeiten aus der Ver-
gangenheit in die Gegenwart „wieder-holen“211 und wiederholen können, macht sie 
zum interessanten „Studienobjekt, an de[m] sich die Probleme der öff entlichen Erinne-
rungskultur aus der Nähe untersuchen lassen“.212 

Rituale sind zwangsläufi g mit dem politischen Rahmen verbunden. Man könnte 
die These aufstellen, dass weder die Politik ohne Riten auskommen kann noch Riten 
ohne Politik. Murray Edelman vertrat Ende der 1970er Jahre die Meinung, dass das 
gesamte Politikum ein andauerndes und leerlaufendes Ritual sei.213 Jedoch nicht nur 
die politischen Elemente verkörpern die Jahrestage und Jubiläen. Denn Rituale sind ein 
heterogener Komplex mit politischen und sozialen Funktionen.214 

Durch ihre zyklische Wiederholung werden Jubiläen zweifelsohne zu relevanten 
performativen Erinnerungs- und Identitätsträgern, auch wenn sie vorrangig die gelten-
den Mythen und Meistererzählungen bestätigen. In der Volksrepublik Polen, ähnlich 
wie in den anderen Staaten, die sich seit 1945 unter sowjetischem Einfl uss befanden, 
wurden nur die Jahrestage gefeiert, die den politischen Richtlinien entsprachen. Sie 
verfolgten nach neuesten Forschungen zwei grundsätzliche Ziele: „Präsentation der 
Beständigkeit, Dauerhaftigkeit und Stabilität des Systems [und – K.W.] Unterstrei-
chung der Kontinuität mit als fortschrittlich angesehenen polnischen Traditionen des 

209 Zur begriffl  ichen Abgrenzung beider Termini siehe R. J , Erinnerung, S. 9 ff .
210 A. A , Jahrestage, S. 313.
211 Diese Wortkonstruktion wurde von Aleida Assmann konzipiert. Ebenda, S. 310.
212 M , S. 13. Die Gedenktage wurden inzwischen selbst zum Untersuchungsgegenstand. 

Siehe u.a. N -S /S  oder M .
213 Vgl. E .
214 Vgl. H. H , Piłsudski-Kult, S. 27 f.
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sozialen und nationalen Befreiungskampfes“215. Gleichzeitig mit der Etablierung der 
kommunistischen Herrschaft wurden einige Korrekturen des Jubiläumskalenders vor-
genommen. Manche Gedenktage verschwanden gemäß der Ideologie aus dem öff entli-
chen Raum, wie der „Tag der Verfassung“ oder der „Tag der Unabhängigkeit“, die „die 
Mythologie der regierenden Elite und ihre Hegemonie in der Politik in Frage stellten“, 
andere wurden mit dem Zweck der Distanzierung oder gar vollkommenen Verabschie-
dung vom politischen Vorgänger neu gestiftet oder von der Sowjetunion direkt impor-
tiert.216 

Die Aktualisierung der Vergangenheit in der Gegenwart mithilfe der periodischen 
Jubiläen und Gedenkfeiern fand in jeder Ebene der administrativen Ordnung statt. Die 
Transformation der erinnerungspolitischen Inhalte auf die unterste Verwaltungsebene 
hing mit der Kreierung des kollektiven Gedächtnisses eng zusammen. So inszenier-
ten Labes und Flatow zum gleichen Zeitpunkt die gleichen nationalen Jahrestage. Da 
jedoch jede Stadt über eine bestimmte Bevölkerungsstruktur und eine ortsbezogene 
Geschichtspolitik verfügt, ist es möglich, dass diese die Ritualisierung maßgeblich 
beeinfl ussten. Waren  beispielsweise einige Rituale – die öff entliche Kommemoration, 
wie Aleida Assmann  den staatlichen erinnerungspolitischen Rahmen bezeichnet217 – in 
Labes durch affi  rmativen Charakter und leere Jubiläumsrhetorik gekennzeichnet, so 
traten sie in Flatow mit erheblichem Konfl iktpotenzial auf. Das folgende Kapitel möch-
te diese spezifi schen Erinnerungsfi guren in ihren Konvergenzen und Ähnlichkeiten in 
beiden Kleinstädten als Teil des kulturellen Gedächtnisses analysieren. Um den für die 
gesamte Arbeit notwendigen Proportionen entsprechen zu können, wird hier eine Aus-
wahl der Rituale mit ihren jeweils lokalen Ausprägungen vorgenommen.

3.3.1 Nationale Feiertage und historische Gedenktage

Zu den wichtigsten polenweit regelmäßig zelebrierten Nationalfeiertagen gehörten in 
der sozialistischen Epoche der „Tag der Wiedergeburt Polens“, auch einfach als „22. 
Juli“ oder „Fest des Manifestes des PKWN“ bekannt, der 1. Mai, der „Tag der Oktober-
revolution“, der „Tag der Volksarmee“ und die „Tage der Bildung und Kultur“. In der 
Volksrepublik Polen wurden auch Anniversarien wie vor allem der „Tag des Sieges“ 
vom 9. Mai und der Ausbruch des Zweiten Weltkriegs am 1. September ritualisiert. 
Im Folgenden werden nationale Feiertage und ausgewählte historische Gedenktage in 
Labes und in Flatow analysiert, um auf die Unterschiede der Ritualisierungspraxis hin-
weisen zu können.

Die Feier der Ankündigung des Manifestes durch den PKWN gehörte zu den ersten 
und zugleich wichtigsten regelmäßigen Ritualen der PRL. Sowohl auf der nationalen 
als auch der lokalen Ebene galt der 22. Juli als Tag der Affi  rmation der sozialistischen 
Ideologie und der Betonung ihrer Überlegenheit über den westlichen Kapitalismus. 
Trotz des ungünstigen Zeitpunkts der Feier in der Zeit der schulischen Sommerferien 
und Urlaubsreisen zelebrierten die Polen den 22. Juli als den Tag der „Wiedergeburt 

215 M , S. 341.
216 H , Symbole, S. 54.
217 Vgl. A /F , S. 75.
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Polens“ oder der „Befreiung Polens durch die Rote Armee und der Konstituierung der 
Volksdemokratie“218 konsequent und mit dem gleichen politischen Engagement bis hin 
zum Umbruch von 1989/90. Der Inhalt und die Deutung des Tages blieben über diese 
45 Jahre kaum verändert. 

Zum 5. Jubiläum des PKWN-Manifestes betonten die Labeser PZPR-Politiker seine 
Funktion als Bekämpfer der deutschen Besatzung und des Kapitalismus. Außerdem 
sollte es die wichtigste Grundlage für die erfolgreiche Besiedlung von fünf Millio-
nen Menschen in den Westgebieten durch „die Wiedergewinnung und Festigung der 
Oder-Neiße-Grenze [und – K.W.] die Eingliederung für immer der uralten piastischen 
Gebiete in das Mutterland“ sein.219 Das PKWN-Manifest wurde auch als Ausdruck der 
polnisch-sowjetischen Bruderschaft gefeiert. In Flatow sahen die Politiker im Manifest 
die Grundlage für die Rückkehr ihres Landes zu Polen.220 Zur Ritualisierung des 22. 
Juli gehörte die Pfl ege der Grabstätten der polnischen und sowjetischen Soldaten, die 
Niederlegung der Kränze, die Abhaltung der Schweigeminute oder die Vergabe von 
Auszeichnungen an verdiente lokale Persönlichkeiten.221 Oft wurde dieser Feiertag mit 
lokalen Geschehnissen kombiniert, wie z.B. in Flatow im Jahr 1961, wo während des 
Manifestjubiläums die feierliche Vergabe von neuen Wohnungen stattfand.222 Im Jahr 
1977 wurde an diesem Tag beispielsweise auch die Fertigstellung der Kinderkrippe 
oder die Eröff nung eines Lebensmittelladens gefeiert.223 

Zum Hauptprogramm der Feier gehörte die Sondersitzung der lokalen Stadtfüh-
rung, auf der Vorträge zur Bedeutung des Tages und zur allgemeinen Bilanz der politi-
schen, sozialen und wirtschaftlichen Entwicklung der Städte im Verlauf der allgemei-
nen politischen Veränderungen gehalten wurden. Oft bedienten sich die Politiker der 
Manuskripte der vorjährigen Veranstaltungen und aktualisierten sie um das jeweilige 
politische Geschehen. So fanden im Jahr 1961 die Berliner Frage und die Problematik 
des westdeutschen Revisionismus ihren festen Platz im Referat zum 22. Juli. Ein Jahr 
später wurde dieses Thema durch das der kubanischen Revolution ersetzt, ohne jedoch 
die politischen Phrasen zur Relevanz dieses Jahrestags zu verändern.224 

Die Ritualisierung dieses Tages wurde zum wichtigen Bestandteil der Geschichts-
politik in der Volksrepublik, die vor allem die Erinnerung an die letzten Jahre des Zwei-
ten Weltkriegs zu pfl egen wusste. So erklärten die Labeser Politiker das 15. Jubiläum 
des PKWN-Manifestes als „ein Denkmal für all diejenigen, die für die Volksrepublik 

218 APSt, PPRN Labes, Sign. 3, Anordnung des PPRN Labes vom 16.07.1952, Bl. 37.
219 APSt, PRN Labes, Sign. 2, Protokoll der PRN-Sitzung vom 21.07.1949, Bl. 69 f.
220 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 22, Protokoll der PPRN-Sitzung vom 21.07.1959, Bl. 115.
221 Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 44, Tätigkeitsbericht über die Vorbereitung der Feierlich-

keiten des Manifestjubiläums vom 18.07.1950, Bl. 190.
222 Vgl. APK, KW PZPR Köslin, Sign. 959, Information über die Feierlichkeiten der Wiederge-

burt Polens in Flatow von 1961.
223 Vgl. APP, PZPR KM Flatow, Sign. 14, Programm der Feier der Wiedergeburt Polens vom 

22. Juli 1977, Bl. 177. 
224 Vgl. APSt, PPRN Labes, Sign. 31, Referat für die PPRN-Sitzung vom 21.07.1961, Bl. 73-94; 

APSt, PPRN Labes, Sign. 38, Referat für die PPRN-Sitzung vom 21.07.1962, Bl. 1-28.



106

gefallen sind“.225 Die Feier gab auch Anlass zur Thematisierung und Instrumentali-
sierung der lokalen Vergangenheit. Während in Labes die politische Führung in ihren 
Festreden zuerst die Rolle der ersten Piasten in Pommern und dann mit einem großen 
Sprung über fast zehn Jahrhunderte die Befreiung der Stadt durch die Rote Armee be-
tonte, konzentrierten sich die Flatower Aktivisten auf die Unterstreichung der rein pol-
nischen Zugehörigkeitsgeschichte bis 1772 und den darauf folgenden Kampf gegen die 
politische und kulturelle Unterdrückung bis hin zum ungerechten Verbleib beim deut-
schen Staat nach dem Ersten Weltkrieg und dem Widerstand gegen das NS-Regime.226 

Noch in den 1980er Jahren betonten die Labeser PZPR-Anhänger die Relevanz der 
Manifestfeier, ohne ihre ideologische Aufl adung in Frage zu stellen. Sie kritisierten 
allerdings den Verlauf der Feier. Denn schon seit langem wurde das im Rahmen dieses 
Jahrestags veranstaltete Volksfest zum Ort von Schlägereien und übermäßigem Alko-
holkonsum. Ein Verzicht auf das Abendprogramm hielt man jedoch für nicht möglich, 
da „das Fest der Wiedergeburt Polens einen wichtigen Punkt der Erwachsenunterhal-
tung bedeutet“.227

Neben der Manifest-Feier wurden der 1. Mai und der Jahrestag der Oktoberrevolu-
tion auf allen administrativen Staatsebenen gefeiert. Beide Daten bildeten einen wich-
tigen Bestandteil der kommunistischen Ideologie. Mehr noch, durch ihr regelmäßiges 
Zelebrieren im öff entlichen Raum trugen sie maßgeblich zur Konsolidierung der Herr-
schaft bei. In der polnischen Forschung wird der 1. Mai als die wichtigste politische 
Feier der Volksrepublik bezeichnet.228 Bereits in den ersten Jahren verband die Partei 
mit dieser Feier die gesamte Propaganda bezüglich der Wiedergewonnenen Gebiete. 
Wie der besondere Tag für die sozialistische Arbeiterschaft zu feiern war, wurde auf 
der nationalen Ebene der politischen Führung festgelegt und war nun auf der untersten 
administrativen Stufe zu übernehmen. Die Veranstalter legten besonderen Wert auf das 
Dekorieren der Stadt mit bestimmten Symbolen, was häufi g aufgrund des Mangels 
an gut erhaltenen Fahnen schwierig zu realisieren war.229 Der Transfer der nationalen 
Muster auf die lokale Gemeinschaft fand jedoch nicht ohne Vorbehalte statt, was in-
folge mehrerer Fehler zum Ausdruck kam. So beklagte sich die PZPR Labes über die 
Schüler, die weiß-rote Fahnen anstelle von roten Symbolen mit sich führten.230 Oft aber 
waren die lokalen Veranstalter mit der Beachtung aller Richtlinien überfordert. 

Die offi  zielle Feier begann meistens am 30. April mit einer feierlichen Sitzung, wäh-
rend derer Reden zur Bedeutung dieses Feiertags gehalten und gemeinsam patriotische 
Lieder gesungen wurden. Das Hauptprogramm fand mit dem „Ersten-Mai-Marsch“ 
statt. Die Märsche waren als Manifestationen der gesamten Bevölkerung für das 
sozialistische System gedacht. Die lokalen Kritiker, die in den ersten Nachkriegsjahren 
hauptsächlich aus den Reihen der Polnischen Bauernpartei stammten, mussten häufi g 

225 APSt, PPRN Labes, Sign. 21, Referat für die PPRN-Sitzung vom 26.06.1959, Bl. 69 und 90.
226 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 46, Protokoll der PPRN-Sitzung vom 21.07.1966, Bl. 4 ff .
227 APS, KMG PZPR Labes, Sign. 29, Programm der Feierlichkeiten der Wiedergeburt Polens 

vom 07.07.1982.
228 Vgl. S ński, S. 8.
229 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 5, Protokoll der PRN-Sitzung vom 25.08.1950, Bl. 36.
230 Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 43, Protokoll der KP PZPR-Sitzung vom 03.05.1949.
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mit kurzfristigen Inhaftierungen für die Zeit der Feierlichkeit rechnen, da sie als Stör-
faktor und mögliche Auslöser antisozialistischer Proteste angesehen wurden.231 Noch 
im Jahr 1983 konnten diejenigen, die eine Beteiligung am Aufmarsch verweigerten 
und den 1. Mai für private Angelegenheiten nutzten, berufl iche und soziale Benach-
teiligungen spüren.232 Die Märsche fanden in den Hauptstraßen der Kleinstädte statt, 
in der Bierutstraße in Labes und der Stalinstraße in Flatow.233 Durch die Inklusion der 
Straßen mit den Namen der bedeutenden kommunistischen Politiker in die 1.-Mai-Fei-
er konnten diese Personen zusätzlich propagiert werden. Der Maimarsch gab die beste 
Möglichkeit, die Stimmung innerhalb der Bevölkerung zu beobachten. So wertete die 
PPR in Labes das Ereignis folgendermaßen aus: „Am Marsch nahmen 700 Personen 
teil. Die Stimmung der Neusiedler verbesserte sich deutlich, da es weniger Gerüchte 
über den Krieg gab.“234 

An diesem Tag fanden nicht nur die pompös durchgeführten Märsche statt. Je nach 
Bedarf nutzte die PZPR-Führung den Jahrestag, um bestimmte politische Inhalte zu ver-
breiten. So wurde in Labes die antideutsche Propaganda direkt in kultur-erzieherische 
Aktivitäten wie das Theaterstück von 1963 Hitlers Verbrechen im Warschauer Ghetto 
oder Filme wie Mein Kampf impliziert.235 Zweifellos diente der 1. Mai der PZPR zur 
Betonung der historischen Rechte Polens in Bezug auf die Wiedergewonnenen Gebiete. 

In den Jahren der wachsenden Bedeutung der Oppositionsbewegung „Solidarność“ 
begannen lokale Parteiführer, die Aktualität ihres Jubiläumskalenders zu diskutieren. In 
der Sitzung der Labeser PZPR diskutierten sie über die Änderungen der 1.-Mai-Feier-
lichkeiten. Manche von „Solidarność“ beeinfl ussten Politiker plädierten für eine Entpo-
litisierung dieses Jahrestags durch Abschaff ung der öff entlichen Märsche. Stattdessen 
sollte halbtags gearbeitet werden. Den „Tag der Arbeit“ wollte man durch Erholung, 
sportliche Aktivitäten, Volksfeste oder Ausfl üge in die Natur ehren. So sollte in La-
bes am 1. Mai 1981 ein kulturelles und sportliches Programm angeboten werden, und 
durch ein Alkoholverbot vermochte man die kleineren Gesetzesübertretungen, die sich 
insbesondere in dieser Kleinstadt während der Feiertage intensivierten, zu kontrollie-
ren.236 Bereits ein Jahr später kehrte die örtliche PZPR zum traditionellen und durch 
die Propaganda weit verbreiteten 1.-Mai-Ritual zurück und setzte stark auf eine breite 
Beteiligung der Bevölkerung am 1.-Mai-Marsch.237 

Während sich der „Tag der Arbeit“ wesentlich auf die Tradition aus dem ausgehen-
den 19. Jahrhundert stützte, war das jährlich gefeierte Jubiläum der russischen sozia-
listischen Revolution, das am 7. November aufgrund der Diff erenzen zwischen dem 

231 Vgl. IPNSz, Sign. 008/281, T.1, Bericht des Sicherheitsamtes für den Zeitraum 27.04.-
07.05.1946, Bl. 46.

232 Vgl. APS, KMG PZPR Labes, Sign. 30, Protokoll der PZPR-Sitzung vom 12.05.1983. 
233 Vgl. APK, KP PPR Flatow, Sign. 8, Bericht über die Feierlichkeiten des 1. Mai in Flatow 

vom 31.05.1947, Bl. 23 ff .
234 APS, KP PPR Labes, Sign. 17, Bericht des KP PPR für Juni 1946. 
235 Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 135, Einschätzung der 1.-Mai-Feier vom 03.05.1963. 
236 Vgl. APS, KMG PZPR Labes, Sign. 28, Protokoll der PZPR-Sitzung vom 17.04.1981. 
237 Vgl. APS, KMG PZPR Labes, Sign. 28, Programm der Feier des Tages der Arbeiterklasse 

vom 28.04.1982.
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gregorianischen und julianischen Kalender gefeiert wurde, ein rituales Novum. Der 
von der Sowjetunion importierte Feiertag blieb sowohl bei der Labeser als auch bei der 
Flatower Bevölkerung über die gesamte Wirkungsperiode bis 1989 eine Sache von äu-
ßerst künstlichem Charakter, mit der sich die Einwohner nicht richtig zu identifi zieren 
vermochten. 

Seit den frühen Nachkriegsjahren sorgten die örtlichen Funktionäre dafür, dass die-
se „große Revolution“ in jedem Betrieb und jeder Parteieinheit bekannt werden musste. 
Die Einwohner sollten aus diesem Anlass „den Kriegsanstiftern beweisen, dass polni-
sche Arbeiter, Bauern und beschäftigte Intelligenz die Bedeutung der großen Revoluti-
on verstehen“.238 Es ging jedoch nicht nur um das Verständnis der Revolution. Der KP 
PZPR in Labes gab im Jahr 1966 bekannt, dass die „Feier der großen sozialistischen 
Oktoberrevolution zur größten politischen und ideologischen Kampagne wird. [...] Sie 
wird zur Festigung der Ideen und Freundschaftsgefühle, die unsere Parteien mit der So-
wjetunion verbinden, beitragen“.239 In Flatow wurde der Jahrestag, anders als in Labes, 
zum Teil mit lokalen Inhalten bereichert. Obwohl die Oktoberrevolution selbst nichts 
direkt mit der antideutschen Propaganda zu tun hatte, wurde dieses Jubiläum zur Ge-
legenheit, die Gefahr des deutschen Revisionismus bei der Flatower Bevölkerung und 
insbesondere bei den Autochthonen zu aktualisieren und aufrechtzuerhalten.240 

Der „Tag der Volksarmee“ und die „Tage der Bildung und Kultur“ am 3. Mai lassen 
sich jeweils anderen Bereichen des öff entlichen Lebens zuordnen. Sie unterschieden 
sich jedoch in ihren ideologischen Aussagen kaum von der propagandistischen Aufl a-
dung der Feier der Oktoberrevolution. Der Fokus lag auf der Thematisierung der Bru-
derschaft mit der Roten Armee sowie des Beitrags der polnischen Soldaten zum Bau 
des sozialistischen Polens. Während beim „Tag der Volksarmee“ kostenlos Kriegsfi lme 
gespielt, Soldatengrabsteine gepfl egt, Treff en mit Veteranen organisiert und Wettbe-
werbe über die Geschichte der Volksarmee ausgeschrieben wurden, stand der „Tag der 
Bildung“ unter dem Schwerpunkt der Popularisierung der Kultur und der Bekämpfung 
des Analphabetismus, obwohl der 3. Mai ursprünglich für den Jahrestag der Polnischen 
Verfassung von 1791 stand und nach 1945 mit einem völlig neuen Inhalt versehen 
wurde.

In Labes erhoben sich einige Stimmen gegen die Umdeutung des Verfassungsjah-
restags.241 Die Liberalisierung der öff entlichen Politik durch die Ereignisse des Jahres 
1956 brachte Versuche hervor, des Tages der polnischen Verfassung vom 3. Mai 1791 
lokal zu gedenken. So gelang es am 3. Mai 1957 der Labeser Bibliothekarin Cecylia 
Sobieska , eine Bewegung für die Erinnerung an die erste polnische Verfassung unter 

238 APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/151, Information über den Verlauf der Feierlichkeiten 
für die Oktoberrevolution in Flatow vom 12.01.1952. Mehr zu diesem Jahrestag bei H , 
Symbole, S. 49-68.

239 APS, KP PZPR Labes, Sign. 136, Information über den Verlauf der Feierlichkeiten für die 
Oktoberrevolution vom 08.11.1966.

240 Vgl. APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/25, Referat für die KP PZPR-Sitzung in Flatow 
vom 31.10.1953.

241 Vgl. APS, KP PPR Labes, Sign. 18, Protokoll der KP PPR-Sitzung vom 22.07.1947.
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Akzeptanz der staatlichen Woiwodschaftsorgane ins Leben zu rufen.242 In Flatow plä-
dierten im Jahr 1959 selbst die Mitglieder der PZPR für die Einführung dieses Ereig-
nisses in den Jubiläumskalender.243 Dieser Feiertag diente in Wirklichkeit kaum der 
Förderung von aktiver Kultur- und Bildungsarbeit. Die PZPR-Führung stiftete ihn als 
Ersatz und gewisse Ablenkung für den in der Zwischenkriegszeit populären „Tag der 
polnischen Verfassung“.

An die jüngste Vergangenheit knüpften die Gedenktage des 9. Mai und des 1. 
September an. Man wird sicherlich keinen Fehler begehen, wenn man die beiden Ge-
denktage als von allen nationalen Jahrestagen und Jubiläen der jeweiligen örtlichen 
Geschichtskultur am nächsten gelegene einschätzen würde. Denn aufgrund der erfah-
rungsgeschichtlichen Dimension dieser beider Rituale konnte bei der lokalen Bevöl-
kerung eine direkte Verbindung zwischen der nationalen Erinnerung und den persönli-
chen Erlebnissen hergestellt werden. Reinhart Koselleck  wies im Zusammenhang mit 
dem Gedenktag des 9. Mai auf die Diff erenz „zwischen Eigenerfahrung und der Auf-
klärung durch Dritte“ hin, was noch deutlicher in Hinsicht auf die erlebten Traumata 
der Einzelnen zum Ausdruck kommt, die sich nicht kollektivieren ließen.244 

Zweifelsohne bestand die Gefahr, dass diese besonderen und oft mit Schmerz im-
plizierten Tage der noch nicht weit zurückliegenden Vergangenheit durch die politi-
schen Entscheidungsträger für Instrumentalisierungs- und Propagandazwecke benutzt 
würden. Die PZPR-Politiker waren sich des emotionalen Potenzials dieser Gedenktage 
bewusst und nutzten sie auch gerade deshalb für ihre politischen Absichten. Bereits am 
10. Mai 1945 feierte Flatow den Tag des Kriegsendes.245 An diesem Tag trafen sich am 
Friedhof die Bevölkerung und Vertreter der Politik und Armee, um die im Krieg gefal-
lenen Soldaten zu ehren. 

Zum regelmäßig lokal gefeierten Gedenktag gehörte der 1. September. Dieser 
Gedenktag wurde lokal meistens im Zusammenhang mit dem Beginn des Schuljah-
res gefeiert. So konnten in den Schulen durch Veteranengespräche direkte Bezüge zur 
Geschichte gefunden werden. Darüber hinaus wurden Schüler zur Teilnahme an den 
Gedenkveranstaltungen auf dem Friedhof aufgefordert.246 Der Jahrestag des deutschen 
Überfalls auf Polen und gleichzeitig des Ausbruchs des Zweiten Weltkriegs unterschied 
sich in seinem Verlauf wenig von dem des 9. Mai. Pazifi stische Reden der Vertreter der 
lokalen Politik, Gespräche mit Veteranen, öff entliche Vorträge und Filmauff ührungen 
oder Niederlegung von Kränzen in Begleitung von militärischen Einheiten an den dafür 
vorgesehenen Gedenkorten gehörten zu den Hauptpunkten beider Gedenkveranstaltun-
gen.247 Dennoch lassen sich gewisse Abweichungen feststellen, die in Flatow stärker 

242 Vgl. AAN, GUKPPiW Warschau, Sign. (38/38) 492. Precz z 3 Majem [Weg mit dem 3. Mai].
243 Vgl. APK, KW PZPRin Köslin, Sign. 1054/31, Protokoll der KP PZPR-Sitzung in Flatow 

vom 28.07.1959.
244 K , S. 27.
245 Vgl. Chronik der Grundschule Nr. 1 in Flatow, Bd. 1, S. 8.
246 Vgl. APK, ZBoWiD Köslin, Sign. 123, Bericht über den Verlauf des 25. Jahrestags des 1. 

September 1939 vom 05.09.1964.
247 Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 101, Programm der Feierlichkeiten des Tages des Sieges 

von 1975 und Verlauf des 1. September; APS, KMG PZPR Labes, Sign. 30, Protokoll der 
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als in Labes zum Ausdruck kommen. Sowohl den Jahrestag des Ausbruchs des Zweiten 
Weltkriegs als auch den Tag seines Endes nutzten die Flatower Aktivisten zur Aufrecht-
erhaltung der antideutschen Propaganda. Diesem Zweck diente beispielsweise ein im 
Jahr 1960 öff entlich gehaltener Vortrag mit dem Titel „Die Westgrenze im Spiegel der 
internationalen Verträge und des westdeutschen Revisionismus“.248

Vergleicht man die Art und Weise des öff entlichen Gedenkens der Jahrestage vom 
9. Mai und 1. September in Labes und in Flatow, so lassen sich Unterschiede im emo-
tionalen Bereich feststellen. War in Flatow der zentrale Ort beider Veranstaltungen 
die Kriegsgräberstätte mit polnischen und sowjetischen Soldaten, so marschierte die 
 Labeser Bevölkerung zum Denkmal der Dankbarkeit, um dort die Kränze niederzu-
legen. Zwar war an diesen Tagen der Besuch des kommunalen Friedhofs, wo sich auch 
einzelne Gräber gefallener Kämpfer befanden, vorgesehen, doch dies war meistens 
die Angelegenheit der dafür ausgewählten Delegation. Auch die direkte Anknüpfung 
der Flatower an das ortsbezogene Kriegsgeschehen mit Einbettung der Erlebniserfah-
rungen der Autochthonen beweist die größere Intensität, mit der die Gedenktage vom 
9. Mai und 1. September dort ritualisiert wurden. 

Zu den unregelmäßig gefeierten politischen Jahrestagen gehörten die Jubiläen 
des Bestehens von Staatsorganen bzw. der Entstehung der Staaten selbst. Besonderen 
Anlass zum Feiern gaben die runden Jubiläen der Gründung der Volksrepublik, der 
PPR-Partei, der DDR, der UdSSR oder der polnischen Bürgermiliz, um nur einige Bei-
spiele zu nennen. Obwohl sie alle unterschiedliche Instanzen ehrten, lassen sich im Ver-
lauf der Rituale und in deren Interpretation gewisse Parallelen erkennen, die vor allem 
durch die direkte Anknüpfung an das sozialistische System zum Ausdruck kommen. 

In beiden Städten wurden in verschiedenster Form die Geburtstage von politisch 
relevanten Persönlichkeiten gefeiert. In der Volksrepublik Polen erinnerten die Ein-
wohner von Labes und Flatow an Geburtstage von Stalin, Lenin oder von polnischen 
Kommunisten wie Bolesław Bierut  oder Feliks Dzierżyński . Im Rahmen dieses verord-
neten Personenkults wurden in beiden Städten Wettbewerbe beispielsweise über Lenins 
Leben sowie Vorträge veranstaltet, die ihn als Führer der Oktoberrevolution darstellten. 
Diese Aktivitäten standen in engem Verhältnis zu den nationalen Vorgaben. 

Neben der Erinnerung an die kommunistischen Politiker pfl egten polnische Städte 
die Erinnerung an Schlachten, die zu Wendepunkten der nationalen Geschichte erklärt 
wurden. Das Jubiläum der Schlacht bei Stalingrad und die jährlich am Tag der Polni-
schen Armee „in Anerkennung des Heldentums der Polnischen Volksarmee“ gefeierte 
Schlacht bei Lenino bildeten einen Teil der ereignisorientierten Ritualisierung.249 Diese 
Kulte waren genauso wie die Jahrestage, die an wichtige Persönlichkeiten erinnern 
sollten, mit kommunistischer Ideologie aufgeladen. Die Schlacht bei Stalingrad deute-
ten die Labeser Politiker als „großes Heldentum der Roten Armee durch ihre Mühe und 

PZPR-Sitzung vom 24.08.1983. 
248 APK, KW PZPR Köslin, Sign. 970, Korrespondenz des KP PZPR Flatow mit dem KW 

PZPR Köslin vom 07.09.1960. 
249 H , Symbole, S. 58. Die Schlacht bei Lenino (im heutigen Weißrussland) wurde am 12.-

13.10.1943 zwischen der Wehrmacht und der sowjetischen und polnischen Armee geführt. 
Dieses Ereignis wurde in der PRL jährlich als „Tag der Polnischen Armee“ ritualisiert.



111

Opferbereitschaft zur endgültigen Aufl ösung der deutschen Truppen bei Stalingrad. 
Der Sieg trug zur entscheidenden Beendigung des Krieges bei“250. Durch die Betonung 
der UdSSR legitimierten die polnischen Politiker ihre eigene Herrschaft. Der Jahrestag 
der Leninoschlacht wurde beispielsweise in Labes am 16. November 1948 in Form 
eines Marsches „auf den Spuren des Sieges“ gefeiert. Die an ihm teilnehmende Jugend 
sollte auf diesem Wege „die Freundschaft zwischen den polnischen und sowjetischen 
Soldaten, die sie im Kampf gegen den gemeinsamen Feind schlossen“, unterstützen.251 

Einen besonderen Anlass zur Thematisierung der geschichtlichen Entwicklung der 
Städte in den West- und Nordgebieten gaben die vom TRZZ veranstalteten „Wochen 
der Westgebiete“. Dieses Angebot korrespondierte eng mit der Förderung des lokalen 
Patriotismus, auch deshalb, weil für ihre Konzipierung und Durchführung die Ortsver-
bände des Polnischen Westmarkenvereins und des TRZZ verantwortlich waren. Daher 
lag der Schwerpunkt dieser Tage sowohl im Wissenstransfer über die Geschichte der 
Westgebiete als auch im Kreieren der lokalen Identität. 

In Labes strebte das lokale TRZZ an, diese besondere Woche mit adäquaten Ange-
boten zu gestalten. Zwar standen hier Fragen im Vordergrund, die Pommern insgesamt 
betrafen, doch wurden auch explizit lokale Akzente angesprochen, wie im Schülerwett-
bewerb „Meine wichtigsten Erlebnisse in den Westgebieten: Was hat sich in meiner 
Stadt verändert?“252 Jedoch bereits im Jahr 1964 ließ das Engagement des Labeser 
TRZZ nach, und es fand so gut wie keine „Woche der Westgebiete“ mehr statt.253

In Flatow erfolgte die Popularisierung des historischen Wissens über die Westge-
biete durch die Zusammenstellung der Chronologie der wichtigsten Ereignisse und die 
Sammlung von relevanten Erinnerungsstücken.254 Im Jahr 1968 formulierte das Flato-
wer TRZZ die Zielrichtung dieses Festes folgendermaßen: „Die ‚Woche der Westgebie-
te‘ soll den deutschen Revanchisten zeigen, dass die Grenze an Neiße und Oder unan-
tastbar ist.“255 Die Herausbildung der lokalen Identität wollte man durch eine Reihe von 
Vorträgen zur Geschichte des Flatower Landes fördern, darunter z.B. zur Bedeutung 
des Bundes der Polen in Deutschland. Besonders engagiert waren in diesem Bereich 
lokale Historiker und Zeitzeugen, die sich in der Flatower Abteilung der Polnischen 
Historischen Gesellschaft zusammenfanden.256 Die „Woche der Westgebiete“ in Fla-
tow gab Anlass zur Akzentuierung der historischen Besonderheiten dieser Stadt. Das 

250 APSt, Inspektorat Szkolny w Łobzie [Schulinspektionsrat Labes], Sign. 1, Anordnungen des 
Schulinspektors vom Februar 1948, Bl. 15.

251 APS, KP PPR Labes, Sign. 74, Protokoll der Sitzung des Freundschaftskreises der PPR vom 
10.11.1948.

252 Vgl. APS, TRZZ Stettin, Sign. 21, Bericht über den Verlauf der 3. „Woche der Westgebiete“ 
in der Stettiner Woiwodschaft von 1959, Bl. 12. 

253 Ab 1964 fehlen die Berichte zum Verlauf dieser Feierlichkeit bei der Woiwodschaftsbehör-
de. Siehe: APS, TRZZ Stettin, Sign. 21. 

254 AAN, TRZZ Warschau, Sign. 26, Bericht über die Feierlichkeiten der „Woche der Westge-
biete“ im Kreis Flatow vom 28.05.1958, Bl. 20. Dazu siehe auch M , S. 281-284.

255 Vgl. APK, PPRN Flatow, Sign. 1023, Beschluss des ZP TRZZ Flatow vom 12.05.1968, 
Bl. 47.

256 Vgl. AAN, TRZZ Warschau, Sign. 26, Bericht über die Feierlichkeiten der „Woche der West-
gebiete“ im Kreis Flatow vom 28.05.1958, Bl. 20.
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Programm war ein Kompendium über die lokale Geschichte und beinhaltete folgende 
Themengebiete: die PPR, die Rote Armee, der ZPwN und die Rolle der einheimischen 
Bevölkerung bei der Integration der Westgebiete, Polens 1000 Jahre an der Ostsee und 
die Oder-Neiße-Grenze als Konfl iktsyndrom.257 Zweifelsohne war die „Woche der 
Westgebiete“ eine politische Angelegenheit. Die dritte Folge dieser Veranstaltung wur-
de beispielsweise zur „großen Manifestation der Einheit und der entschlossenen Hal-
tung der ganzen Gesellschaft gegen die antipolnische und antifriedliche Tätigkeit der 
westdeutschen Revisionisten“ erklärt.258 

In der Hochphase der Auseinandersetzung zwischen dem Staat und der Kirche in 
der Mitte der 1960er Jahre entstand bei der PZPR das Bedürfnis, eine speziell regio-
nale Feier, das „Jahr Westpommerns“, auszurichten. Es wurde zum 20. Jubiläum der 
Befreiung dieses Gebiets festgelegt und diente der Popularisierung sowohl der dortigen 
Erfolgspropaganda als auch des historischen Wissens über Westpommern. Wie das be-
sondere Jahr zu gestalten war, galt es Richtlinien zu entnehmen, die von den Stettiner 
Parteiorganen erarbeitet und an die Landkreise verschickt wurden.259 Da beide Städte 
sich innerhalb dieser Woiwodschaft befanden, hatten sie demnach im Jahr 1965 ihre 
politischen und kulturellen Aktivitäten mit dem Thema Westpommern zu verbinden. 
Im Rahmen dieser Initiative erfolgten mehrere populär-wissenschaftliche Seminare zu 
archäologischen Ausgrabungen, Wissenswettbewerbe („Was weiß ich über Westpom-
mern“ und „Westpommern – deine Heimat“), Veteranengespräche oder Ausstellungen 
(„Wir sind hier seit Jahrhunderten“). Betrachtet man das Spektrum der in diesem Jahr 
unternommenen Aktivitäten, so gelangt man zu der Feststellung, dass diese Aktion 
durch die ortsbezogenen Veranstaltungen in erster Linie die lokale Identität der Ein-
wohner fördern sollte. In Labes sollte dem „Jahr Westpommerns“ große Aufmerksam-
keit gewidmet werden, da „in Westpommern unsere Urväter waren. Wir kehrten also 
als ihre rechtmäßigen Nachfolger hierher zurück. Wir waren, sind und werden hier 
sein“.260 In Labes wurde eine spezielle Vorlesungsreihe zur Geschichte Westpommerns 
vom Frühmittelalter bis in die Gegenwart angeboten.261 Die Flatower PZPR betonte 
in ihrem Programm zum „Jahr Westpommerns“ vor allem die lokalen Kontexte : „Die 
Feierlichkeiten auf dem Gebiet unseres Kreises waren eine gute Möglichkeit zum Ken-
nenlernen der Vergangenheit unseres Landes, seines Wiederaufbaus nach dem Krieg, 
seiner Bewirtschaftung und überhaupt der gesamten Errungenschaften der letzten 20 
Jahre der Volksmacht.“262 

257 Vgl. APK, TRZZ Köslin, Sign. 18, Protokoll der ZP TRZZ-Sitzung in Flatow vom 
16.03.1962, Bl. 39.

258 APSnk, PMRN Flatow, Sign. 121, Darstellung der Stadtgeschichte vom 13.05.1960, Bl. 6.
259 Vgl. APSt, Komitee der Front der Nationalen Einheit, Sign. 15, Protokoll der Sitzung des 

Kreiskomitees der Front der Nationalen Einheit vom 13.03.1964, Bl. 16.
260 APSt, PPRN Labes, Sign. 54, Tätigkeitsbericht der PRN in Labes für den Zeitraum 1961 bis 

1965, Bl. 22. Zur politischen Bedeutung des „Jahres Westpommerns“ siehe auch R , 
Pamięć, S. 215.

261 Vgl. Łobeskie propozycje [Labeser Vorschläge], in: GS vom 15.01.1965, S. 4. 
262 APK, PZPR Flatow, Sign. 154, Bericht über die Feierlichkeiten des „Jahres Westpommerns“ 

im Kreis Flatow vom 15.11.1965.



113

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die ideologische Aufl adung der poli-
tischen Nationalfeiertage und historischen Jubiläen eigentlich immer die gleiche war. 
Der westdeutsche Revisionismus, der amerikanische Imperialismus und die Bruder-
schaft mit der Sowjetunion standen bei all diesen Ritualen im Vordergrund. Die lokale 
Ritualisierung der nationalen Feiertage geschah nach verordneten Richtlinien. Änderte 
sich die Auff assung der zentralistisch regierenden PZPR in Bezug auf die Gedenktage, 
so galt es, diese Änderungen auch in der Provinz zu berücksichtigen. Die Kleinstädte 
hatten die propagandistischen Parolen, wie der „urpolnischen Gebiete“ oder des deut-
schen Revisionismus, zu übernehmen und ihrer Bevölkerung zu vermitteln. Jedoch ge-
rade in diesen neuformierten Gesellschaften wirkte sich beispielsweise die antideutsche 
Propaganda auf die Integration der Labeser und Flatower Bevölkerung eher negativ 
aus. Nicht für alle Bewohner waren die nationalen Feierlichkeiten von Bedeutung und 
bildeten Anlass zur Manifestation von patriotischen Gefühlen. Am „Tag des Sieges“ 
im Jahr 1960 sangen z.B. einige Flatower Jugendliche Lieder in deutscher Sprache.263 
Auch der regelmäßig wiederholte Leitspruch der sowjetischen Brüderschaft rief ins-
besondere bei den Repatriierten traumatische Kriegsassoziationen hervor. Betrachtet 
man die politischen Ziele, mit denen die historischen Jubiläen ritualisiert wurden, so 
lässt sich bemerken, dass sich diese eher als kontraproduktiv erwiesen, denn die Ge-
sellschaften der West- und Nordgebiete wurden pluralistischer anstatt homogener.264

3.3.2  Jubiläen der „Tage der Befreiung“

Der „Tag der Befreiung“ gehört zu den wichtigsten Spezifi ka der Erinnerungskultu-
ren in den West- und Nordgebieten. Zwar gab es in den Städten und Dörfern Zentral-
polens Momente der Befreiung, doch ihre Bedeutung unterschied sich von jenen aus 
den Wiedergewonnenen Gebieten maßgeblich. Während man in den „altpolnischen“ 
Regionen mit „Befreiung“ die Beendigung des Zweiten Weltkriegs und die Rückkehr 
der Normalität, also wortwörtlich das „Be-Freien“ von sämtlichen Kriegsvorkommnis-
sen bezeichnete, besaß diese Bezeichnung in den ehemaligen ostdeutschen Territorien, 
die endgültig im Potsdamer Abkommen der neuen polnischen Republik zugeschlagen 
wurden, primär eine Propagandafunktion. Nur in wenigen Städten der deutschen Pro-
vinzen gab es eine polnische Minderheit, die vom deutschen Regime direkt durch die 
Rote Armee und in geringerem Grad von polnischen Einheiten befreit werden und zur 
polnischen Staatlichkeit zurückkehren konnte. Stattdessen stand dieses Ereignis in der 
gesamten Zeitspanne von 1945 bis 1989 für die Formel der Rückkehr zum Mutterland, 
die nur in wenigen Fällen ihre Berechtigung fand.

Der „Tag der Befreiung“ war von Ort zu Ort durch erkennbare Unterschiede ge-
kennzeichnet. Meistens wurde er für den Tag der Eroberung der Stadt durch die so-
wjetisch-polnischen Truppen festgelegt, ohne dabei die Tatsache zu berücksichtigen, 
dass die offi  zielle Übernahme dieser Gebiete durch die Volksrepublik Polen erst mit 
den Potsdamer Beschlüssen erfolgte. Die Feierlichkeiten des „Tages der Befreiung“ 
eigneten sich besonders für die Betonung sowohl des polnischen Charakters der Wie-

263 Vgl. H , Stosunek, S. 178.
264 Vgl. M , Obchody, S. 153.
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dergewonnenen Gebiete als auch der Legitimation der kommunistischen Regierung. 
Während die lokale Bevölkerung die propagandistischen Parolen zur Beständigkeit der 
„Oder-Neiße-Grenze“ weitgehend begrüßte und unterstützte, herrschte bei ihr in Bezug 
auf das Verhältnis zwischen der UdSSR und Polen Unstimmigkeit, vor allem bei den 
aus den von der Sowjetunion annektierten Ostgebieten stammenden Repatriierten. Im 
Dezember 1946 notiert das Labeser Landratsamt folgende Bemerkung: „So wie im 
letzten Monat, so würdigt der unaufgeklärte Teil der Gesellschaft auch jetzt in keiner 
Weise den Beitrag der Roten Armee zum Werk der Befreiung Polens, sondern schreibt 
sie eher den Westimperien zu, denn nach ihrer Meinung hätte es ohne Unterstützung 
des Westens keinen Sieg gegeben. Leider ist dies die Mehrheit der Gesellschaft.“265 

Zweifelsohne wurde der „Tag der Befreiung“ zum substanziellen Propagandamit-
tel für die doppelte Legitimation, zum einen der neuen geopolitischen Nachkriegsord-
nung, deren einen Kernpunkt die Frage der Oder-Neiße-Grenze und der Wiedergewon-
nenen Gebiete darstellte, und zum anderen der hegemonialen Herrschaft der PZPR. Da 
jedoch dieser Tag ausschließlich auf lokaler Ebene gefeiert wurde, konnten mit ihm 
auch mikroorientierte Ziele und Inhalte verkörpert werden. Dieser Faktor erklärt auch, 
weshalb die „Tage der Befreiung“ unaufhörlich große Popularität auch in der Zeit nach 
dem Umbruch von 1989/90 besaßen. Ein vergleichender Blick auf die Spezifi ka des 
öff entlichen Gedenkens an die besonderen Wintertage, an denen die sowjetischen und 
polnischen Truppen die letzten lokalen Gefechte gegen die Wehrmacht führten, beab-
sichtigt die Relevanz dieses Feiertags für die jeweilige Erinnerungskultur aufzuzeigen. 

In Labes existierten in den ersten Jahren Ungewissheiten bezüglich der Festlegung 
des genauen Datums, an dem die Stadt im Jahr 1945 von der „germanischen Gewalt 
und Hitlers Besatzung“ befreit wurde.266 Doch dies erwies sich kaum als Hindernis. 
Denn auf diese Weise war die Stadt ungebundener und konnte das Datum des Festes 
fl exibel bestimmen. So wurde das 5. Jubiläum der Befreiung am 5. März zelebriert. 
Den 10. Jahrestag feierte Labes am 4. März, da „wir seit dem 4. März 1945 dank der 
tapferen sowjetischen Armee und der an ihrer Seite kämpfenden polnischen Einheiten 
diese Gebiete wiedererlangten“.267 

Auf dem Labeser Programm zum 5. Jahrestag standen das Dekorieren der Innen-
stadt mit polnischen Fahnen, die Pfl ege der Grabstätten der gefallenen Kämpfer, die 
Festsitzung der politischen Stadt- und Kreisführung mit Vorträgen zur Geschichte 
Westpommerns sowie die Zeitzeugengespräche und anschließend daran ein kostenlo-
ser Tanzabend für die Bevölkerung.268 Zum 10. Jahrestag der Befreiung wurden die 
vorbildlichen Bauern und Arbeiter aus dem Umland mit Medaillen ausgezeichnet. Die 
Feierlichkeiten wurden durch die Anwesenheit von Einheiten der polnischen Armee 
ausgezeichnet, da diese durch ihre Teilnahme „die enge Beziehung der Armee mit der 

265 APS, UWS, Sign. 885, Situationsbericht der Labeser Landkreisverwaltung für Dezember 
1946, Bl. 177. 

266 APSt, PRN Labes, Sign. 4, Protokoll der PRN-Sitzung vom 05.03.1950, Bl. 38. 
267 APSt, PPRN Labes, Sign. 9, Protokoll der PRN-Sitzung vom 04.03.1955, Bl. 45.
268 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 56, Protokoll der PMRN-Sitzung vom 25.02.1950, 

Bl. 35. 
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Gesellschaft unseres Landkreises unterstrichen“.269 Den 20. Befreiungsjahrestag be-
schloss eine Betriebseinheit der PZPR ein ganzes Jahr lang zu feiern, um diesen Tag aus 
dem vermeintlichen Schatten des 20. Jahrestags der Volksrepublik herauszuholen.270

Für das öff entliche Gedenken im Realsozialismus ist die Anhäufung von histori-
schen und politischen Ritualen fast bezeichnend. Es scheint so, als sei das gleichzeitige 
Feiern der Idealfall für die Verbreitung der Propaganda unter der Bevölkerung. Am 4. 
März 1962 verband die Labeser PZPR den lokalen Befreiungstag mit dem Jahrestag 
der Entstehung der Roten Armee sowie mit dem 20. Jubiläum der Gründung der PPR, 
einer Vorläuferin der PZPR, obwohl diese beiden zusätzlichen Anlässe nicht mit dem 
„Tag der Befreiung“ zusammenhingen. Der „Tag der Befreiung“ gab Anlass zu diver-
sen Aktionen anlässlich aktueller politischer Ereignisse, wie z.B. am 3. März 1968 ei-
ner Veranstaltung der Labeser Jugend gegen den amerikanischen Einsatz in Vietnam.271 

Die Relevanz dieser Feier lag in der Rückkehr der Stadt Labes zur polnischen Staat-
lichkeit und der damit verbundenen Beseitigung der deutschen Elemente. Jedoch gaben 
die Labeser dem „Tag der Befreiung“ nicht nur lokale, sondern auch nationale Bedeu-
tung, indem sie die Befreiung ihrer Stadt im Zusammenhang mit der Wiedererlangung 
der polnischen Staatlichkeit sahen: 

„In der ersten Hälfte des Jahres 1945 begann in den polnischen Gebieten eine große Off en-
sive der sowjetischen Armee und der an ihrer Seite kämpfenden Einheiten der polnischen 
Armee, die in den ersten Märztagen, genauer am 2. März, Labes erreichte und infolge derer 
die Gebiete von der Weichsel bis zur Oder und Neiße nicht nur befreit wurden, sondern auch 
im Sinne der Wiedergutmachung auf Dauer zum Mutterland zurückkehrten.“272 

In einer feierlichen Rede wurde der Verlauf des Kampfes um Labes nur beschränkt 
und im Zusammenhang mit der Polonitätspropaganda behandelt: „Am 3. März trafen 
in Labes die Hauptkampfeinheiten ein und stellten in diesem piastischen Gebiet nach 
600 Jahren der Germanisierung die Polonität wieder her.“273

Eine Zuspitzung der Befreiungsfeier fi el auf das Jahr 1970, in dem man das 25-jäh-
rige Jubiläum der Zugehörigkeit des Labeser Landes zu Polen als integralen Teil der 
Befreiung von Westpommern und zugleich als Tag des Sieges über den deutschen 
Faschismus feierte.274 Der Unterschied zu früheren Befreiungsjubiläen bestand in or-
ganisierten Begleitaktivitäten. Besondere erinnerungstragende Funktionen sollten ein 
wissenschaftliches Geschichtsseminar, die Herausgabe von Postkarten der Stadt, Bro-

269 APSt, PRN Labes, Sign. 4, Protokoll der PRN-Sitzung vom 05.03.1950, Bl. 38.
270 Vgl. APS, POP PZPR Łobeskie Zakłady Przemysłu Terenowego [Basisorganisation der 

PZPR des Labeser Industriebetriebs], Sign. 3, Protokoll der POP PZPR-Sitzung vom 
26.02.1965.

271 Vgl. Na rocznicę wyzwolenia Łobza [Zum Labeser Befreiungsjubiläum], in: GS vom 
01.03.1968.

272 APSt, PRN Labes, Sign. 4, Protokoll der PRN-Sitzung vom 05.03.1950, Bl. 38. 
273 APSt, PPRN Labes, Sign. 4, Protokoll der PRN- und MRN-Sitzung vom 03.03.1953, Bl. 38.
274 Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 141, Programm der Feierlichkeiten des 25. Jahrestags der 

Rückkehr des Labeser Landes zum Mutterland vom November 1969.
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schüren zur Stadtgeschichte oder die Gestaltung einer Heimatstube besitzen.275 Des 
Weiteren waren Treff en der an den Kämpfen um die Stadt beteiligten Soldaten mit 
der Bevölkerung zum Zweck der Erzählung von Erlebnisgeschichten vom März 1945 
geplant.276 Aus dem Blickwinkel der 25 Jahre schien es für die lokale Bevölkerung 
wichtig zu sein, an die Pioniere ihrer Heimat zu erinnern: „Vor allem soll man die große 
Opfergabe und politische Reife unserer ersten Siedler unterstreichen, die um dieses Ge-
biet kämpfend die Waff e mit dem Pfl ug tauschten und unter schwersten Bedingungen 
die Polonität des Territoriums zurückholten und befestigten.“277 Auch weitere runde 
Befreiungsjubiläen bekamen eine außergewöhnliche lokale Relevanz. 

Die ersten Flatower Befreiungsjubiläen, die auf den 31. Januar 1945 zurückgingen, 
verliefen eher bescheiden. Zum zweiten Jahrestag wurden alle Einwohner zum De-
korieren ihrer Häuser mit polnischen Fahnen aufgefordert. Außerdem beinhaltete das 
Feierprogramm eine Messe in der katholischen Kirche, einen gemeinsamen Marsch 
zum „Heldenfriedhof“ und einen abendlichen Festakt der Stadtverwaltung und der Bür-
ger.278 Das dritte Befreiungsfest vom 31. Januar 1948 wurde um eine karitative Aktion 
der Jugend zu Gunsten der Kriegsinvaliden erweitert.279 Im Mittelpunkt der Flatower 
Erinnerung an die Ereignisse des Januar 1945 stand der Moment der Begrüßung der 
Soldaten mit den weiß-roten Fahnen durch die polnische einheimische Bevölkerung. 
Eine interessante Begleitaktivität ließ sich die Flatower Verwaltung zum 8. Jahrestag 
der Rückkehr ihrer Stadt zum Mutterland einfallen. Sie verfasste nämlich einen Gruß- 
und Gratulationsbrief an das Oberhaupt der Volksrepublik Polen, Bolesław Bierut , in 
dem sie dem Regierenden Gratulationen für seine Leistungen beim Wiederaufbau Po-
lens ausdrückte. Im Zusammenhang mit der Hervorhebung der großen diplomatischen 
Erfolge in der Frage der Oder-Neiße-Grenze verpfl ichtete sich die Flatower Kommune 
zur Haltung „der Wache an Oder und Neiße“.280 Einen inhaltlich fast identischen Text 
verschickten die Politiker der Stadt Flatow an Bierut ein Jahr später, zum 9. Befrei-
ungsjahrestag. Auch da versprachen sie ihm ihre fl eißige Arbeit an der Festigung der 
Demokratie, am Sozialismus und Weltfrieden.281 

Ähnlich wie in Labes wurde der Flatower 25. Jahrestag der Befreiung zum beson-
deren Ereignis. Hier feierte man den Tag gleichzeitig mit dem 600. Geburtstag der 
Stadt. Zum Gedenken wurde am Ort früherer militärischer Auseinandersetzungen ein 
Gedenkstein errichtet, mit dem auch der dort gefallenen Soldaten gedacht werden soll-

275 Vgl. APSt, PPRN Labes, Sign. 359, Korrespondenz des Bildungsreferats mit dem PPRN 
Labes vom 17.03.1969, Bl. 20.

276 Vgl. Śladami II. Łużyckiej [Auf den Spuren der 2. Lausitzer], in: GS vom 25.02.1970.
277 APS, KP PZPR Labes, Sign. 142, Beschluss der KP PZPR-Sitzung am 03.03.1970.
278 Vgl. APSnk, ZM und MRM in Flatow, Sign. 5, Bekanntmachung des Bürgermeisters vom 

Januar 1947. 
279 Vgl. APK, KP PPS Flatow, Sign. 9, Appell des Bürgermeisters an die Einwohner vom 

27.01.1948, Bl. 27.
280 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 10, Brief an Ministerpräsident Bierut vom 03.02.1953, 

Bl. 21 f.
281 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 12, Brief an Ministerpräsident Bierut vom 29.01.1954, 

Bl. 20 f.
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te. Eine örtliche Grundschule nahm den Namen von Bolesław Kieniewicz 282 an, dem 
Kommandanten der 4. Division, die um Flatow kämpfte.283 

Auch in Flatow beinhalteten die feierlichen Reden die üblichen Propagandafor-
meln, die beispielsweise die Bruderschaft der Volksrepublik mit der Sowjetunion aus-
führlich wiedergeben sollten: „Der polnische und der sowjetische Soldat verdrängten 
im langen mühsamen Marsch aus den weiten sowjetischen Gebieten im heldenhaften 
Kampf die verbrecherischen deutschen Faschisten aus unserem Landkreis. [...] Dank 
der großzügigen Hilfe der sowjetischen Macht konnte die polnische Führung sofort 
mit dem Wiederaufbau der Verwaltung anfangen.“284 In den Reden zu diesem Feiertag 
waren die nationalen Elemente der Propaganda vorhanden, nach denen die Befreiung 
der Stadt Flatow das Tor zur freien Volksrepublik Polen geöff net haben sollte.285 Denn 
die Flatower Bevölkerung machte die Tatsache besonders stolz, dass Flatow als erste 
Stadt derer, die sich zu Unrecht im preußischen Staat befanden, befreit wurde und dass 
die Befreiung hauptsächlich von der polnischen Armee geleistet wurde.286 Im Gegenteil 
zu Labes konnte Flatow an die direkte Vorgeschichte anknüpfen. So wurden bereits 
am ersten Jahrestag der Befreiung von Flatow die Verdienste des kämpfenden Pfarrers 
Bolesław Domański  und seiner Mitstreiter feierlich geehrt.287 

Der 3. März in Labes und der 31. Januar in Flatow wurden zu deren wichtigsten 
historischen Gedenktagen, die seit 1946 ununterbrochen mit großer Sorgfalt zelebriert 
wurden. Ihre Relevanz lag in ihrer dreifachen Botschaft. Zum einen wurden diese Tage 
zu einem Teil der nationalen und polenweiten Geschichtspolitik, die nun auf der lokalen 
Ebene präsent sein sollte. Die Beständigkeit und Richtigkeit der Potsdamer Beschlüsse 
sowie die in unterschiedlichen Momenten intensive antideutsche Propaganda bildeten 
den nationalen Kern der Befreiungsjubiläen. Ferner galten die „Tage der Befreiung“ 
gleichsam als Geburtsstunde der Kleinstädte in den ehemaligen ostdeutschen Provin-
zen und ihrer neu gebildeten Bevölkerungsstrukturen. Der dritte Bereich entsprach der 
individuellen Erinnerung, die die einzelnen Einwohner mit den „Tagen der Befreiung“ 
verbanden. Nicht selten handelte es sich hier um die persönliche Erinnerung an irgend-
ein Ereignis aus dem gesamten Komplex des Zweiten Weltkriegs, sei es Besatzungszeit 
oder Zwangsarbeit, die infolge der aktiven Teilnahme an den regelmäßigen Ritualen 
vom 3. März oder 31. Januar wieder aufgerufen werden konnte. Alle drei genannten 
Aspekte trugen zur großen Popularität der „Tage der Befreiung“ in Labes und in Fla-
tow bei, auch wenn es sich nicht immer unbedingt um eine Befreiung im Sinne der 

282 Bolesław Kieniewicz (1907-1969) war ein Offi  zier der Roten Armee und seit 1943 General 
der polnischen Armee. Nach 1945 blieb er lange Zeit in der Sowjetunion und übte wichtige 
Funktionen in der sowjetischen Armee aus.

283 Vgl. APK, ZBoWiD Köslin, Sign. 155, Tätigkeitsbericht des ZO ZBoWiD Flatow vom 
13.01.1970.

284 APSnk, PPRN Flatow, Sign. 10, Vortrag zur PRN-Sitzung vom 03.02.1953, Bl. 23 und 30.
285 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 14, Vortrag zur PRN-Sitzung vom 30.01.1955, Bl. 62.
286 Vgl. APK, ZBoWiD Köslin, Sign. 71, Protokoll des ZO ZBoWiD-Sitzung in Köslin vom 

01.03.1970. 
287 Vgl. W dniu wyzwolenia Ziemi Złotowskiej [Am Tag der Befreiung des Flatower Landes], 

in: Ziemia Pomorska vom 29.01.1946.
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tatsächlichen Rückkehr zum polnischen Staat handelte, die die politischen Akteure mit 
den Mitteln der Propaganda als solche im Bewusstsein der Einwohner zu verankern 
versuchten. 

3.3.3  Millennium und/oder Tausendjahrfeier – Konkurrenz der Erinnerungen zwi-
schen Kirche und Staat

Die Tausendjahrfeier war das wichtigste und am sorgfältigsten vorbereitete Jubiläum. 
Der Grund hierfür lag in der durch die umfassend konzipierte Propagandaarbeit gewoll-
ten politischen Resonanz. Gezielt war diese Ideologie auf die Innen- und Außenpolitik, 
jedoch jeweils mit unterschiedlichem Hintergrund. Während sich die PZPR-Führung 
innenpolitisch die volle Distanzierung des Volkes von der katholischen Kirche erhoff te, 
verfolgte sie außenpolitisch weiterhin ihre Erfolgspropaganda, die dem Ausland und 
vor allem dem westdeutschen Staat die vollkommene Integration der wiedergewon-
nenen Gebiete mit Polen beweisen sollte. Mit dem Millenniumsjubiläum entwickelten 
die Politiker eine off enbar auf Konfrontation mit der polnischen katholischen Kirche 
zielende Ideologie, die auf die Laizisierung der Bevölkerung ausgerichtet war. Ein Teil 
dieses Konfl iktes war zweifelsohne der Brief der polnischen an die deutschen Bischöfe 
vom 18. November 1965. Die Kirche selbst organisierte zur gleichen Zeit die Feier-
lichkeiten zu den 1000 Jahren der Taufe des Staates. In dieser Konkurrenzveranstaltung 
sahen die PZPR-Funktionäre den Willen des polnischen Episkopats zur Spaltung der 
Bevölkerung. So entstand ein außerordentlicher, bipolarer Handlungsspielraum zwi-
schen der PZPR und den Vertretern der Kirche für den Deutungskampf der polnischen 
Vergangenheit einerseits und für politische Einfl usssphären andererseits.

Die 1000-Jahr-Feier wurde durch die zentralen Entscheidungsträger auf die Jahre 
1960 bis 1966 ausgelegt.288 Ähnlich wie bei anderen nationalen Feierlichkeiten galt es 
für die Kleinstädte, die zentral verordneten Richtlinien zur Organisation und Durch-
führung der 1000-Jahr-Feier zu verfolgen. Im Rahmen dieser Initiative sollten z.B. 
Kulturhäuser und Bibliotheken bei der Bevölkerung popularisiert werden.289 In diesem 
Bereich wurden in Flatow in den Jahren 1960 bis 1966 folgende Aktivitäten durchge-
führt: die Wettbewerbe „Alles über die Westgebiete“, „Was weiß ich über Pommern“, 
„Wir wuchsen zusammen mit dem Kösliner Land“, die Errichtung einer Gedenktafel 
in einer Schule und das Seminar „Die kulturelle Tradition des Flatower Landes“. Po-
pulär wurden die polenweite Aktion „1000 Schulen für die Tausendjahrfeier“ sowie die 
Pfl anzung von „1000 Bäumen für 1000 Jahre“. Der Bau von 1000 Schulen wurde im 
Flatower Rathaus folgendermaßen begründet: 

„Die Feierlichkeiten sollen die Gesellschaft zu Taten von historischer Bedeutung mobi-
lisieren. Gerade wir, die Einwohner der piastischen Gebiete, haben die Pfl icht, uns mit 
voller Kraft anzustrengen, um ein Denkmal der Polonität unserer Gebiete zu errichten. 

288 Die nationale Ebene der 1000-Jahr-Feier analysierte Jan Rydel. R .
289 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 119, Richtlinien zum Programm der Kulturentwicklun-

gen im Kreis Flatow für die Jahre 1959/60 im Zusammenhang mit Vorbereitungen zur 
1000-Jahr-Feier des polnischen Staates vom 16.01.1959, Bl. 6-11. 



119

Zu solchem Symbol könnte eine Schule werden, die wir in Flatow bauen. Wir sollten 
uns bemühen, dass dort die Beweisdokumente der Polonität des Flatower Landes ge-
sammelt werden.“290

Diese Feier bot die Möglichkeit, auch die lokale Vergangenheit im Verlauf der 
1000-jährigen Geschichte Polens zu thematisieren. So schrieb der Labeser Verband 
der Dorfjugend (Związek Młodzieży Wiejskiej, ZMW) folgende Wissenswettbewerbe 
aus: „Geschichte der Grenzen Polens“ und „Was weiß ich über das Labeser Land“. 
Auch in Flatow gab das Jubiläum Anlass zur Vermittlung des Wissens über die lokale 
Vergangenheit, was man folgendermaßen begründete: „Der Flatower Landkreis, der an 
den allgemeinen polnischen Feierlichkeiten teilnahm, suchte gleichzeitig seine eigenen 
Traditionen und betonte damit seinen Beitrag zum sozialen Fortschritt und zur Frei-
heit.“291 Darüber hinaus erinnerte Flatow in diesem Jubiläum an den Kampf gegen die 
preußische Germanisierungspolitik, um zu verdeutlichen, dass gerade diese Haltung 
immer noch aktuell sei.292 

In Labes wurden bei der 1000-Jahr-Feier nationale Elemente der polnischen Ge-
schichte äußerst präsent. Der lokale Politiker Edward Krasiński  fasste die Bedeutung 
dieser Feier folgendermaßen zusammen: „Die Feierlichkeiten erinnerten an den ruhm-
reichen Aufbau und an die Entwicklung des Staates der ersten Piasten. Sie zeigten, 
dass dieses Erbe im Laufe der Geschichte ein wesentlicher Faktor des Gemeinschafts-
zusammenhaltes war.“293 Zu der gesamten Durchführung der Feier zog die Labeser 
Verwaltung stolz die Bilanz: „Alleine in den Jahren 1965/66 fanden über 1000 Treff en 
und Vorträge von Stadtvertretern mit der Bevölkerung statt, darunter wurden 105 Be-
gegnungen mit Offi  zieren der polnischen und 15 mit Soldaten der sowjetischen Ar-
mee veranstaltet.“294 Auch die politischen Gremien in Flatow waren mit dem Verlauf 
der Millenniumsfeier recht zufrieden: „Die 1000-Jahr-Feier befestigte im Bewusstsein 
der Flatower Gesellschaft das wirkliche Bild unserer Vergangenheit. Sie knüpfte an 
ehrenvolle, fortschrittliche und revolutionäre Traditionen der Nation an, insbesondere 
an diese historischen Momente, aus denen die zeitgenössische Generation wertvolle 
Lehren ziehen kann.“295 

Peter Oliver Loew bezeichnete  in seiner Studie zur Geschichtskultur der Stadt Dan-
zig die Tausendjahrfeier als „ein zentral inspiriertes Ereignis lokaler Geschichtspolitik, 
dessen Bedeutung für die Danziger Bevölkerung wohl eher in den Aprikosen und To-

290 APSnk, PPRN Flatow, Sign. 207, Protokoll der PRN-Sitzung vom 03.07.1958, Bl. 64.
291 APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/99, Bericht über den Verlauf der 1000-Jahr-Feier in 

Flatow vom 06.06.1966.
292 APSnk, PPRN Flatow, Sign. 207, Protokoll der PRN-Sitzung vom 03.07.1958, Bl. 76.
293 APSt, PPRN Labes, Sign. 62, Vortrag für die PRN- und MRN-Sitzung vom 21.07.1966, 

Bl. 13.
294 APS, KP PZPR Labes, Sign. 12, Tätigkeitsbericht des KP PZPR für den Zeitraum 17.11.1964-

12.11.1966 vom 07.10.1966.
295 APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/99, Bericht über den Verlauf der 1000-Jahr-Feier in 

Flatow vom 06.12.1966.
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maten, für die Warschauer Zentrale dagegen in der politischen Aussage lag“ .296 Die-
se Erkenntnis lässt sich auch für die Kleinstädte Labes und Flatow bestätigen, denn 
auch hier kann die zentral verordnete Narration über die urpolnische und urpiastische 
Komponente der Stadtgeschichte nur bedingt als identitätsstiftende Praxis bezeichnet 
werden. Die beiden Feiern vergrößerten die bestehende Dissonanz zwischen der Kirche 
und der Politik, die in einem kleinen Raum wie dem der Kleinstädte deutlich spürbar 
wurde. 

3.3.4  700. bzw. 600. Geburtstag der beiden Kleinstädte

An der Analyse der runden Geburtstage der Städte lassen sich die erinnerungspoliti-
schen Prioritäten sehr gut ablesen, denn diese Feste verkörpern „die Vorstellung einer 
kollektiven Verantwortung für das städtische Gemeinwesen“.297 Diese Jubiläen können 
als besondere lokale Ereignisse gesehen werden, bei denen die Einwohner stärker ein-
gebunden werden. Es ist schwierig, es als Zufall zu sehen, dass in den 1970er Jahren 
manche polnischen Städte der Nord- und Westgebiete Polens, also auch Labes und 
Flatow, nahezu gleichzeitig Gründungsjubiläen feierten. Diese Bezugnahme auf den 
Kalender hing mit der seit den 1960er Jahren vollzogenen Umorientierung der poli-
tischen Eliten in Bezug auf die Heimatkunde zusammen und korrespondierte eng mit 
dem Wunsch nach stärkerer Verbundenheit der Einwohner mit diesen Gebieten.

In Labes war man sich nicht einig, wie alt die Stadt eigentlich ist: „Es ist schwie-
rig, das genaue Datum der Stadtrechtsvergabe festzulegen; es müsste jedoch zwischen 
1271 und 1295 gewesen sein“.298 Bereits im Februar 1970 plante der örtliche KP PZPR 
den Stadtgeburtstag für das Jahr 1972. Die für die Geschichte der Stadt zuständige 
historische Sektion der Labeser Kulturellen Gesellschaft äußerte die Notwendigkeit, 
Experten mit der Aufgabe der endgültigen Festlegung der Vergabe des Stadtrechts für 
Labes zu beauftragen. So sollte die Sektion in Verständigung mit der Redaktion der 
Allgemeinen Großen Enzyklopädie (Wielka Encyklopedia Powszechna) das umstrit-
tene Datum vereinbaren.299 Da dieses Problem nicht zufriedenstellend gelöst werden 
konnte, feierte Labes im Jahr 1972 sowohl die vermutete Erhebung zur Stadt als auch 
seine erste schriftliche Erwähnung. 

Warum legte die Kommune so viel Wert auf die Veranstaltung eines Stadtgeburts-
tags, wenn das Gründungsdatum nicht eindeutig zu bestimmen war? Ende März 1972 
gab die lokale Führung der Partei PZPR bekannt, weshalb das Jubiläum des 700-jähri-
gen Bestehens von Labes zu organisieren und durchzuführen war: 

„Die Feierlichkeiten anlässlich der 700 Jahre unserer Stadt werden zur besten Gelegenheit, 
die historische Zugehörigkeit des Labeser Landes zum Mutterland zu unterstreichen; gleich-
zeitig werden sie zum Anlass, die Errungenschaften unserer Region zu präsentieren. Die 
riesigen kulturellen, wirtschaftlichen und sozialen Erfolge sind Beweise für das enorme 

296 L , Danzig, S. 429.
297 D , Erinnerungskultur, S. 405.
298 Borko dominus de Lobis, in: Głos Łobeski vom 09.-10.05.1970, S. 2.
299 Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 88, Protokoll der KP PZPR-Sitzung vom 28.02.1970. 
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Interesse und für die politische Haltung unserer Gesellschaft. Die feierlichen Tage werden 
ein wichtiges Ereignis für den Zusammenhalt unserer Gesellschaft sein.“300 

Den Lokalpolitikern ging es dabei darum, die in ihren Augen erfolgreiche Integrati-
on der Bevölkerung in den neuen Gebieten zu betonen.

Für welchen Zeitpunkt Labes den Beginn der Feierlichkeiten festsetzen wollte, 
blieb ungewiss. Optimal war für die lokalen Entscheidungsträger die Verbindung des 
großen Jubiläums mit den aktuellen Geschehnissen. Nach langer Debatte wurde die 
700-Jahr-Feier für eine Dauer von einem Jahr vom 3. März 1973 bis zum 3. März 
1974 festgelegt. Den Auftakt zu diesem großen Jubiläum bildete die wissenschaftliche 
Monografi e zur Geschichte von Labes im Jahr 1971. Aus dem Programm der gesam-
ten Feierlichkeiten ging hervor, dass in ihrem Mittelpunkt die Geschichte und Gegen-
wart der Stadt stehen sollten. Für das Jahr 1973 wurden zahlreiche Sonderaktivitäten 
geplant: die spezielle Ausgabe einer lokalen Zeitung, die Anlegung einer Parkanlage 
durch die Labeser Jugend, ein wissenschaftliches Seminar, der Wissenswettbewerb 
„Was weiß ich vom Labeser Land“, eine Ausstellung der lokalen Volkskünstler, der 
Kindermalwettbewerb „Labes gestern, heute und morgen“, der Fotografi ewettbewerb 
„Labes im Alltag“ sowie ein Film über touristische Schätze des Labeser Landes.301 Das 
Stadtjubiläum gab einen direkten Anlass zur Vermittlung des Wissens über die lokale 
Vergangenheit. So hielt der wissenschaftliche Mitarbeiter des Stettiner Westpommer-
schen Instituts, Jerzy Podralski,  einen Vortrag über die Labeser Geschichte bis zum 
18. Jahrhundert.302 

Die Frage, wann die Stadt Labes ihren 700. Geburtstag feiern sollte, beschäftigte 
auch die ehemaligen deutschen Labeser. Zwar veranstalteten sie keine speziellen Fei-
erlichkeiten, aber sie setzten ein Zeichen, das an die Gründung der Stadt erinnerte. Aus 
diesem Anlass gaben sie im Jahr 1970 ihr Heimatbuch heraus. Im Geleitwort schrieben 
die Herausgeber: „Wir freuen uns, dass unser Heimatbuch jetzt da ist – 700 Jahre nach 
der deutschen Gründung unserer Stadt und 25 Jahre nach ihrem Verlust.“303 In weiteren 
Teilen des Buches fi ndet sich die geschichtliche Erläuterung zum Jahr 1270, das bei 
den deutschen Labesern für die Ansiedlung der deutschen Bauern und Handwerker 
stand. Diese Sichtweise stellt einen Gegenpol zu der Annahme dar, die die polnischen 
Labeser mit ihrer 700-Jahr-Feier im Jahr 1973 verbanden, nämlich die des polnischen 
Ursprungs der Stadt.

Im Jahr 1970 feierte Flatow sein 600-jähriges Jubiläum. Der runde Geburtstag wur-
de zusammen mit dem 25. Jahrestag der Rückkehr des Flatower Landes zum Mutter-
land zelebriert. Wie gut sich die beiden Anlässe verbinden ließen, verdeutlicht ein Ab-
schnitt aus einem Festvortrag bei der die Feier eröff nenden Sitzung: „Am Frühmorgen 
des 31. Januar 1945 befreiten die Soldaten mit dem weißen Adler auf der Mütze die 
Stadt Flatow und eröff neten für diese uralte und heute 600 Jahre zählende piastische 

300 APS, KP PZPR Labes, Sign. 94, Programm der Feierlichkeiten vom 29.03.1972.
301 Vgl. ebenda.
302 Vgl. APSt, PMRN Labes, Sign. 43, Protokoll der PMRN-Sitzung vom 29.03.1972, Bl. 83.
303 Geleitwort, S. 8.
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Siedlung eine neue sonnige Seite der Geschichte.“304 Die Gegenüberstellung dieser 
zwei besonderen Ereignisse gab eine gute Gelegenheit zur Bilanzierung der Stadtge-
schichte in ihrer longue durée. Der Autor eines für interne Zwecke verfassten Memo-
randums, Alojzy Dobrzyński , zog folgendes Fazit des gesamten Verlaufs der Jubilä-
umsfeiern: „Die anlässlich der Feierlichkeiten zum 600-jährigen Bestehen von Flatow 
vermittelte Geschichte unserer Stadt verdeutlicht uns, dass sie in ihrer langen Tradition 
Aufstiege und Niederlagen erlebte. Doch kein Zeitabschnitt in der Geschichte unserer 
Stadt schrieb sich so positiv ein wie unsere letzten 25 Jahre, die sie zur schönsten Blüte 
brachten.“305 Mit dieser Aussage geriet der Verfasser off enbar unbewusst in einen kla-
ren Widerspruch. Denn gerade diese Stadt erinnerte mehrmals anlässlich unterschied-
licher Riten an die letzten zwei Jahrhunderte des Kampfes der polnischen Minderheit 
um die Bewahrung ihrer Identität.

Obwohl in dieser Rede der gesamten Geschichte sehr große Aufmerksamkeit ge-
schenkt wurde, stand die Zeitspanne von 600 Jahren bei der Geburtstagsfeier klar unter 
der Dominanz der jüngsten Geschichte. Wie verlief diese außergewöhnliche Konkur-
renz der beiden Jubiläen in Flatow in Wirklichkeit? Konnte das 25-jährige Jubiläum 
der Rückkehr zu Polen die 600 Jahre der Stadtgründung überschatten? Die Feierlich-
keiten begannen am 31. Januar 1970 mit der festlichen Sitzung der lokalen politischen 
Führung. Noch an diesem Tag folgte die Einweihung einer Gedenkstätte außerhalb der 
Stadt, die an die Befreiung von 1945 erinnern sollte. Fast zwei Monate später veran-
staltete die kommunale Verwaltung eine populär-wissenschaftliche Tagung mit dem 
Ziel, „die Einwohner mit der reichen Geschichte der Stadt vertraut zu machen“.306 Als 
Vortragende konnten Professoren und wissenschaftliche Mitarbeiter der Warschauer 
und Bromberger Hochschulen gewonnen werden. Das Seminar zur lokalen Geschichte 
werteten die Organisatoren als erfolgreich aus. Es nahmen insgesamt 150 Personen teil. 
Darüber hinaus konnten die auf der Tagung vorgetragenen Referate in den örtlichen 
Schulen zusammengefasst werden.307 

Die 600-Jahr-Feier Flatows wurde auch von den ehemaligen deutschen Einwohnern 
in der Patenstadt Gifhorn  vom 1. bis 3. Mai 1970 gefeiert. Außer den Fachvorträgen, 
wie z.B. über den „Sinn und Zweck der Heimatorganisation“, und einem Schützentur-
nier stand auf ihrem Programm eine Feierstunde mit öff entlichen Reden zur Geschichte 
der Stadt.308 Während die polnischen Flatower drei Monate zuvor diese Geschichte 
ausschließlich aus polnischer Perspektive betrachtet hatten, stellten der Landrat und 
der Oberkreisdirektor der Stadt Gifhorn  in ihren Vorträgen die deutsch-polnische Ver-
fl echtungsgeschichte in den Mittelpunkt ihrer Reden: „Die 600-jährige Geschichte 

304 APSnk, PPRN Flatow, Sign. 124, Vortrag zur PPRN-Sitzung vom 28.01.1970, Bl. 107. Auch 
in Flatow wusste man nicht, wann die Stadt ihre Rechte verliehen bekommen hatte. Deshalb 
forderten die PPRN-Politiker, dies richtig zu erforschen. Siehe: APSnk, PPRN Flatow, Sign. 
1017, Protokoll der PTH-Sitzung vom 22.10.1959, Bl. 109.

305 APSnk, PMRN Flatow, Sign. 27, Information des PMRN über den Abschluss der Feierlich-
keiten der 600-Jahr-Feier vom 30.12.1970, Bl. 372 f.

306 Ebenda.
307 Vgl. ebenda.
308 Zum Programm der Feier siehe B , S. 55.
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der Stadt Flatow im deutsch-polnischen Grenzraum ist zugleich eine Geschichte der 
deutsch-polnischen Nachbarschaft, wie sie wechselvoller sich kaum denken lässt. Ne-
ben den Jahrzehnten friedlicher, gemeinsamer und fruchtbarer Aufbauarbeit stehen 
Jahrzehnte kriegerischer Auseinandersetzung.“309 Obwohl das deutsche Jubiläum unter 
dem Motto „600 Jahre Flatow – 600 Jahre deutsche Geschichte“ stand, sprachen auch 
die nach dem Krieg ausgesiedelten Deutschen von einer deutsch-polnischen Verstän-
digung: „Hoff en wir, dass der Tag kommen möge, an dem dann Pommern und Polen 
die 700-Jahr-Feier der Stadt Flatow gemeinsam feiern können, zumal beide das gleiche 
Schicksal erlebten und wissen, was der Verlust der Heimat bedeutet.“310 

Die Anzahl der in die Stadtgeburtstage von Labes und Flatow integrierten lokalen 
Bezüge verdeutlicht, dass diese Initiativen ihrem Anspruch der Popularisierung des je-
weiligen Vergangenheitsdiskurses weitgehend gerecht werden konnten. Zweifelsohne 
lösten sie nicht nur das bürgerliche Engagement durch die Durchführung von zahlrei-
chen Aktivitäten aus, sondern sie förderten auch den lokalen Patriotismus, was Flatow 
beispielsweise durch die Benennung einer Straße als „600-Jahr-Straße“ zum Ausdruck 
brachte. 

3.3.5  Stadtfeste zwischen Unterhaltung und lokalem Patriotismus

Ein ausschließlich ortsbezogenes Fest waren die „Tage der Stadt“, die viele polnische 
Städte seit dem Ende der fünfziger Jahre feierten.311 Ihre Konzipierung und Durch-
führung lag bei den jeweiligen Kommunen. Auch der Zeitpunkt ihrer Einführung war 
von Ort zu Ort unterschiedlich. Da ihr Schwerpunkt hauptsächlich auf Kultur, Freizeit 
und Sport lag, erfreuten sie sich großer Popularität bei den Einwohnern. Labes begann 
einen solchen Tag erst 1970 zu feiern. Schon einige Jahre zuvor bemühte sich die La-
beser Kulturelle Gesellschaft darum, eine überregionale kulturelle Veranstaltung ins 
Leben zu rufen, um das künstlerische und kulturelle Profi l von Labes bekannter zu 
machen. Sie plante jährlich die „Tage der Labeser Kultur“ als Begleitveranstaltung 
zum „Tag der Befreiung“ am 3. März mit einem attraktiven Kultur- und Unterhal-
tungsprogramm.312 Die ersten „Labeser Tage“ im Jahr 1970 wurden jedoch aufgrund 
des geringen Interesses seitens der Bevölkerung zum Fehlstart. Dennoch sprachen sich 
die Initiatoren für die Fortsetzung dieses Festes aus. Das Spektrum der anlässlich des 
Stadtgeburtstags durchgeführten Aktivitäten war besonders breit und umfasste Wis-
senswettbewerbe über die Region und die Stadt, Ausstellungen der örtlichen Malerei, 
Musikkonzerte und Sportveranstaltungen.313

309 Grußworte zur 600-Jahr-Feier der Stadt Flatow, in: DPZ, Nr. 18 vom 03.05.1970, S. 7. 
310 600 Jahre Flatow – 600 Jahre deutsche Geschichte, in: DPZ, Nr. 20 vom 16.05.1970, S. 9.
311 Vgl. für Danzig L , Danzig, S. 433, oder für Breslau T , S. 428. 
312 Vgl. APSt, PPRN Labes, Sign. 360, Information über die Entwicklung der Kultur und Bil-

dung im Kreis Labes vom 09.11.1967, Bl. 34, sowie APS, KP PZPR Labes, Sign. 87, Proto-
koll der KP PZPR-Sitzung vom 10.12.1969; Bibliothek in Labes, III. Sejmik, S. 14.

313 Vgl. Towarzystwo wielkich ambicji [Gesellschaft mit großem Ehrgeiz], in: Głos Łobeski 
vom 09.-10.05.1970, S. 2. 
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In Flatow debattierten die lokalen Aktivisten bereits 1959 intensiv über die Einfüh-
rung der „Flatower Tage“. Einige Vertreter schlugen vor, sie ausschließlich als „Tage 
der Erholung und Unterhaltung für die Gesellschaft“ zu feiern.314 Das Stadtfest sollte 
im Jahr 1960 eingeführt werden, was dann aber erst etwa zehn Jahre später erfolgte.315 
Ab Mitte der 1970er Jahre fungierten die „Tage von Flatow“ als „Flatower Sommer“ 
und wurden hauptsächlich als Konzertveranstaltung organisiert.316 In den 1980er Jah-
ren besaß das Stadtfest ein reichhaltiges Unterhaltungsprogramm mit den Elementen 
der regionalen Heimatkunde. Im Mittelpunkt standen ein Flohmarkt und ein Musikfes-
tival. Es gab außerdem einen feierlichen Umzug mit Folklore.317 

Durch das breite kultur-gesellschaftliche Rahmenprogramm gewannen die Stadt-
feste in Labes und in Flatow eine Dimension, die sie deutlich von den lokal gefeier-
ten nationalen Jubiläen unterschied. Sie dauerten länger und waren weitgehend von 
Ideologisierung befreit. Der in den Programmen mehr oder weniger präsente lokale 
Geschichtsdiskurs kann als Unterstützung raumbezogener Identität gesehen werden, 
auch wenn die Bevölkerung hauptsächlich Wert auf Unterhaltung legte. Des Weiteren 
ermöglichten die Labeser und Flatower Tage die Werbung für beide Gemeinden in der 
Region.

3.3.6  Sonstige lokale Feierlichkeiten

Außer den regelmäßig lokal gefeierten nationalen Jahrestagen und Gedenkveranstaltun-
gen, den ebenfalls national ausgeschriebenen und auf die unterste Ebene übertragenen 
Sonderjubiläen sowie den ortsverbundenen Stadtgeburtstagen und Stadtfesten wurden 
in den Kleinstädten spezielle lokalbezogene Anlässe ritualisiert. Für die Erinnerungs-
kultur sind sie aus zwei Gründen relevant: Sie sind eng mit den lokalen historischen 
Gegebenheiten verknüpft und sie können das historische Bewusstsein der Bevölkerung 
stärker beeinfl ussen, sogar mehr oder weniger gestalten. Das Privileg, eines Ereignisses 
oder einer Person aus dem eigenen Umland öff entlich zu gedenken, haben allerdings 
die Gesellschaften, die sich des Verlaufs ihrer Vergangenheit bewusst sind. Sie wählen 
einen besonderen Abschnitt der eigenen Geschichte aus und verleihen ihm eine iden-
titätsstiftende Rolle. Erlebt eine Gesellschaft eine Phase des Umbruchs, die den Lauf 
der Geschichte unterbricht, so haben die Nachfolger die Möglichkeit, sie u.a. durch 
die Erinnerungsarbeit wieder aufzubauen. Erfolgt jedoch infolge von Wendepunkten 
die Aufl ösung der alten und die Konstituierung einer neuen Gesellschaft, so kann eine 
Umbruchsphase die Kontinuität der lokalen Geschichte so lange unterbrechen, wie es 
die Nachfolger für notwendig halten. Während Labes seine Kontinuität weder suchte 
noch bereit war, danach zu suchen, konnte Flatow an die eigene Geschichte direkt an-

314 APSnk, PPRN Flatow, Sign. 211, Protokoll der PPRN-Sitzung vom 11.04.1959, Bl. 139.
315 Vgl. APP, PZPR KM Flatow, Sign. 12, Kalender der wichtigsten Jahrestage sowie politi-

schen und propagandistischen Ereignisse in Flatow in den Jahren 1976 bis 1980, Bl. 175-
183.

316 Vgl. ebenda.
317 Vgl. APP, PZPR KM Flatow, Sign. 10, Programm der Kulturentwicklung in Flatow im Jahr 

1985, Bl. 54. 
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knüpfen. Somit ist es auch nicht verwunderlich, dass in Labes im Zeitraum von 1945 
bis 1989 kein ortsbezogenes Ereignis und keine ortsbezogene Persönlichkeit aus der 
Zeit vor 1945 auf besondere Weise ritualisiert wurden, weil die Labeser Geschichte 
durch die polnischen Ansiedler neu geschrieben wurde. Die hier folgende Untersu-
chung der Flatower Sonderfeste ermöglicht es, die These über die Diff erenzierung der 
Erinnerungskulturen aufgrund von unterschiedlichen Bevölkerungsstrukturen und Tra-
ditionen zu untermauern. 

Alle speziellen Gedenktage in Flatow entstammen dem Spannungsfeld innerhalb 
des deutsch-polnischen Verhältnisses der letzten zwei Jahrhunderte, beginnend mit 
der Eingliederung des Flatower Landes in das preußische Staatswesen im Jahr 1772. 
Kurz nach der Übernahme der Stadt durch die polnischen Staatsorgane infolge des 
Zweiten Weltkriegs veranstaltete der Ortsverband des Polnischen Westmarkenvereins 
in Kooperation mit dem Kreis der Ideellen Häftlinge (Koło Więźniów Ideowych) und 
dem städtischen Nationalrat am 18. November 1946 eine Trauerakademie zum Ge-
denken an die „ermordeten Autochthonen, die treuen Söhne des Flatower Landes“.318 
Dieser Gedenktag wurde vor allem dem Führer und Kämpfer des Bundes der Polen in 
Deutschland, Pfarrer Dr. Bolesław Domański,  gewidmet.319 Die Notwendigkeit, an die 
verstorbenen Mitglieder der polnischen Minderheit direkt nach dem Krieg zu erinnern, 
wurde durch den Autochthonen Henryk Jaroszyk  mit geschichtlicher Kausalität folgen-
dermaßen erläutert: 

„Das Flatower Land war der letzte polnische Posten im Westen. Es widerstand in heldenhaf-
ter Haltung unter Führung von Pfarrer Domański allen Germanisierungsaktionen. Es drohte 
ihm das Schicksal der Wenden, Lutyken und Obotryten, weil die brutalen preußischen Me-
thoden sich kaum von denen der brandenburgischen Markgrafen unterschieden. Das pol-
nische Volk in diesem Gebiet konnte dem polnischen Staat Treue halten. Die Opfer, die es 
während des letzten Krieges zahlen musste, waren schmerzhaft und schwer.“320 

Auf dem Programm der Trauerakademie standen die Gedenkrede über das Leben 
des Pfarrers sowie Vorträge über kulturelle, sozialgesellschaftliche und politische 
Tätigkeiten der polnischen Minderheit in der Zeit der preußischen Herrschaft.321 Zur 
Teilnahme wurden alle Einwohner sowie die Vertreter der Kommune aufgefordert. Die 
Veranstalter legten besonderen Wert auf die Anwesenheit der Repatriierten und Neu-
siedler. 

Elf Jahre später wurden die Flatower Autochthonen ebenfalls besonders geehrt. 
Sowohl die schrittweise Entspannung des gesamten polnischen politischen Lebens 
als auch die Liberalisierung der Nationalitätenpolitik und die mit ihr verbundene Ver-

318 APSnk, SP Flatow, Sign. 160, Die Trauerakademie, Bl. 14. 
319 In den ersten Jahren der Nachkriegszeit war die Erinnerung an Dr. Bolesław Domańskis 

Kampf gegen die preußische Germanisierungspolitik präsent. Man ehrte seine Person bei-
spielsweise mit einer Schweigeminute. Vgl. APSnk, SP Flatow, Sign. 92, Bericht über die 
Feierlichkeiten der Übergabe der Besitzakte vom 09.03.1947, Bl. 8.

320 APSnk, SP Flatow, Sign. 160, Die Trauerakademie, Bl. 14.
321 Vgl. APSnk, ZM und MRN Flatow, Sign. 5, Programm der Trauerakademie, Bl. 11. 
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besserung der Wahrnehmung der Autochthonen durch die PZPR-Mitglieder schufen 
die Voraussetzungen, noch einmal an die Errungenschaften des Bundes der Polen in 
Deutschland, diesmal im großen und überregionalen Raum, zu erinnern. Der 22. Juli 
1957 wurde in Flatow nicht nur als der Jahrestag der Wiedergeburt Polens infolge des 
von den Kommunisten verkündeten PKWN-Manifestes, sondern auch als „Kongress 
der Kämpfer für die Polonität und Freiheit der piastischen Gebiete“ gefeiert.322 An die-
sem Sommertag trafen sich in Flatow die Autochthonen, darunter ehemalige Mitglieder 
des ZPwN aus dem Flatower Lande und aus Ermland und Masuren, mit Angehöri-
gen der polnischen Armee sowie mit den Politikern aller staatlichen Ebenen, um an 
die Geschehnisse aus den Jahren von 1923 bis 1945 zu erinnern und die ermordeten 
Kämpfer für das Polentum zu ehren.323 Einen Tag später enthüllten die Teilnehmer ein 
Piast-Denkmal mit den auf seinem Sockel abgebildeten „Fünf Wahrheiten der Polen“, 
die durch den ZPwN im Jahr 1938 verabschiedet worden waren (Abb. 1). 

Zweifelsohne nutzte die PZPR-Führung das große Autochthonentreff en, um ihre 
polonitätsbezogene Propaganda auszubreiten und als „Argument gegen die Revisionis-
ten“ zu gebrauchen: „Das kommende Treff en wird zur großen Manifestation der Po-
lonität unserer Westgebiete.“324 Die Flatower Autochthonen verfolgten in erster  Linie 

322 Dieses außergewöhnliche Treff en analysierte detailliert Zenon Romanow in seinem Aufsatz: 
R , Zjazd.

323 Vgl. Złotów na zawsze złączony z Macierzą [Flatow für immer mit dem Mutterland verbun-
den], in: Głos Koszaliński, Nr. 172 vom 20.-21.07.1957, S. 1. 

324 APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/74, Protokoll der PZPR-Sitzung in Flatow vom 
01.07.1957.

Abb. 1:  
Das 1957 errichtete „Piast-Denkmal“ 
in  Flatow mit den eingravierten 
„Fünf Wahr heiten der Polen“. 
Foto: Katarzyna Woniak (2011)
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lokal orientierte Ziele. Sie konzipierten diese Versammlung, um die Einheit der einhei-
mischen Bevölkerung zu stärken.325 Ferner defi nierten sie das Treff en als moralische 
Pfl icht gegenüber denjenigen Autochthonen, die in den ersten Jahren nach dem Krieg 
große Ungerechtigkeiten seitens der Parteipolitiker erleiden mussten und oft wie die 
Deutschen behandelt wurden. Unmittelbar nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs ent-
eigneten die polnischen Machthaber diese Menschen und brachten sie ins örtliche Ar-
beitslager. In dieser Frage mussten die Veranstalter einen Spagat zwischen den eigenen 
Zielen und den Zielen der PZPR schaff en. Die Partei hatte Bedenken, ob das Treff en 
zum politischen Protest werden würde: 

„Die Organisatoren versuchten, dem Kongress einen religiösen Charakter zu geben, was 
durch die Glorifi zierung der Verdienste der Pfarrer für die Polonität des piastischen Landes 
und die Einweihung eines Denkmals für diese Aktivisten zum Ausdruck kommen könn-
te. Das Wichtigste ist, dass sie die Führungsrolle der Partei negierten und bis zum letzten 
Moment den KP PZPR von dieser so wichtigen politischen Veranstaltung auszuschließen 
versuchten, mit der Begründung, dass die PZPR nicht überall positiv angesehen wird und so 
einige Autochthonen von der Teilnahme am Kongress abbringen könnte.“326 

An die Idee des Autochthonentreff ens knüpften die Flatower Einwohner im Jahr 
1959 an, als sie zusammen mit der einheimischen Bevölkerung das 30. Jubiläum der 
Entstehung polnischer Schulen in den Westgebieten, darunter in Flatow, feierten. Ob-
wohl im Mai 1959 die Erinnerung an die vorkriegszeitlichen Schulen mit polnischer 
Unterrichtssprache auf dem damaligen deutschen Staatsgebiet einen überregionalen 
Charakter bekommen sollte, unternahmen die Flatower Veranstalter eine geografi sche 
Aufteilung, um ihrer Region eine besondere Bedeutung zu geben: „Wahrscheinlich hat 
das 30. Jubiläum der polnischen Schulen in den Wiedergewonnenen Gebieten nirgend-
wo so große historische Relevanz wie im Flatower Land, das am Rande Westpom-
merns, quasi als Brücke vom Herzen des Mutterlandes zur Oder und zur Ostsee, liegt. 
Die polnischen Schulen waren auf dieser Brücke die erste Form unserer Staatlichkeit 
in den piastischen Gebieten.“327 Um diesen besonderen Augenblick zu verewigen, wur-
den in den Jubiläumsschulen Gedenktafeln angebracht, die an in der NS-Herrschaft 
ermordete Lehrer erinnern sollten. Die Feierlichkeiten bestanden aus Vorträgen über 
die Geschichte der Schulen, aus Auszeichnungen an verdiente Persönlichkeiten und aus 
Ausstellungen zur Geschichte der Bildung in Flatow.328 

In den darauff olgenden Jahren war das Thema des Bundes der Polen in Deutschland 
im öff entlichen Gedenken ebenfalls stark präsent. Zum regelmäßigen Ritual gehörte 
der runde Jahrestag der Entstehung des ZPwN. So wurde sein 40. Gründungsjubiläum 

325 Ebenda.
326 IPNSz, Sign. 00103/236, Bd. 2, Bericht des Sicherheitsdienstes in Flatow für den Zeitraum 

01.04.-30.06.1957, Bl. 105.
327 APK, TRZZ Köslin, Sign. 3, Tätigkeitsbericht des Kreiskomitees Flatow für den Zeitraum 

10.12.1957-26.11.1959, Bl. 97.
328 Vgl. APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/77, Protokoll der PZPR-Sitzung in Flatow vom 

15.04.1959.
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in Flatow unter Anteilnahme der PZPR mit dem Ziel des Erinnerns an den Kampf 
der polnischen Bevölkerung gegen die Germanisierung gefeiert. Warum die Flatower 
PZPR interessiert war, dieses Ereignis in den eigenen Jubiläumskalender aufzunehmen, 
lässt sich alleine mit dem Bedürfnis nach dem Nicht-Vergessen der lokalen Geschichte 
in der Zwischenkriegszeit nicht erklären. Dass das Kreiskomitee der PZPR die Fei-
er des 40-jährigen Bestehens des ZPwN auf der Woiwodschaftsebene aktiv beworben 
hatte, mochte tiefere Gründe haben. Im Jubiläumsjahr 1962 erfolgten Ausreisen der 
deutschstämmigen sowie der verifi zierten Autochthonen aus dem Flatower Land in 
die BRD oder DDR im Rahmen der Aktion der Familienzusammenführung. In diesem 
Zusammenhang suchte die politische Macht nach Mitteln, mit denen sie die immer 
noch politisch inaktiven Autochthonen auf ihre Seite ziehen konnte. Die Partei erhoff te 
sich, diese Menschen mit dem Argument des deutschen Revisionismus zu überzeugen: 
„Diese Feierlichkeiten werden aktuellsten Charakter haben. Sie werden an die revisi-
onistischen Bestrebungen der reaktionären Kreise aus Westdeutschland erinnern. Die 
Bevölkerung der Westgebiete wird so ihre Anbindung an das Mutterland sowie die 
Liebe zur Arbeit am Frieden manifestieren.“329

Die ritualisierte Erinnerung an das konfl iktträchtige Zusammenleben der Polen und 
Deutschen in den letzten zwei Jahrhunderten in dieser Grenzregion war viel komplexer 
als nur das Gedenken an den Bund der Polen in Deutschland und seine Aktivitäten der 
Vorkriegszeit. Denn im Zeitraum von 1945 bis 1989 wurden in Flatow auch solche 
Personen und Ereignisse lokal gefeiert, die zeitlich etwas weiter zurücklagen. Ihren 
Platz im öff entlichen Erinnern fanden allerdings nur diejenigen Aspekte, die genau zur 
Thematik des andauernden Kampfes gegen die Germanisierung passten. Diese Bedin-
gung erfüllte das am 9. Februar 1947 gefeierte Jubiläum der Gründung der polnischen 
Volksbank in Flatow330 oder das Gedenken an Michał Drzymała , eine Person, die mit 
der Stadt selbst nichts zu tun hatte. Im Jahr 1962, begleitend zum 40. Jahrestag der 
Entstehung des ZPwN, legte Flatow den 25. Todestag von Drzymała als lokalen Fei-
ertag fest. Dem Programm der Veranstaltung zufolge sei er „ein Symbol des Kampfes 
der polnischen Bauern, die trotz der Schikanen und Verfolgungen in ihrem Heimatland 
blieben und ihre Nationalität nicht leugneten“.331 

Im Flatower Jubiläums- und Gedenktagekalender standen auch solche Jahrestage, 
die keinesfalls ortsspezifi sch, aber dennoch für die lokale politische Kultur relevante 
Aspekte besaßen. Unter diesen befand sich das immer wiederkehrende Ritual der Er-
innerung an den Kampf um den sogenannten „Pommernwall“, das die Flatower zu-
sammen mit anderen Kreisstädten und Gemeinden, die an der Kampfstrecke lagen, 
veranstalteten. Die Eroberung der wichtigen deutschen Verteidigungsposten durch die 
Truppen der Roten und polnischen Armee im Februar 1945 wurde erst in den 1960er 
Jahren besonders artikuliert. So erarbeitete das PZPR-Komitee zusammen mit dem 
ZBoWiD im Jahr 1964 ein Konzept, nach dem dieses Ereignis im kollektiven Gedächt-

329 APK, KW PZPR Köslin, Sign. 970, Programm der Feierlichkeiten des 25. Jahrestags des 
Todes von Michał Drzymała und des 40. Jahrestags der Entstehung des ZPwN von 1962. 

330 Vgl. Chronik der Grundschule Nr. 1 in Flatow, Bd. 1, S. 53.
331 APK, KW PZPR Köslin, Sign. 970, Programm der Feierlichkeiten des 25. Jahrestags des 

Todes von Michał Drzymała und des 40. Jahrestags der Entstehung des ZPwN von 1962. 
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nis der westpommerschen Bevölkerung zu verankern war. Man war sich einig, dass 
„das Erinnern an die blutigen Schlachten der polnischen Soldaten um die Befreiung 
Pommerns sowie an der Rückkehr dieses Gebietes nach Polen das Bewusstsein der 
nächsten Generationen fördern wird“.332 Des Weiteren sollten diese Gedächtnisorte die 
polnischen und ausländischen Touristen zum Besuch dieser Region animieren. Ein zen-
traler Punkt des Erinnerns war eine Rallye auf dem Pfad der Kämpfe um den Pommern-
wall, an der hauptsächlich die Jugend teilnahm.333 Darüber hinaus erfolgten in Flatow 
im Rahmen dieser sommerlichen Veranstaltungen Treff en der Kampfteilnehmer oder 
Wissenswettbewerbe.334

Ebenfalls regional orientiert war das öff entliche Gedenken des 50. Jahrestags des 
Posener Aufstands, das Flatow im Jahr 1969 für die gesamte Kösliner Woiwodschaft 
ausrichtete. Die Teilnahme an diesem überregionalen Jubiläum verband sich mit einem 
gewissen Widerspruch in der Frage der geografi schen Zuordnung des Flatower Landes, 
da dieses seit 1946 administrativ der westpommerschen Region angeschlossen war und 
sich aus Anlass dieses Jahrestags eher mit Großpolen und seiner Hauptstadt Posen  ver-
bunden fühlte. Dennoch konnten auch bei dieser Gelegenheit direkte Ortsbezüge auf-
grund des Kampfes gegen den gleichen Gegner, die preußische Unterdrückungspolitik, 
hergestellt werden.335 

Im Gegenteil zu Flatow gab es in Labes keine Trauerakademie, keinen berühmten 
Pfarrer Bolesław Domański  und keinen Bund der Polen in Deutschland. Ein Treff en 
der Autochthonen hätte hier scheitern müssen, da es im Labeser Kreis keine im Sinne 
der um die Polonität ringenden Menschen gab. Eine Feier zum Jahrestag des Todes von 
Michał Drzymała  wäre in dieser Stadt ein Kuriosum gewesen. Auch so etwas wie die 
Pommernstellung lag schon alleine aufgrund der geografi schen Entfernung außerhalb 
der Wahrnehmung der Labeser. Ebenfalls fand das Gedenken an den Posener Aufstand, 
der zwar dank seiner Bedeutung polenweit gefeiert werden konnte, in Labes keine 
namhaften Anhänger, die diesen Jahrestag in die lokale politische Debatte einführen 
mochten. 

Doch bedeutet dieses Fehlen von ortsorientierten Ritualen eine Schwächung der 
lokalen Anbindung der Einwohner? Worauf kann der Mangel an lokalen Gedenkver-
anstaltungen zurückgeführt werden? Gibt es einfach Orte, die eine ereignislose, gar 
unbedeutende Geschichte besitzen, oder müssen sie diese erst fi nden? Hätte schließlich 
demzufolge Labes solche identitätsstiftenden Jubiläen suchen oder sogar sich ausden-
ken sollen, was nie stattgefunden hat? Der Schlüssel zum erfolgreichen öff entlichen 
Gedenken liegt vor allem im historischen Bewusstsein der Bevölkerung. Wird es nicht 

332 APK, ZBoWiD Köslin, Sign. 123, Konzeption des Erinnerns an die Kämpfe der I. Polni-
schen Armee um den Pommernwall vom November 1964.

333 APK, ZBoWiD Köslin, Sign. 139, Information der Propagandakommission über die Arbeit 
mit der Jugend im Jahr 1970 vom 10.04.1971.

334 Vgl. APP, PZPR KM Flatow, Sign. 18, Information über den Verlauf der Sommeraktion 
„Pommernwall 1980“.

335 Vgl. APK, ZBoWiD Köslin, Sign. 70, Protokoll der ZO ZBoWiD-Sitzung in Köslin vom 
09.01.1969.
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kontinuierlich und konsequent gefördert, wird es auch keine Bereitschaft zum Feiern 
der ortsorientierten historischen Rituale geben.

3.4  Repolonisierung und Entdeutschung der nichtpolnischen Kulturland-
schaft: Bestandsaufname von Denkmälern und Orten der Erinnerung

Parallel zur breit angelegten Ansiedlungspolitik der neuen Gebiete engagierte sich die 
Machtführung stark für die Umwandlung der vorhandenen kulturellen Landschaft. Die 
Aktionen der Polonisierung und Entdeutschung gehörten zu diesen Maßnahmen, mit 
denen man die im Potsdamer Abkommen zugeteilten Gebiete in das wiedergeborene 
Polen integrieren wollte. Die Entdeutschung wurde durch die polnischen Politiker allge-
mein als „Kampf gegen das Deutschtum“ verstanden. Dieses Deutschtum sollte jedoch 
nicht die einzelnen Menschen betreff en, sondern stellte einen „Komplex der deutschen 
Bedrohungen in den Wiedergewonnenen Gebieten“ dar. So sah dieser Kampf folgende 
Maßnahmen vor: „Entfernen von äußeren Spuren wie deutschsprachigen Schildern und 
Aufschriften; Propaganda gegen den Gebrauch der deutschen Sprache; Kampf gegen 
Einfl üsse der Hitlerjugend auf die Seele der polnischen Jugend und Arbeit an der Wür-
de und der Autorität Polens“.336 

Die Repolonisierung der Wiedergewonnenen Gebiete wurde in der Propaganda in 
zwei Phasen eingeteilt. Die erste Phase stellte „die Zerstörung der deutschen kulturel-
len, psychischen, sittlichen und moralischen Einfl üsse“ dar.337 Im zweiten Schritt soll-
ten die in diesen Gebieten und in den Menschen vorhandenen polnischen Elemente be-
lebt und aktiviert werden. Dies betraf die einheimische Bevölkerung, die einer breiten 
Schulungsaktion unterzogen werden musste. Für diese Menschen wurden sogenannte 
„Repolonisierungskurse“ angeboten. Diese Schulungsaktion fand in Flatow in vollem 
Ausmaß statt. Am 1. Oktober 1946 wurde ein Kurs für 700 Hörer organisiert. Außer 
Lesen und Schreiben in der polnischen Sprache erlernten die Teilnehmer ausgewählte 
Aspekte der polnischen Geschichte und Kultur.338 Besonders hart ging man in Flatow 
mit den polnischen Bürgern um, die im Alltag die deutsche Sprache gesprochen hat-
ten. Sie wurden zur Teilnahme am Repolonisierungskurs gezwungen. Die Pfl icht zum 
Besuch des Kurses erklärte man mit der Sorge um die Herausbildung des richtigen 
polnischen Geistes sowie dem Wunsch nach der Eingliederung der Autochthonen in 
das polnische Vaterland.339 Zur Repolonisierung der Menschen gehörte auch die Repo-

336 AAN, Urząd Rady Ministrów w Warszawie [Amt des Ministerrats in Warschau], Sign. 5/533, 
Protokoll der Sitzung des MZO, des PZZ und der Jugendorganisationen vom 08.07.1946, 
Bl. 8. Seit den 1950er Jahren bemühte man sich jedoch, die Deutschen zu diff erenzieren und 
dabei die Bürger der DDR als Volksgenossen zu betrachten.

337 R , S. 52. 
338 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 1032, Bericht des PPRN über die Arbeit mit der einheimi-

schen Bevölkerung für das Jahr 1950, Bl. 13-17. 
339 Vgl. APS, UWS, Sign. 1187, Korrespondenz des Flatower Landrats mit dem Stettiner Woi-

wodschaftsamt vom 14.11.1947, Bl. 55; APS, WRN BP Stettin, Sign. 471, Protokoll der 
PRN-Sitzung in Flatow vom 15.11.1948, Bl. 217.
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lonisierung ihrer Vor- und Nachnamen, was man ebenfalls in Flatow praktizierte. Da in 
Labes keine bedeutende Anzahl von Autochthonen festgestellt werden konnte, gab es 
auch keine solchen Kurse.340

Die gesamte Aktion der Festlegung der polnischen Eigennamen für Städte, Dörfer 
und Straßen spielte bei den polnischen Entscheidungsträgern eine enorme Rolle. Denn 
die mit großer Sorgfalt umbenannten Orte fungierten sozusagen als Sprachdenkmäler, 
die noch einmal die Kontinuität mit der piastischen und slawischen Vergangenheit be-
weisen sollten. Die vollständige Umbenennung der Ortsnamen erfolgte mithilfe des 
West-Instituts (Instytut Zachodni) in Posen  und spezieller Kommissionen schon im 
August 1945. Noch bis September galt im offi  ziellen Schriftverkehr die deutsche Be-
zeichnung von Labes, obwohl der Bevollmächtigte für diese Stadt bereits im Juli bei 
seinen Vorgesetzten die rasche Umbenennung verlangt hatte, da das Fehlen von pol-
nischen Namen die Arbeit der Verwaltung und des Postamtes erschwerte.341 Oft fehlte 
es jedoch am Konsens in der Festlegung des polnischen Ortsnamens. Bevor aus Labes 
„Łobez“ wurde, trug die Stadt den Namen „Ławiczka“, obwohl dieser Begriff  eigent-
lich für den Kreis und die Stadt Regenwalde  bestimmt war.342 Der amtliche Name der 
Stadt wurde nach einer Anordnung des Ministeriums für Öff entliche Verwaltung und 
des Ministeriums für die Wiedergewonnenen Gebiete vom 7. Mai 1946 festgelegt. Da-
raufhin erfolgte die Umbenennung des Kreises von „Bezirk Ławiczka“ in „Labeser 
Kreis“ (Obwód Łobeski).343 

Auch in Flatow traten Unstimmigkeiten bei der Einführung des polnischen Namens 
der Stadt auf. Der Kreisnationalrat griff  bei der Festlegung auf den Namen „Złotów“ 
zurück, der sich im vom Posener Westinstitut herausgegebenen Atlas des Westslawen-
tums fand.344 Obwohl die Bezeichnung an die aus der Zeit vor 1772 direkt anknüpfte, 
wurde noch 1946 sporadisch der inoffi  zielle Ortsname „Złotowo“ genutzt. Im März 
1946 schlugen die Räte vor, dem Namen „Złotowo“ das zusätzliche Adjektiv „kra-

340 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 11, Allgemeiner Tätigkeitsbericht des Bürgermeisters 
vom Dezember 1947, Bl. 19 ff .

341 Vgl. APS, UWS, Sign. 58, Korrespondenz des Bevollmächtigten für den Bezirk Labes mit 
dem Bevollmächtigten für die Region in Köslin vom 24.07.1945, Bl. 127. Zum Prozess der 
Umbenennung von Orts- und Straßennamen siehe z.B. R -F , S. 148-156.

342 Im Protokoll des Siedlungsrats vom 26.06.1945 fungierte der Begriff  „Ławiczka“ allerdings 
als Bezeichnung für die Stadt Labes und nicht für die Stadt Regenwalde: „Der Kreis Regen-
walde mit Sitz in Ławiczka (Labes)“, APSt, SP Labes, Sign. 11, Protokoll des Siedlungsrats 
vom 26.06.1945, Bl. 18 f. 

343 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 6, Anordnung des Ministeriums für Öff entliche Ad-
ministration vom 06.06.1946, Bl. 6. Problematisch war für die Stadtverwaltung die korrekte 
Deklination dieser Ortsnamen, worauf 1946 der Woiwodschaftsnationalrat mehrmals hin-
wies. Vgl. APS, UWS, Sign. 64, Korrespondenz der WRN Stettin mit der Labeser Verwal-
tung vom 17.06.1946, Bl. 61.

344 Vgl. APS, WRN BP Stettin, Sign. 388, Protokoll der PRN-Sitzung in Flatow vom 07.05.1946, 
Bl. 83.
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jeński“ beizugeben, das auf die regionale Zugehörigkeit der Stadt hingewiesen hätte.345 
Es blieb jedoch bei „Złotów“.

Parallel zum polnischen Verwaltungsaufbau führten die Städte die Entdeutschungs-
aktionen durch. Hier ging es in der ersten Reihe um die Beseitigung von deutschspra-
chigen Inschriften. Ihre Entfernung, wie es auch Jan Musekamp  am Beispiel von Stettin  
gezeigt hat, war ein komplexer Prozess.346 Rasch mussten alle Straßen- und Informa-
tionsschilder ausgewechselt werden. Häufi g gab es technische Probleme, wie z.B. in 
Labes: „Zur Zeit werden die deutschen Straßenschilder in polnische umgetauscht. Es 
wurden bereits 28 Tafeln ausgehängt. Diese Arbeit erweist sich allerdings als schwie-
rig, weil es an Malern fehlt“, berichtet der Labeser Bürgermeister Feliks Mielczarek .347 
Die Straßenschilder durften auch durch provisorische polnische Tafeln ersetzt werden. 
Die Einführung von polnischen Ortsnamen verhinderte jedoch nicht, dass die Einwoh-
ner weiterhin die deutschen oder eigenen Namen für Städte und Dörfer benutzten.348 

Die sofortige Entfernung der deutschen Inschriften noch im August 1946 forder-
te der Labeser Landrat Tadeusz Ozga . So drohten im Falle von Verweigerung oder 
Vernachlässigung der Anordnung Strafen und Geldbußen. Zwar teilte bereits am glei-
chen Tag die Stadtverwaltung dem Landrat mit, dass alle deutsche Tafeln und Inschrif-
ten entfernt worden seien, aber diese Meldung muss als formeller Bericht über die 
Ausführung dieser Anordnung gesehen werden.349 Denn noch 1948 wiederholen sich 
die Mahnungen zur Beseitigung von noch vorhandenen deutschsprachigen Schildern 
und Inschriften. Am 17. November 1948 entschied sich die lokale Arbeiterpartei, dem 
Labeser Bürgermeister Druck zu machen, damit endlich alle Überreste der deutschen 
Inschriften verschwinden.350 Mitte 1949 gab das für Labes zuständige Woiwodschaft-
samt in Stettin  an, dass „die Repolonisierungsaktion in ihrer letzten Phase ist. Nur an 
den postdeutschen Grabsteinen sind noch die Inschriften in deutscher Sprache sichtbar. 
Diese Grabsteine sind zum raschen Entfernen bestimmt“.351 Noch Ende 1949 waren 
deutsche Aufschriften an öff entlichen Gebäuden in Labes zu sehen. Einige Bürger sa-
hen darin den Wunsch nach Verbesserung des Deutschlandsbildes.352 Ein Jahr später 

345 Vgl. AAN, MAP Warschau, Sign. 244, Protokoll der Bürgermeistersitzung in Flatow vom 
06.05.1946, Bl. 15, sowie APSnk, ZM und MRN Flatow, Sign. 40, Protokoll der MRN-Sit-
zung vom 12.04.1946.

346 Vgl. M , Stettin.
347 APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 11, Tätigkeitsbericht der MRN vom 29.09.1945, Bl. 1 f.
348 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 5, Instruktion für den Bürgermeister, Bl. 3; APS, PUR 

PO Labes, Sign. 10, Bericht des Landrats vom 22.03.1949, Bl. 6.
349 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 1, Korrespondenz der Stadtverwaltung mit dem 

Landrat, Bl. 17.
350 Vgl. APS, KP PPR Labes, Sign. 117, Protokoll der KP PPR-Sitzung vom 17.11.1948.
351 AAN, MAP Warschau, Sign. 132, Bericht des Stettiner Woiwoden für das 2. Quartal 1949, 

Bl. 92.
352 Vgl. APS, WRN BP Stettin, Sign. 510, Protokoll der Sitzung der Räte von Labes vom 

13.08.1949, Bl. 9.
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verabschiedete der städtische Nationalrat einen Erlass, in dem er alle Eigentümer zu 
umgehender Entfernung der deutschen Inschriften an ihren Gebäuden aufrief.353

Auch in Flatow riefen die Vertreter der städtischen Verwaltung zur Beseitigung der 
deutschen Elemente auf. Bei Missachtung dieses Aufrufs drohten den Einwohnern von 
betroff enen Gebäuden strafrechtliche Konsequenzen.354 Es gibt Hinweise, dass die zö-
gerliche Entfernung von unwillkommenen Inschriften trotz der politischen Relevanz, 
die immer wieder betont wurde, auf Inkonsequenz oder gar Nachlässigkeit seitens der 
polnischen Verwalter zurückzuführen ist: 

„Flatow war immer, selbst in der Zeit der großen deutschen Unterdrückung, eine rein pol-
nische Stadt und diese Tatsache konnte nicht mal die ganze verlogene nationalsozialisti-
sche Propaganda ausblenden. Hier entwickelte sich in hohem Maße der Bund der Polen in 
Deutschland. Heute kehrt Flatow mit allen seinen slawischen Territorien zum Mutterland zu-
rück. Es ist schon ein Jahr, dass hier ein polnischer Landrat und ein polnischer Bürgermeister 
regieren und die Ordnung von polnischen Polizisten geschützt wird. Auf den Straßen hört 
man die polnische Sprache. Dennoch sieht man auf vielen Mauern Inschriften auf Deutsch, 
Zeichen der jüngsten Gefangenschaft. Es gibt viele ,Luftschutzräume‘ und nationalsozia-
listische Parolen auf den staatlichen Gebäuden. Sehr gut sichtbar ist die Inschrift ‚Rauchen 
verboten‘. Wir müssen endlich diese Versäumnisse beseitigen.“355 

Die Aufrufe mobilisierten die Flatower Einwohner zur Entfernung aller Spuren 
der deutschen Besatzung. Schon im August 1946 berichtete der Flatower Stadtrat, alle 
deutschen Inschriften und Denkmäler gehörten der Vergangenheit an.356

Die städtische Verwaltung wurde vom Polnischen Westmarkenverein bei der Repo-
lonisierungsaktion unterstützt. Die Beseitigung von deutschsprachigen Inschriften ge-
hörte zum Hauptprogramm der „Woche des Kampfes gegen das Deutschtum“. Im Rah-
men dieser Veranstaltung sollte auch eine Ausstellung von „Gegenständen, Fotografi en 
und Dokumenten aus der Zeit der nationalsozialistischen Barbarei in Polen“ gezeigt 
werden.357 Dass die nationale Propaganda eine erfolgreiche Rezeption auf der unters-
ten Ebene fand, lag an den individuellen Motivationen der Lokalpolitiker. Durch ihre 
Lebensläufe, Kriegserfahrungen und antideutsche Einstellung konnten die Propagan-
daphrasen eine andere Interpretationslinie bekommen. Bei diesen Menschen war nicht 
nur die Verwirklichung des national angelegten Entdeutschungsprogramms bedeutsam, 
sondern auch ihre tatsächliche Angst vor der Rückkehr des Nationalsozialismus.

353 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 56, Protokoll der MRN-Sitzung vom 04.02.1950, 
Bl. 27.

354 Vgl. APSnk, ZM und MRN Flatow, Sign. 34, Anordnung des Bürgermeisters Jan Kocik vom 
23.08.1945, Bl. 31.

355 APSnk, ZM und MRN Flatow, Sign. 3, Pressemitteilung der pommerschen Woiwodschaft 
vom 16.04.1846, Bl. 5.

356 Vgl. APS, UWS, Sign. 4989, Bericht des Kulturreferats Flatow für August 1946, Bl. 17.
357 Vgl. APS, PZZ ZO Stettin, Sign. 65, Korrespondenz des PZZ ZO Bromberg mit dem PZZ 

ZO Stettin vom 26.08.1947; APSnk, SP Flatow, Sign. 3, Allgemeiner Bericht des Landrats 
vom 01.01.1948, Bl. 13 f.
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Die Repolonisierungs- und Entdeutschungspolitik als Hauptpunkte der Aneignung 
von fremden Kulturlandschaften nach 1945 in den gesamten West- und Nordgebieten 
Polens betrafen nicht nur die deutschen Inschriften. In den ersten Jahren nach dem 
Zweiten Weltkrieg handelte es sich in Bezug auf die Neukonstituierung der polnischen 
nationalen Identität um die Betonung des Polentums auch durch die Demontage von 
Denkmälern. 

Handelte es sich bei den Straßenschildern oder den Gebäudeinschriften aufgrund ih-
rer zahlreichen Erscheinungen doch um eine recht mühsame, aufwendige und letztlich 
langwierige Aufgabe, so war die Destruktion der deutschen symbolischen Landschaft 
weniger problematisch, denn in beiden Kleinstädten gab es lediglich einige Denkmäler, 
die schon wegen ihrer meist zentralen und oft imposanten Präsenz vorrangig entfernt 
werden mussten. Doch der Prozess der Entdeutschung der deutschen Symbole verlief 
in diesen zwei Städten mit klar unterschiedlicher Ausprägung und Konsequenz.

Der Begriff  des Symbols lässt sich nicht eindeutig defi nieren, denn es erlangt seine 
Bedeutung erst im Zuge der sozialen Kommunikation. Ein Symbol ist das, was eine 
Gemeinschaft mit ihm verkörpert und in es hineininterpretiert. Mit Murray Edelman 
steht „jedes Symbol für etwas, das es nicht selber ist“.358 Es ist jedoch immer ein sig-
num temporis, sein Inhalt, seine Interpretationsweise und seine soziale Aufl adung un-
terliegen Wandlungen, parallel zu gesellschaftlichen und politischen Veränderungen. 
Der moderne öff entliche Raum, den Jürgen Habermas  als eine Sphäre der Verfl echtung 
von sozialem und politischem Leben defi nierte, ist ohne Denkmäler und materielle 
Gedenkorte kaum vorstellbar.359 Dörfer, Gemeinden, Städte und Metropolen sind mit 
diesen besonderen Erinnerungsfi guren in unterschiedlicher Intensität versehen, auch 
wenn sie nur sporadisch durch ihre Empfänger wahrgenommen werden.360

Die Denkmäler haben für ihre Stifter wichtige Aufgaben zu erfüllen. Als zentrale 
materielle Medien des Gruppengedächtnisses tragen sie klare identitätsstiftende und 
somit integrative Botschaften für eine bestimmte Gruppe.361 Die spaltende Funktion 
der Denkmäler kommt in der Ablehnung ihrer Inhalte und der Intentionen ihrer Stifter 
bzw. im Evozieren von Gegeninterpretationen zum Ausdruck.362 Den Höhepunkt dieser 
Konfl ikte bildet der Akt des Denkmalsturzes, der meistens in der Konstituierung neuer 
Denkmäler mündet. Die kulturhistorische Forschung brachte die allgemeine Erkennt-
nis, dass der Denkmalsturz „legitimer Ausdruck von kollektiver Identität und Merkmal 
der Erinnerungskultur [ist – K.W.]“.363 Der Sturz selbst zeugt von politischer Macht 
oder einem Systemwechsel. Da es für manche politischen Systeme unmöglich sei, eine 
etablierte Denkmallandschaft, die aus Symbolen der früheren Machtverhältnisse be-
steht, zu dulden, kann es zu einem komplexen Austausch von Denkmälern kommen, 
nicht selten bei der Übernahme ihrer materiellen Substanz. Der Sturm auf die Denk-

358 E , S. 5.
359 H . Zu Denkmälern gibt es umfassende Literatur. Siehe allgemein: G -

O ; A. A , Gedächtnis, S. 59-77.
360 Zur räumlichen Zuschreibungen der Denkmäler siehe z.B. M , Denkmal.
361 Vgl. A. A , Gedenken, S. 113.
362 Zum trennenden Charakter der Denkmäler siehe W , Erinnerung.
363 S , S. 19.
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mäler und die ihm folgende Neustiftung von Symbolen erweisen sich somit als Instru-
mente der Neuschöpfung bzw. Umdeutung der Geschichte im Hinblick auf die Identi-
tätsbildung der Gesellschaft und der politischen Legitimation der neuen Machthaber. 

Die Denkmäler als „semantische Sinnpluralität“, wie die Mehrdeutigkeit dieser Er-
innerungsfi guren von Andreas Dörner bezeichnet wird364, können außer integrativen 
und trennenden Funktionen noch einen ganz neutralen Charakter besitzen. Hier werden 
diese Symbole von ihren Rezipienten lediglich auf ihre bloße materielle Quintessenz 
reduziert. Der nonverbale Text wird von seinem Medium entkoppelt. Das Denkmal 
selbst verwandelt sich zwar in ein wahrgenommenes Objekt, doch es steht nur als 
schweigsames Element der Stadttopografi e und dient der geografi schen Orientierung 
bzw. den privaten freizeitlichen Aktivitäten. Die Besonderheit der Denkmäler besteht 
auch darin, dass diese als Medien der Erinnerung entstehenden Objekte selber zu Medi-
en der anderen Gedächtnisfi guren, nämlich der historischen Jubiläen, werden können. 
Dieses Phänomen bezeichnete Rudolf Jaworski  als „steingewordene Jubiläen, da viele 
erinnerungspolitische Rituale mit Denkmaleinweihungen, Kranzniederlegungen und 
Festzügen zu den Denkmälern verbunden sind“.365 

Ähnlich wie Jan Musekamp  für die Großstadt Stettin  feststellte, verlief die Gestal-
tung der Denkmallandschaft in den ersten Nachkriegsjahren in Labes recht zögernd.366 
Der Moment des Sturzes des 1911 zentral in Labes errichteten Wilhelm-Denkmals wur-
de in den vorhandenen amtlichen Dokumenten nicht registriert. Das Fehlen von jegli-
chem Hinweis auf den Akt der Demontage deutet auf eine spontane Aktion seitens der 
polnischen Neusiedler hin, obwohl der Sturm auf die Denkmäler meistens mit großem 
organisatorischem Aufwand verbunden ist. 

Nur einmal, am 19. November 1948, erwähnten die Labeser Lokalpolitiker das Wil-
helm-Denkmal, doch aufgrund der falschen Lokalisierung im Kommunalwald ist es 
wohl zu vermuten, dass sie damit die Rolandfi gur meinten, die an die im Ersten Welt-
krieg gefallenen deutschen Labeser erinnerte, und nicht das Wilhelm-Denkmal, das 
durch einen polnisch-sowjetischen Gedächtnisort ersetzt wurde.367 Bereits im Herbst 
1947 melden die lokalen Behörden an ihre Vorgesetzten in Stettin , sie hätten bei sich 
die Bronzestatue vom Hindenburg-Denkmal gefunden, die sich gut zur materiellen 
Weiternutzung eignete. Da die Hindenburgfi gur sehr schwer sei, sei sie nur in einem 
Güterzug zu transportieren.368 Das drei Meter hohe und eine Tonne schwere Denkmal 
des „Marschalls Hindenburg“ sollte noch im gleichen Jahr nach Stettin  zum Kulturrefe-

364 Siehe A. D , Mythos, S. 79.
365 R. J , Denkmalstreit, S. 185.
366 Vgl. M , Sockel, S. 201.
367 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 11, Bericht der Stadtverwaltung für die Zeit 15.09.-

15.12.1948, Bl. 29.
368 Vgl. APS, UWS, Sign. 4995, Korrespondenz des Museumsdirektors in Stettin mit dem Kul-

turministerium in Warschau vom 13.11.1947, Bl. 19; APS, UWS, Sign. 4995, Korrespon-
denz des Landratsamtes in Labes mit dem Kulturreferat des Woiwodschaftsamtes in Stettin 
vom 23.10.1947, Bl. 21. 
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rat gebracht werden, um vermutlich eingeschmolzen zu werden.369 An diesen Meldun-
gen wird besonders deutlich, wie sich die gerade kurz zuvor in Labes angekommene 
polnische Bevölkerung schwertat, die deutschen Symbole korrekt zu bezeichnen. Die 
Verwechslung einer im Stadtwald stehenden Kriegerfi gur mit der von Kaiser Wilhelm 
und der gestürzten Abbildung des einstigen Herrschers mit derjenigen von General-
feldmarschall Hindenburg, die in der Stadt vor dem Zweiten Weltkrieg keinerlei erin-
nerungspolitische Ehrungen erfuhr, deutet zweifelsohne auf das Fehlen von Vermittlern 
hin, sei es durch die Autochthonen oder die verbliebenen Deutschen, die die Stadttopo-
grafi e den neuen Einwohnern vertraut machen könnten. 

In Labes war die Anzahl der im Kampf gefallenen polnischen und sowjetischen Sol-
daten gering. Noch 1945 entstand ein provisorischer Gefallenenfriedhof in der zentra-
len Grünanlage direkt zu Füßen des Denkmals Kaiser Wilhelms des Ersten, von dem im 
Zuge der spontanen Sturzaktion die Figur des deutschen Kaisers zerstört wurde, dessen 
Sockel aber für ein Rote-Armee-Denkmal weitergenutzt wurde.370 29 sowjetische Sol-
daten fanden dort ihre Ruhe. Einzelne Grabsteine befanden sich auch auf den priva-
ten Grundstücken einiger Einwohner. Aus einem Schreiben des Bürgermeisters vom 
2. Mai 1946 geht hervor, dass die Stadt für die Verlagerung des Park-Friedhofs sowie 
der einzelnen Leichname auf einen neuen Soldatenfriedhof plädierte, der demnächst 
entstehen sollte. Auch drei Gräber von Deutschen sollten unverzüglich zum deutschen 
Friedhof gebracht werden.371 Diese polnisch-sowjetische Gedenkanlage im ehemaligen 
deutschen Wilhelmspark wurde bereits am 4. November 1948 zum zentralen Ort der 
nationalen Feier. Dort sollte die Labeser Bevölkerung zum Anlass des 31. Jubiläums 
der Oktoberrevolution Kränze niederlegen.372 Die lokalen Einwohner schienen sich 
für diese neue Gedenkstätte insgesamt wenig zu interessieren. Im Jahr 1951 beklagte 
der sowjetische Vizekonsul in Stettin  während seines Kontrollbesuchs in Labes den 
schlechten Zustand des gesamten Denkmalortes: „In der Stadt Labes befi ndet sich ein 
Mausoleum der sowjetischen Soldaten. Es ist sehr vernachlässigt. Das Mausoleum hat 
einen Obelisken, auf dem der fünfzackige Rote Stern so deformiert ist, dass es eigent-
lich eine Sternkarikatur ist. [...] Es gab in der Stadt niemanden, der das so verformte 
Sinnbild des sowjetischen Staates korrigiert hätte.“373 

In der Bestandsaufnahme eines anonymen deutschen Besuchers im Jahr 1962 in 
Labes, abgedruckt in der deutschen Pommerschen Zeitung, ist folgende Beschreibung 
des militärischen Gedenkortes zu fi nden: „Ein Gang über den alten Kirchhof führte 
369 Vgl. WKZ Stettin, Sign. 1332, Korrespondenz der Landesbahn mit dem Landratsamt in 

 Labes vom 10.10.1947, Bl. 16.
370 Diese Praxis ist auch in anderen Städten des ehemaligen deutschen Ostens in mehreren Fall-

studien beobachtet worden. Als „symbolische Aneignung“ (symboliczne zagarnięcie) be-
zeichnete Barbara Eßer diesen Akt in ihrer Abhandlung zu einem postdeutschen Denkmal 
im polnischen Dorf Alt Jucha  (Stare Juchy) der ehemaligen Provinz Ostpreußen. Vgl. E , 
S. 152.

371 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 46, Korrespondenz des Bürgermeisters mit dem Be-
vollmächtigten für den Labeser Bezirk vom 02.05.1946, Bl. 5. 

372 Vgl. APS, KP PPR Labes, Sign. 73, Einladung zur Feier der Oktoberrevolution vom 
04.11.1948.

373 APS, PWRN Stettin, Sign. 13700, Bericht des Vizekonsuls vom 26.07.1951, Bl. 17. 
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zum Denkmal Kaiser Wilhelms des Großen, das als Ehrenmal für die gefallenen Solda-
ten herhalten musste. Die Bronzestatue des Kaisers ist entfernt worden, und oben auf 
dem Granitsockel prangt ein schweres Maschinengewehr. Zwei leichte Feldgeschütze 
stehen an den Seiten des Denkmals, das ringsum mit schmalen Blumenbeeten gesäumt 
ist.“374 Der zweckentfremdete und umgedeutete Sockel trug außer einem Maschinenge-
wehr eine Erinnerungstafel, die über die polnisch-sowjetische Brüderschaft informierte 
(Abb. 2). Dabei ist interessant, dass diese über der deutschen Inschrift „Wilhelm der 
Große – 1911“ befestigt wurde. Von den Stadteinwohnern wurde die neue Gedenkanla-
ge als „Maschinengewehrdenkmal“ bezeichnet.375 Die Treppe und die Einfriedung, die 
zum Kaiser-Denkmal führten, blieben ebenfalls unverändert und wurden nun für polni-
sche Kundgebungen oder feierliche Kranzniederlegungen am „Dankbarkeitsdenkmal“, 
wie diese neue Erinnerungsstätte bezeichnet wurde, weiter genutzt.376 

Im Jahr 1963 plädierten die Räte der MRN für die Modernisierung des Rote-Ar-
mee-Denkmals durch seine Einzäunung mithilfe von Spendengeldern. Kurz danach 
entschied sich der Stadtrat für den gründlichen Umbau des Denkmals.377 Anstatt jedoch 
das Symbol zu renovieren, sprach sich die PZPR-Führung für die komplette Neugestal-
tung aus. Die lokale PZPR war sich auch einig über die besondere Funktion des künf-
tigen Denkmals: „Das wird ein sich wunderschön präsentierendes riesiges Denkmal 
sein. Es wird zum wirklichen Markenzeichen unserer Schaff ensjahre, zum Schmuck 

374 Reise nach Labes im Sommer 1961, in: DPZ, Nr. 23 vom 09.06.1962, S. 12. 
375 Vgl. Archiwum Pamięci. Tadeusz Kościuszko [Erinnerungsarchiv. Tadeusz Kościuszko], in: 

WŁ, Nr. 10 vom Oktober 2003, S. 2.
376 Vgl. Das Kaiser-Wilhelm-Denkmal von Labes im Wandel der Zeit, in: DPZ, Nr. 35 vom 

02.09.1967, S. 5; MG auf dem Denkmalssockel, in: DPZ, Nr. 31 vom 01.08.1970, S. 5; vgl. 
APS, KP PZPR Labes, Sign. 132, Information über den Verlauf des 15. Jahrestags der Be-
freiung von Labes vom 03.03.1960.

377 Vgl. APSt, PMRN Labes, Sign. 18, Protokoll der PMRN-Sitzung vom 27.03.1963, Bl. 54; 
APSt, PMRN Labes, Sign. 87, Protokoll der PMRN-Sitzung vom 25.04.1963, Bl. 51.

Abb. 2:  
Das „Maschinengewehr-
denkmal“ 1945-1967 in 
 Labes auf dem  Sockel 
des deutschen „Kaiser- 
Wilhelm-Denkmals“. 
Quelle: Private Sammlung 
von Tadeusz Barański
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der Stadt und zum Symbol des Sieges unserer Nation über das faschistische Deutsch-
land sowie der Rückkehr des Labeser Landes zu Polen.“378 

In der ersten Konzeption sollte das neue Monument die Gestalt einer mythologi-
schen Rzepicha darstellen.379 Im zweiten Entwurf suchten die kommunalen Politiker 
nach Motiven, die die ewige Verbindung Polens mit Westpommern bestätigen würden. 
Letztendlich entschied sich der Auftraggeber für eine ideologische Darstellung, die die 
chronologische Kontinuität des polnischen Staates ausdrücken sollte. Ohne lokalen Be-
zug entwarf ein Warschauer Architekt ein „sieben Meter hohes Monument, auf dem ein 
Kämpfer aus der Zeit von Bolesław I. dem Tapferen (Bolesław Chrobry), Herzog im 
Jahr 992 und ab 1025 König von Polen, mit Schild und Schwert in der Hand neben ei-
nem Soldaten der Polnischen Volksarmee aus dem Jahr 1945, bewaff net mit einem Ge-
wehr, stand“.380 Interessant ist die Deutung dieses Standbildes zweier Soldaten durch 
die Labeser Heimatvertriebenen, die in ihrem Heimatbuch folgendermaßen wiederge-
geben wurde: „Der kleine Soldat muss den großen tragen oder der große Soldat spuckt 
dem kleinen auf den Kopf.“381

Zu Meinungsverschiedenheiten führte der Text auf der Erinnerungstafel. Während 
die Abbildung der Parole „Wir waren, sind und werden sein“ ohne Gegenstimmen 
akzeptiert wurde, debattierten die Parteimitglieder heftig über den etwas breiter aus-
formulierten Text der Widmung. Alle vier Vorschläge thematisierten den Deutungs-
komplex Befreiung–Rückkehr–polnisch-sowjetische Brüderschaft382, doch sie unter-
schieden sich in der emotionalen Aufl adung etwa durch den Zusatz „unter blutigen 

378 APS, KP PZPR Labes, Sign. 141, Notiz des KP PZPR.
379 Rzepicha ist in der Chronik des Gallus Anonymus die Frau des Ahnherrn des Piasten-Ge-

schlechts Piast. Siehe S .
380 Pomnik dla Łobza [Denkmal für Labes], in: GS vom 22.10.1968.
381 K , Denkmal, S. 52. 
382 Diese Botschaft trugen auch andere zahlreiche Dankbarkeitsdenkmäler, die in ganz Polen 

seit 1945 errichtet wurden und heute häufi g noch als Zeugnis der verordneten und fremden 
Erinnerung stehen. In den West- und Nordgebieten wurde ihre Rolle im öff entlichen Raum 
stärker präsentiert und mit der Ritualisierung der „Befreiungstage“ verbunden. Zur Funktion 
solcher Symbole siehe M , Ku czci, S. 16.

Abb. 3:  
Der „Tag der Befreiung“ am 03.03.2010 
vor dem im Jahr 1968 errichteten Labeser 
„Dankbarkeitsdenkmal“ mit der Auf-
schrift: „Wir waren, sind und werden 
sein“. Quelle: Urząd Miejski w Łobzie: 
http://www.lobez.mserwer.pl/content.
php?cms_id=615&lang=pl (28.03.2012)
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Opfern“. Letztlich entschied sich der KP PZPR für die eine um lokale Verortung er-
gänzte Formel: „Den polnischen und sowjetischen Soldaten, gefallen im Kampf für die 
Befreiung und Rückgabe des Labeser Landes an das Mutterland“, die unverändert bis 
zum heutigen Tag das Dankbarkeitsdenkmal schmückt (Abb. 3). 

Der Bau eines neuen Denkmals wurde zur gemeinsamen Angelegenheit aller Ein-
wohner. Der KP PZPR appellierte an die Bevölkerung, Geld zu spenden „für ein die 
Rückkehr der Westgebiete zu Polen symbolisierendes Denkmal“.383 Zur Finanzierung 
des Vorhabens wurden nicht nur die örtlichen Betriebe, sondern auch die Jugend, Land-
wirte und sonstigen Bürger aufgefordert.384 Die Enthüllung des Denkmals fand am 7. 
November 1968 zum 51. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution statt. 
Obwohl die Sinnstiftung des Denkmals für die lokale Bevölkerung eindeutig formu-
liert wurde, bekam es im lokalen Sprachgebrauch unterschiedliche Bezeichnungen. Es 
wurde „Denkmal des Sieges“385, „Denkmal der Waff enbrüderschaft“386, „Denkmal der 
Dankbarkeit der Roten Armee“387, „Siegesdenkmal“388 oder „Denkmal der Rückkehr 
des Labeser Landes zum Mutterland“ genannt.389 Diese sinnliche Diversität störte die 
lokale Gemeinschaft off enbar nicht, alle nationalen historischen sowie auch explizit 
örtlichen Unterhaltungsfeste zu seinen Füßen zu feiern und es dabei als funktionellen, 
zentralen und, was besonders hier betont werden muss, als universalen Gedächtnisort 
im Stadtbild zu verankern.

Im öff entlichen Raum sind sehr häufi g die sogenannten „Kriegerdenkmäler“ prä-
sent. In der Zeit der Weimarer Republik entstanden diese meistens auf lokaler Ebene 
in Gedenken an die im Ersten Weltkrieg gefallenen Soldaten, doch „sie waren auch 
zur moralischen Sinnstiftung da“.390 Die Ehrung der vermissten und getöteten Bürger 
erfolgte oft auf spontane Initiative „von unten“.391 Denn gerade in familiären und klein-
räumlichen Kreisen war die Erinnerung an verlorene Gemeindemitglieder enorm prä-
sent und nicht selten mündete diese in der Errichtung eines lokalen Erinnerungsortes. 

Bereits im Jahr 1922 wollte Labes ein erstes Zeichen für das Gedenken an die gefal-
lenen deutschen Kämpfer setzen. Zwei Jahre später wurde ein Denkmalausschuss ge-
bildet, der den Bau eines Kriegerdenkmals „aus schuldiger Dankbarkeit“ in Bewegung 
setzte.392 So wurde die gesamte Denkmalanlage ausschließlich durch das Engagement 
der Stadteinwohner in den Jahren 1925/26 errichtet. Sie wurde am 1. August 1926 ein-

383 APS, KP PZPR Labes, Sign. 141, Notiz des KP PZPR.
384 Vgl. APSt, PMRN Labes, Sign. 708, Protokoll der PMRN-Sitzung vom 16.08.1968, Bl. 27.
385 Vgl. Słownik geografi czno-krajoznawczy, S. 378.
386 Vgl. Inicjatywa Łobza [Labeser Initiative], in: Wiadomości Zachodnie (1968), 21, S. 5. 
387 Vgl. WKZ Stettin, Sign. 1324, Bestandsaufnahme der Denkmäler und Gedenktafeln vom 

04.11.1965. 
388 Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 171, Vortrag für die KP PZPR-Sitzung vom 22.04.1969.
389 Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 139, Information des KP PZPR über die Feierlichkeiten 

des 30. Jahrestags des Beginns des Zweiten Weltkriegs vom 03.09.1969. 
390 R , S. 3. Siehe dazu auch M , S. 4. 
391 Vgl. M , Pomniki.
392 K , S. 18.
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geweiht. Das vom Bildhauer Fritz Richter-Elsner  konzipierte Ehrenmal (Abb. 4) galt 
als das schönste und eindringlichste in der ganzen Provinz Pommern: 

„Fünf Wallringe, in welche Hunnengräber mit Grabbeigaben eingebaut waren, türmten sich 
die Berghöhe hinauf. Oben endeten sie in einem Ring von sieben Pfeilern, die die Träger 
eines Sonnenheiligtums symbolisieren sollten. Auf den Pfeilern selbst befanden sich die Op-
ferschalen, und in die Pfeiler waren Tafeln eingelassen, auf denen die Namen der 208 Gefal-
lenen [im Ersten Weltkrieg – K.W.] der Stadt Labes eingraviert waren.“393 

Ebenso symbolisch aufgeladen war die Denkmalfi gur: „Auf der Steinsäule stand ein 
betender, germanischer Krieger, der sein Schwert nach Rolandsart gen Himmel streck-
te. Drei Finger lagen zum Treueid an dem blanken Schwert.“394 

Das Ehrenmal erinnerte in seiner Aussage nicht nur an die gefallenen Landsleute. 
Vielmehr korrespondierte es mit der damals weitverbreiteten Auff assung vom unge-
rechten Versailler Vertrag. Der Bildhauer Fritz Richter-Elsner fasste die gesamte Deu-
tung des Ehrenmals folgendermaßen zusammen: 

„Es ist die höchste Pfl icht des deutschen Volkes, wie aller Germanen, zuerst dem alten 
Stamm der leiblichen und geistigen Heimat treu zu sein und sich zu ihm zu bedenken. Möge 
deshalb unser Denkmal, da die Zeit mehr als je nach Vaterländischer Arbeit verlangt, dazu 
helfen, das deutsche Volk in seiner seelischen Not zu erheben! Es erfüllt damit eine Mission 
im Geiste unserer treuen Toten, als echte Volks- und rechte Heimatkunst.“395 

Doch dieser Satz ist lediglich Interpretation der auf dem Denkmalsockel abgebil-
deten Worte: „Wanderer! Was hemmt deinen Fuß? Siehst du die wuchtigen Ketten? 

393 K , Heldendenkmal, S. 71.
394 Ebenda.
395 R -E , Heimat, S. 7.

Abb. 4:  
Das „Roland-Denkmal“ 
in Labes vor 1945. 
Quelle: Private Sammlung 
von Dieter Fröbel
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Davor wollten die in hehrem Entschluss kämpfenden Helden dich retten. Was sie 
noch strebend vollbringen gewollt, halte es fest im Gedächtnis! Nieder die Ketten, der 
Knechtschaft Sold! Dies sei ihr heilig Vermächtnis.“396 Mit dem Begriff spaar Volk und 
Vaterland wurde, ähnlich wie bei den anderen zu dieser Zeit errichteten Denkmälern, 
ein ideologisches Konzept der kollektiven Identität der Einwohner geschaff en.397 Vor 
dem Zweiten Weltkrieg wurde das Roland-Denkmal, das auch „Sigurd“ in Anlehnung 
an das Nibelungenlied genannt wurde, zum Wahrzeichen der Stadt.398 Dort wurden po-
litische Besuche von prominenten Politikern gestaltet. Es eignete sich auch als zentraler 
Ort von diversen nationalen Gedenktagen. Im Oktober 1939 bekam das Roland-Denk-
mal erneut seinen Charakter als Gedenkstätte für gefallene Einwohner, als dort die 
ersten Opfer des neuen Krieges ihre Ehrung fanden.399 

Im Jahr 1944 ahnten einige deutsche Stadteinwohner einen baldigen Wendepunkt 
in der Geschichte des Roland-Denkmals: „Auch mir wurde nun klar, dass dieses Denk-
mal in wenigen Momenten nur noch ein Trümmerhaufen sein würde. Wir beiden Brü-
der wollten die letzten Labeser sein, die noch einmal unserem Heldendenkmal ‚aktiv‘, 
nicht zerstörend, begegneten. In diesem Bewusstsein lösten wir das ‚kleine Schwert‘ 
von seinem angestammten Platz.“400 Mit dem Kriegsende und der Aussiedlung der 
deutschen Einwohner verlor das Denkmal seine identitätsstiftende Funktion.

Da das Denkmal abseits der Stadt stand, wurde es in der direkt nach dem Krieg ein-
setzenden spontanen Zerstörungsphase weitgehend verschont. Nach Berichten der ehe-
maligen deutschen Einwohner soll das Roland-Denkmal noch im Jahr 1947 unberührt 
gestanden haben.401 Am 19. November 1948 entschied der Labeser Stadtrat über das 
vollständige Schleifen des Wilhelm-Denkmals, in Wirklichkeit war hier allerdings das 
Rolandsmonument gemeint. Mit diesem Schritt sollte der Kampf gegen das Deutsch-
tum als abgeschlossen gelten. An dessen Stelle wünschte sich der Stadtrat die Stiftung 
eines Dankbarkeitsdenkmals mit der Inschrift „Für unsere und eure Freiheit“.402 

In der Sache des Abrisses des Denkmals berief der KP PPS ein Komitee ein, dessen 
Aufgabe darin bestand, bis zum Fest des 1. Mai das deutsche Denkmal zu stürzen und 
die umliegende Parkanlage für die Feierlichkeiten zu dekorieren. Die Rolandfi gur wur-
de vom Sockel gesprengt. Obwohl sich die MRN im August 1949 für die Entfernung 
aller Denkmalsüberreste einsetzte403, blieb der Denkmalsberg noch in späteren Jahren 
396 R -E , Heldenhügel, S. 13.
397 Vgl. K , S. 110 f.
398 Vgl. WKZ Stettin, Karta ewidencyjna pomnika ku czci poległych w I wojnie światowej 

żołnierzy niemieckich [Evidenzkarte des Denkmals für die Ehrung der im Ersten Weltkrieg 
gefallenen deutschen Soldaten], S. 6.

399 Vgl. K , Heldendenkmal, S. 71 f. 
400 Das Berg-Ehrenmal, S. 162 f.
401 Vgl. R  S : 675 Jahre deutsche Stadt Labes, in: Pommern-Brief vom 

01.08.1950, S. 3. 
402 APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 11, Bericht der Stadtverwaltung für die Zeit 15.09-

15.12.1948, Bl. 29.
403 Vgl. APS, KP PPS Labes, Sign. 27, Protokoll der Sitzung des „Komitees für die Feierlich-

keiten“ vom 06.04.1948; APS, WRN BP Stettin, Sign. 510, Protokoll der MRN-Sitzung in 
Labes vom 13.08.1949, Bl. 9. 
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weitgehend unberührt. „Sein ganzer Rumpf lag auf den Boden, nur der Kopf fehlte“, 
berichtete Anfang der 1960er Jahre der deutsche Besucher Werner Karnowsky .404 Der 
Rest des Denkmals mit allen Inschriften wurde verdrängt und vergessen. Zbigniew Ma-
zur – Autor mehrerer Schriften über das deutsche Kulturerbe in den polnischen West- 
und Nordgebieten – beschrieb dieses Phänomen folgendermaßen: „Die Kriegerdenk-
mäler wuchsen in die Friedhofs- bzw. Kirchenlandschaft ein; sie wurden gleichgültig 
und hörten auf, negative Emotionen zu wecken. Sie neutralisierten sich ideologisch.“405 
Diese Feststellung lässt sich im Fall des Roland-Denkmals in Labes bestätigen.

Die gesamte Anlage um das Kriegerdenkmal wurde nach der Beschreibung des 
deutschen Autors Werner Karnowsky aus dem Jahr 1961 mehr oder weniger der Zer-
störung der Natur überlassen: 

„Der ehemals hinter dem Friedhof gelegene Rasenplatz mit seinen Kieswegen und Ruhe-
bänken, die zum Verweilen einluden, ist verschwunden. Anfl ugkiefern, Birken und andere 
Bäume haben sich hier angesiedelt und einen kleinen Wald gebildet, der von unten her den 
Blick zum Denkmal gänzlich verdeckt. Die Treppen und die rechts und links auf den Wall-
ringen entlangführenden Wege mit den eingebauten Hunnengräbern sind vollkommen von 
Unkraut, Gebüsch und Gestrüpp überwuchert. Die fünf Wallringe sind als solche kaum noch 
zu erkennen.“406 

Die in der Denkmalanlage eingravierten 208 Namen der gefallenen deutschen La-
beser seien „herausgeschlagen oder mit Maschinenpistolen herausgeschossen wor-
den“.407 

Der Stadtwald mit dem einst imposanten Roland-Denkmal wurde zum Objekt des 
„Subbotniks“, in dessen Rahmen sich der Labeser ZHP zur Arbeit an seiner Revita-
lisierung verpfl ichtete.408 Erste konkrete Pläne für die freizeitliche Nutzung des Ro-
landsberges gab es bereits 1950. Das Landratsamt schlug vor, die Denkmalstreppen, 
Terrassen und zahlreichen Bänke weiter zu nutzen.409 Im Jahr 1958 wandte sich das 
PMRN direkt an das Warschauer Forstministerium zwecks Erlaubnis, das gesamte 
Denkmalsgelände mit Tennisplätzen und Schießplätzen für Erholungszwecke bewirt-
schaften zu dürfen, da „der Stadtwald schon vor dem Krieg eben solchen Zwecken 
diente“.410 In den 1960er Jahren konnten erste Schritte zur Umwandlung des ehemali-
gen deutschen Erinnerungsortes in ein lokales Freizeitzentrum unternommen werden. 

404 W  K : Das Heinholzdenkmal von Labes im Sommer 1961, in: DPZ, Nr. 47 
vom 25.11.1961, S. 6.

405 M , Pomniki, S. 53.
406 W  K : Das Heinholzdenkmal von Labes im Sommer 1961, in: DPZ, Nr. 47 

vom 25.11.1961, S. 6. 
407 K , Heldendenkmal, S. 72.
408 Vgl. APS, TRZZ Stettin, Sign. 50, Bericht über den Verlauf der 5. „Woche der Westgebiete“ 

vom 16.05.1962.
409 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 54, Protokoll der MRN-Sitzung vom 31.05.1950, 

Bl. 43.
410 APSt, PPRN Labes, Sign. 16, Vortrag des Baureferats der PRN vom 23.05.1958, Bl. 120. 
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Aus fi nanziellen Gründen wurde jedoch bald die geplante Bewirtschaftung in Form 
von Spielplätzen, Rodelbahnen und Gaststätten stillgelegt. Im Rahmen dieser Pläne 
beabsichtigte man sogar die Rolandfi gur zu renovieren.411 Trotz der Debatten um die 
Weiternutzung des Denkmalberges ließ man Ende der 1970er Jahre die fast komplett 
zugewachsene Rolandfi gur sprengen. Im Jahr 1988 entschied der Stadtrat, den ehema-
ligen Erinnerungsort mithilfe eines „Subbotniks“ in einen Freizeitpark umzuwandeln, 
was jedoch nicht verwirklicht wurde.412 Das Thema des Rolandsberges wurde nach 
dem politischen Systemwechsel von 1989/90 erneut aufgegriff en, was im 4. Kapitel 
ausführlich behandelt werden wird. 

Auf eine relativ spontane und kurzfristige Idee geht die Errichtung eines zweiten 
Gedenkortes in der Stadt Labes zurück, der sich auf die Ereignisse aus dem Zweiten 
Weltkrieg beziehen sollte. Aus Anlass des 25. Jahrestags der Befreiung des Labeser 
Landes beschloss die MRN, einen Gedenkstein an der etwas abseits der Stadt liegenden 
Kampfstätte vom 6. März 1945 zu errichten. Es ging dabei um die Ehrung des dort im 
Kampf gegen Deutsche gefallenen Leutnants der Polnischen Volksarmee Aleksander 
Segal , an den bereits seit 1965 durch eine nach ihm benannte Straße erinnert wurde. 
Die Enthüllung des Steines sollte zum 25. Jubiläum des Sieges über Deutschland am 9. 
Mai 1970 stattfi nden.413 Bereits sechs Jahre später galt das Segal-Denkmal als renovie-
rungsbedürftig.414 Nach dieser Initiative wurde bis zum Umbruchjahr 1989 kein neues 
Denkmal in Labes errichtet.

Die nichtpolnischen Friedhöfe unterlagen zuerst spontaner Zerstörung. Eine Anord-
nung des Stettiner Woiwoden vom 26. November 1949 über die Pfl icht der Städte und 
Gemeinden, alle Friedhöfe zu pfl egen und sie vor Zerstörung zu schützen, konnte nicht 
verhindern, dass sich einige Bürger der dortigen Zäune und sonstiger weiter nutzbarer 
Materialien bedienten und damit zum Zerfall dieser Gedenkstätten beitrugen.415 

In Labes wurde ein deutscher Friedhof für polnische Verstorbene weitergenutzt. 
Der polnische katholische Friedhof in Labes entstand im Jahr 1945 als ein Teil des 
deutschen Friedhofs. Die beiden Ruhestätten wurden mit einem Pfad voneinander ge-
trennt. Der evangelische Friedhof war nach einer Beschreibung aus dem Jahr 1946 so 
stark zerstört, dass seine Renovierung erhebliche Kosten mit sich gebracht hätte.416 
Vom Grad der Verwüstung berichtete anonym eine deutsche, in der Stadt verbliebene 
Einwohnerin in einem Heimatblatt: „Auf dem Friedhof sieht es trostlos aus. Die Denk-
mäler liegen alle umgekippt herum. Die Friedhofskapelle steht nicht mehr. Aber der 
Pastor hat hier dafür gesorgt, dass der deutsche Friedhof ganz eingezäunt worden ist, 

411 Vgl. APSt, PMRN Labes, Sign. 24, Information über die Bewirtschaftung von Grünanlagen 
in der Stadt Labes vom 27.08.1965, Bl. 47.

412 Vgl. APS, KMG PZPR Labes, Sign. 17, Protokoll der KMG PZPR-Sitzung vom 19.02.1988.
413 Vgl. APSt, PMRN Labes, Sign. 40, Beschluss der MRN vom 25.02.1970, Bl. 2.
414 Vgl. APS, KMG PZPR Labes, Sign. 20, Protokoll der KMG PZPR-Sitzung vom 26.04.1976.
415 Vgl. APSt, SP Labes, Sign. 3, Anordnung des Woiwoden über die Pfl ege der Grabstätten und 

Friedhöfe vom 20.11.1949, Bl. 24. 
416 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 13, Beschreibung der Stadt vom 19.09.1945, Bl. 4; 

APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 39, Erklärungen der MRN vom Februar 1946, Bl. 8.
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so dass die Kühe und Ziegen dort nicht mehr weiden. Er hat einmal in der Kirche davon 
gepredigt, man solle den Toten die ewige Ruhe gönnen.“417

Noch Anfang der 1960er Jahre machte der Friedhof bei einem anderen verbliebenen 
Deutschen, der sich selbst als „Landsmann Otto X“ bezeichnete, einen traurigen Ein-
druck: „Der Friedhof ist ungepfl egt und mit Gras und Unkraut überwuchert. Die Denk-
mäler sind zum Teil umgefallen. Mir selbst war es nicht möglich, dort ein mir bekann-
tes Grab zu fi nden.“418 Selbst die offi  zielle Schließung des evangelischen Friedhofs 
am 10. März 1961, die aufgrund des Fehlens von wertvollen und historischen Gräbern 
erfolgte, verhinderte nicht seine weitere Zerstörung.419 Die Lokalpolitiker sprachen of-
fen über seinen vernachlässigten Zustand. Wegen der schnell schrumpfenden Kapazität 
des katholischen Friedhofs schlug das PMRN im Jahr 1965 vor, die deutschen Gräber 
aufzulösen und an ihrer Stelle neue Begräbnisorte zu schaff en.420 Nach der 1968 durch-
geführten Aufl ösung des Friedhofs stellte die kommunale Verwaltung fest, es seien 
keine künstlerisch wertvollen Gräber oder Grabsteine mit polnisch klingenden Namen 
vorhanden.421 Wie der evangelische Friedhof in Labes nach seiner endgültigen Schlie-
ßung aussah, kann einem Presseeintrag eines deutschen anonymen Besuchers Ende der 
1970er Jahre entnommen werden: „Der Friedhof ist verwildert, es steht kaum noch ein 
Grabstein. Die Friedhofskapelle wird scheinbar nicht benutzt. Die Fenster waren teil-
weise mit Brettern vernagelt.“422 Es störte die Gemeinde off ensichtlich nicht, dass nur 
wenige Meter von diesem „zugewucherten Friedhof“, hinter einer hohen Mauer, eine 
polnische katholische Ruhestätte lag.423 

Zwar zählte die jüdische Gemeinde in Labes wenig Mitglieder, 138 Juden im Jahr 
1871424, aber es gab dort einen jüdischen Friedhof, der abseits des Stadtzentrums auf 
einer kleinen Erhebung an der Bahnlinie Stettin –Köslin  gelegen und von einer hohen 
Steinmauer eingefriedet war.425 Auch eine Synagoge gab es in der Stadt, die jedoch 
„so versteckt lag, dass viele Labeser gar nicht wussten, dass es einen Tempel in La-
bes gab. Nur der Name Tempelstraße ließ darauf schließen“.426 Die Synagoge wurde 
während des Zweiten Weltkriegs in eine Tischlerwerkstatt umgewandelt und nach dem 
Einmarsch der Roten Armee niedergebrannt.427 Sowohl der jüdische Friedhof als auch 

417 Ein Brief aus Labes. Das Rathaus ist zerstört, in: Pommern-Brief vom 24.12.1955, S. 578.
418 So sieht es in Labes heute aus, in: DPZ, Nr. 37 vom 06.10.1956.
419 Vgl. WKZ Stettin, Karta ewidencyjna (wie S. 140, Anm. 398). 
420 Vgl. APSt, PMRN Labes, Sign. 24, Information über die Bewirtschaftung von Grünanlagen 

in der Stadt Labes vom 27.08.1965, Bl. 46.
421 Vgl. WKZ Stettin, Sign. 1332, Korrespondenz der Kulturabteilung des PWRN Stettin mit 

dem PMRN Labes vom 17.04.1968.
422 Labes, in: DPZ, Nr. 14 vom 02.04.1977, S. 5. 
423 Vgl. Stadt Labes, in: DPZ, Nr. 46 vom 17.11.1973, S. 7. 
424 Vgl. A , S. 2386.
425 Vgl. S , S. 52.
426 Die Juden in Labes, S. 232.
427 Die Synagoge in Labes sei aufgrund ihrer zentralen Lage in der Reichskristallnacht unzer-

stört geblieben. Erst die sowjetischen Truppen zerstörten das Sakralgebäude. Siehe J , 
S. 138.
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die Synagoge wurden durch die nach Labes gezogenen polnischen Repatriierten und 
Neusiedler im öff entlichen Stadtleben nicht thematisiert. Einige in den 1990er Jahren 
aufgezeichnete Erinnerungen vermitteln jedoch den Eindruck, dass die Topografi e des 
jüdischen Friedhofs einigen Labesern bekannt war.428

Das zentral errichtete Symbol der Polonisierung, das Dankbarkeitsdenkmal, der ab-
seits gelegene Gedenkstein, der sich schon alleine aufgrund der Entfernung nie im Mit-
telpunkt der lokalen Erinnerungskultur befi nden konnte, in Erinnerung an Aleksander 
Segal , an eine Person, deren Herkunft nicht näher bekannt und deren militärische Ver-
dienste fraglich sind, sowie ein immer mehr zerfallendes deutsches Roland-Denkmal, 
bei dem die polnischen Einwohner nicht mal wussten, was es eigentlich darstellen soll-
te, stellen ein gutes Beispiel für die Erinnerungskulturen von Städten mit fast vollkom-
menem Bevölkerungsaustausch dar. Welches Schicksal traf das fremde Kulturerbe in 
Flatow, einer Stadt, deren Bevölkerung recht gut über den Ausdruck und die Funktion 
der deutschen Denkmäler unterrichtet war? 

Ähnlich wie im Fall Labes lässt sich in Flatow der Ablauf des Sturzes des dortigen 
Wilhelm-Denkmals nicht genau erfassen, da hier die Quellen darüber fehlen.429 Auch 
der Abriss des Denkmals für die im Ersten Weltkrieg gefallenen Soldaten, das an der 
evangelischen Kirche stand, lässt sich kaum beschreiben. Nach einem Pressebericht des 
ehemaligen deutschen Einwohners Wolfgang Bahr  sollte das Soldaten-Denkmal bereits 
im Jahr 1945 zerstört worden sein.430 Die deutschen Symbole in Flatow wirkten sich 
schon in der Zwischenkriegszeit bei der polnischen Minderheit besonders negativ aus. 
Viele Autochthone konnten das zentrale, im Jahr 1890 errichtete Wilhelm-Denkmal 
kaum dulden. Jeder Schändungsakt konnte für sie jedoch eine Haftstrafe bedeuten.431

Parallel zur Beseitigung der deutschen Symbole lief die Errichtung von neuen pol-
nischen Denkmälern. Bereits im Frühling 1947 plädierten Lokalpolitiker der Demo-
kratischen Partei dafür, in der Stadtmitte ein Denkmal für Pfarrer Bolesław Domański , 
„der sein ganzes Leben die einheimische Bevölkerung betreut und ihre Polonität unter-
stützt hat“, zu errichten.432 Auch die Mitglieder der Flatower Ortsgruppe des Westmar-
kenvereins sprachen sich für die Stiftung des Pfarrer-Denkmals aus den Spenden der 
Bevölkerung aus, da sein Grab in Vergessenheit geraten sei.433 

Die Idee der Stiftung eines lokalorientierten Denkmals wurde in Flatow ein halbes 
Jahr später erneut aufgegriff en. Im Februar 1948 ging es jedoch nicht mehr nur um das 
Gedenken an einen patriotischen Pfarrer, sondern auch um die Erinnerung an die poli-

428 Vgl. R  S : Łobeskie nekropola [Labeser Nekropole], in: Łobeziak, Nr. 48 vom 
Oktober 1995, S. 5.

429 Das Kaiser-Wilhelm-Denkmal ist laut einer Information im Flatower Fotoalbum aus dem 
Jahr 1998 schon 1942 demontiert worden, vermutlich um das Material für die Kriegsindus-
trie zu gewinnen. Vgl. P , S. 24. Zum Kaiserdenkmal siehe G , S. 432 f.

430 Vgl. Aus der Flatower Geschichte, in: DPZ, Nr. 5 vom 31.01.1987, S. 10.
431 Vgl. Dzielnica ludzi nieustępliwych [Region der unnachgiebigen Menschen], in: Nadodrze 

7 (1963), 4, S. 4
432 APK, KP PPR Flatow, Tätigkeitsbericht des KP PPR für Mai 1947 vom 31.05.1947, Bl. 29.
433 Vgl. APS, PZZ ZO Stettin, Sign. 8, Protokoll der Sitzung des PZZ ZO Stettin vom 08.06.1947, 

Bl. 113.
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tischen Ereignisse des Jahres 1945. Die Lokalpolitiker waren sich nicht einig, was das 
neue Denkmal verkörpern sollte, das am zentralen Platz anstelle einer bereits gestürz-
ten deutschen Statue unter der Weiternutzung ihres Sockels geplant war. Zuerst sprach 
man vom „Denkmal zur Ehrung der Helden von 1945“ oder verkürzt vom „Helden-
denkmal“, um „die Erinnerung an Heroen, die bei der Verteidigung des Vaterlandes und 
der Stadt Flatow gefallen sind, zu verewigen“.434 Damit die Kosten möglichst gering 
bleiben, wurde die vorhandene deutsche Bausubstanz genutzt. Die Einweihung war 
für den politischen Feiertag am 22. Juli geplant. Dieser umgedeutete Erinnerungsort 
sollte seinen monumentalen Charakter durch einen Adler und eine Gedenktafel be-
kommen.435 Da die lokale PZPR-Führung bei dem am Anfang vorgeschlagenen Do-
manśki-Denkmal eine rein klerikale Initiative befürchtete, fühlte sie sich verpfl ichtet, 
dieses erinnerungspolitische Vorhaben selbst zu koordinieren. Das Denkmal eines be-
deutenden Pfarrers wäre für sie unakzeptabel. Sie schlug vor, das künftige Symbol 
mit einem Standardmotiv der polnischen und sowjetischen Freundschaft in Form von 
Soldatengestalten zu versehen.436 

Das am 22. Juli 1957 enthüllte Denkmal war ein Ergebnis des Kompromisses zwi-
schen den autochthonen Aktivisten und den Lokalpolitikern. Die Figur des Pfarrers 
Bolesław Domański  wurde durch die Piast-Skulptur ersetzt, die der zentral verordneten 
Propaganda über die slawischen Wurzeln der Region entsprach. Denn der Piast galt als 
Protoplast des ersten polnischen Geschlechtes der Piasten. Er stand somit für die Bestä-
tigung der konsequent seit 1945 forcierten These, dass das Flatower Land und die ge-
samten Westgebiete wirklich piastisch, also urpolnisch, geprägt waren. Um dem Denk-
mal jedoch zeitgenössische und zugleich strikt lokale Akzente zu verleihen, wurde es 
mit einer Tafel mit den „Fünf Wahrheiten der Polen“, die auf dem großen Treff en des 
Bundes der Polen in Deutschland in Berlin 1938 durch Pfarrer Bolesław Domański  be-
stimmt wurden, versehen. Die Machthaber erreichten damit das, was sie anstrebten: An 
den Pfarrer wurde, entsprechend der laizistischen Strömung innerhalb der polnischen 
politischen Klasse, nur indirekt erinnert, da im Vordergrund ein wesentliches Element 
des Mythos der Wiedergewonnenen Gebiete stand, nämlich der legendäre Piast, des-
sen wirkliche Existenz sich nicht eindeutig bestätigen lässt. Die Autochthonen sollten 
sich mit der Gedenktafel mit der wichtigen Botschaft des Pfarrers zufriedengeben. Die 
Flatower Bevölkerung erhob das neue Denkmal sogar zum inoffi  ziellen Stadtwappen. 
Besonders stolz machte sie die Tatsache, dass in ihrer Stadt das einzige Piast-Denkmal 
in ganz Polen stand.437

An den Debatten um das Denkmal lassen sich sowohl das Verhältnis zwischen der 
lokalen Politik und den nichtpolitischen Akteuren als auch die erinnerungskulturellen 

434 APSnk, ZM und MRN Flatow, Sign. 6, Protokoll der Sitzung aller politischen Stadtvertreter 
vom 02.03.1948, Bl. 1. 

435 Vgl. APSnk, ZM und MRN Flatow, Sign. 6, Korrespondenz der Steinmetzfi rma mit dem 
Stadtrat vom 12.02.1948, Bl. 5.

436 Vgl. APK, KW PZPR Köslin, Sign. 313, Protokoll der KW PZPR-Sitzung vom 24.05.1957, 
Bl. 59 f. 

437 Vgl. Złotów [Flatow], in: Sztandar Młodych vom 15.05.1970, S. 1. Zur Herkunft der Piasten 
siehe S .
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Prioritäten beider Gruppen feststellen. Dass sich die ehemaligen ZPwN-Mitglieder mit 
ihrem Wunsch nach Gedenken an den Pfarrer nicht durchsetzen konnten, lag an der 
strengen Beachtung der nationalen, geschichtspolitischen Richtlinien durch die lokalen 
Entscheidungsträger, die klerikale Elemente ausschloss. Die Berücksichtigung lokaler 
Akzente in Form der Tafel mit den „Fünf Wahrheiten der Polen“ durch Lokalpolitiker 
ist lediglich darauf zurückzuführen, dass diese im Einklang mit den nationalen, erinne-
rungspolitischen Grundsätzen standen.

Das Vorhandensein deutscher Bausubstanz konnte sich in manchen Gemeinden 
selbst als Katalysator der Stiftung von neuen Denkmälern erweisen. Möglicherweise 
entschied sich im Jahr 1951 der Flatower Stadtrat für die Errichtung eines Gedenk-
steins für den wichtigsten polnischen Nationaldichter Adam Mickiewicz  vor einem 
Schulgebäude deshalb, weil in dieser Anlage immer noch ein großer Stein mit der Auf-
schrift „Alles für Deutschland 30. Januar 1933“ stand.438 Eine kleine Werbebroschüre 
des Landkreises Flatow aus den späten 1990er Jahren informiert über die Errichtung 
des Mickiewicz-Gedenksteins. Er sei nur deswegen im Jahr 1951 eingeweiht worden, 
da man damals keine mechanischen Geräte besaß, mit denen man den Stein hätte ab-
transportieren können.439 Einem Reisebericht eines deutschen Heimatvertriebenen, der 
durch das Flatower Sicherheitsamt abgefangen wurde, kann dieser Umwandlungspro-
zess ebenfalls entnommen werden: „Die Grünanlage bei der Schule ist in gutem Zu-
stand. Doch dorthin richtete ich meine Augen ungern. Da stand immer noch mitten im 
Park ein Findling. Er war doch das Denkmal für den 30. Januar 1933. Auf seinem So-
ckel stand ja seine Hoheit. Jetzt fehlt die Person. Stattdessen ist dort die Büste irgend-
eines Polen zu sehen.“440 Der alte Stein erhielt nicht nur einen neuen Namensgeber, 
sondern auch eine neue Erinnerungstafel mit folgender Inschrift: „Adam Mickiewicz  
1798-1855 – dem für Fortschritt, Gerechtigkeit und Freiheit der unterdrückten Völ-
ker kämpfenden Dichter des polnischen Volkes im historischen Moment der Volksab-
stimmung – Flatower Gesellschaft 17. Mai 1951“.441 Die Polonisierung des deutschen 
Kulturerbes trug, wie es der polnische Journalist Adam Krzemiński richtig  bemerkte, 
manchmal gerade zu dessen Bewahrung bei, hatte also den exakt gegenteiligen Ef-
fekt.442 

Die deutschen Heimatvertriebenen verbanden mit ihrer verlassenen Kulturland-
schaft ganz andere Funktionen. Ihr Kulturerbe sollte nämlich die deutsche Prägung 
der verlorenen Heimat beweisen und stellte damit ein Argument für die Aufrechter-
haltung der deutschen Ansprüche auf die Rückkehr dieser Gebiete dar. Die deutschen 
Denkmäler und Gedenksteine wurden sozusagen als ein Anker und damit als ein Be-

438 Eine deutsche Abbildung des „Gedenksteins der nationalsozialistischen Revolution“ ist im 
Album mit Postkarten der Stadt Flatow im Jahr 2007 zu sehen. K -J , Po-
zdrowienia, S. 189. Siehe auch Z , Z notesu, S. 145.

439 Vgl. Starostwo Powiatowe w Złotowie, Powiat Złotowski. Miasto Złotów [Landkreis Fla-
tow. Stadt Flatow] (ohne Erscheinungsdatum und -ort).

440 IPNPo, Sign. 0062/202/CD1, Unsere Reise nach Flatow vom 28.07.1968, Bl. 51.
441 APK, ZBoWiD Köslin, Sign. 136, Ein Auszug aus einer Evidenzkarte des nationalen Ge-

denk ortes, Bl. 103. 
442 A. K , Umgang, S. 95.
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weismittel verstanden, das es nicht zu vergessen galt. Somit ist es nicht verwunderlich, 
dass die ehemaligen deutschen Einwohner bei ihren Reisen in die alte Heimat in erster 
Linie den Zustand ihrer verlassenen Kulturzeugnisse bewerteten und oft von diesen in 
ihren Presseorganen berichteten. Ein anonymer Flatower Heimatvertriebener schrieb 
über die Veränderungen in der Stadttopografi e Folgendes: „Sämtliche Denkmäler sind 
verschwunden, lediglich die Sockel stehen noch. Der Bismarckturm ist noch erhalten 
geblieben. [...] Das Jahn-Denkmal ist nur noch ein wüster Steinhaufen. [...] Wie ein 
Symbol einer apokalyptischen Zeit.“443 Ähnlich wie andere Städte erinnerte auch Fla-
tow an den deutschen Turnvater Friedrich Ludwig Jahn . Im Jahr 1901 wurde durch die 
deutschen Stadteinwohner in Flatow, Stadtteil Tiergarten , ein Denkmal gestiftet. Mit 
der Überschrift: „Das ganze Deutschland soll es sein“ soll es „von der Einheit aller 
Deutschen, innerhalb und außerhalb der Reichsgrenze“ zeugen.444 Dieses Symbol soll-
te 1945 zerstört werden.445 

In vielen preußischen Klein- und Großstädten gab es einen Bismarckturm, so auch 
in Flatow, der dort 1908 errichtet wurde.446 Diese Symbole standen außerhalb der Stadt 
und bildeten häufi g eine Aussichtsplattform. Der Flatower Bismarckturm, der seit Sep-
tember 1945 offi  ziell den Namen des polnischen Aufstandsführers von 1863/64, Ro-
muald Traugutt , trug447, bot ebenfalls einen Blick über die gesamte Stadt. Er wurde zum 
Gegenstand einer langen Debatte um die lokale Erinnerungskultur. Während sich ein 
Autochthoner für die sichtbare Beschilderung des Turmes oder für die Durchführung 
von notwendigen konservatorischen Arbeiten einsetzte, diskutierten die Flatower Räte 
über dessen kompletten Abriss. Das Schicksal des ehemaligen Bismarckturmes wurde 
bereits auf der Kreisebene entschieden. Das PPRN genehmigte dessen Sturz und beauf-
tragte das Militär mit den Abrissarbeiten. Der Kreisrat begründete seine Entscheidung 
mit dem schlechten und lebensbedrohenden Zustand, in dem sich der Turm 16 Jahre 
nach dem Krieg befand. Am 23. September 1965 meldete die für den Turm zuständige 
Bauabteilung des Landratsamtes den erfolgreichen Abriss des Bismarck-Traugutt-Tur-

443 Heimat der Grenzmark – Flatow, in: Grenzland vom 02.05.1952. Friedrich Ludwig Jahn 
(1778-1852) prägte die deutsche Turnbewegung. In vielen deutschen Städten entstanden 
nach ihm benannte Turnplätze mit Geräten und Übungsanleitungen. Vielenorts stifteten die 
Gemeinden dem Turnvater Denkmäler bzw. Gedenksteine.

444 B , Flatau, S. 71. 
445 P , S. 35.
446 Zu den Denkmälern in Flatow vor 1945 siehe G , S. 433.
447 Der neue Name wurde allerdings hauptsächlich von Neusiedlern und Repatriierten genutzt. 

Die autochthonen Flatower bezeichneten ihn weiterhin als „Bismarck-“ oder „Wilhelms-
turm“. Damit jedoch die polnische Bezeichnung fester im Sprachgebrauch verankert würde, 
sollte der Turm mit einer Informationstafel „Traugutt-Turm“ versehen werden. Siehe: APS-
nk, PMRN Flatow, Sign. 18, Protokoll der PMRN-Sitzung vom 20.07.1961, Bl. 89. Ro-
muald Traugutt (1826-1864) war ein polnischer General beim Januar-Aufstand 1863-1864 
und Führer der polnischen Aufstandsregierung.
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mes.448 Die Trümmer des Turmes wurden zum Teil verkauft oder für neue Bauzwecke 
genutzt. Das Gelände galt es zu bewirtschaften.449

Nicht alle deutschen Denkmäler und Symbole wurden im Zuge der Entdeutschungs-
phase materiell und mental verdrängt. Als namenlose Objekte überdauerten die erste 
Zerstörungsphase diejenigen Monumente, die am Rande der Städtetopografi e standen. 
Im Gegensatz zu den zentral gelegenen und somit plakativen Denkmälern unterlagen 
diese einem schrittweise und spontan angelegten Mechanismus der Exklusion aus dem 
symbolischen Raum. Ein deutsches Denkmal, das der Gefallenen der Preußenkriege 
in Flatow gedachte, wurde zwar im Jahr 1945 zerstört, doch seine Überreste waren 
noch jahrelang vorhanden.450 Im Mai 1958 debattierten die Mitglieder des Präsidiums 
der MRN darüber, wie sie gegen diesen Fund vorgehen sollten. Die Diskussion wurde 
durch den Vorschlag ausgelöst, den Obelisk in einen neuen Gedenkort, etwa für den 
polnischen Aufklärer Stanisław Staszic , umzuwandeln. Es gab auch eine Stimme für 
seinen Weiterbestand mit folgender Argumentation: „Das Denkmal soll weiter beste-
hen, weil es von einem geschichtlichen Verlauf zeugt. Wenn jemand ein Barbar war 
und die [historischen – K.W.] Überreste zerstörte, bedeutet das noch nicht, dass wir es 
genauso machen müssen.“451 Die Mehrheit der Räte optierte jedoch für seinen Sturz, da 
„der Deutsche, der ihn stiftete, in Westdeutschland lebt und stolz wäre, dass die Polen 
sein Denkmal für eigene Zwecke nutzen würden“.452 Die Beseitigung dieses Symbols 
wurde mit einem Beschluss vom 20. Juli 1961 durchgesetzt.453

Die Polonisierung des öff entlichen Raumes reichte weit über die Beseitigung der 
deutschsprachigen Inschriften und den Sturz der Denkmäler hinaus.454 In Flatow um-
fasste die Aktion auch solche Symbole, die auf den ersten Blick gar nicht als Erinne-
rungsträger fungierten. Am 29. Juni 1945 fand dort im Rahmen „des Tages der See“ 
eine öff entliche Abrechnung mit dem Regime Hitlers statt durch das Herausreißen von 
drei Eichen, die die Herrschaft von Hitler, Himmler und Goebbels im Flatower Gebiet 

448 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 66, Protokoll der PPRN-Sitzung vom 21.09.1965, Bl. 2. 
Das Mitteilungsblatt der Heimatvertriebenen gab an, der Turm sei 1968 gesprengt worden. 
Siehe: 1908 Einweihung des Flatower Bismarckturmes – Flatow vor hundert Jahren, in: 
MfHSF, Nr. 2 vom Mai 2008, S. 5. Zum Bismarckturm siehe auch http://www.bismarck-
tuerme.de/ebene4/polen/fl atow.html, hier wird jedoch das Jahr 1968 als das des Turm-Stur-
zes benannt (12.02.2012).

449 Vgl. APSnk, PMRN Flatow, Sign. 24, Bericht der MRN über ihre Arbeit in der Zeit zwischen 
den Sitzungen vom Juni 1967, Bl. 132.

450 Über das Denkmal siehe das Manuskript der Expertise in WKZ Schneidemühl: B -
K , S. 9.

451 APSnk, PMRN Flatow, Sign. 15, Protokoll der PMRN-Sitzung vom 27.05.1958, Bl. 14.
452 Ebenda.
453 Vgl. APSnk, PMRN Flatow, Sign. 18, Bericht über die Realisierung des Beschlusses vom 

20.07.1961, Bl. 112.
454 Jan Musekamp gelangte in seiner Studie zur symbolischen Wandlung der Stadt Stettin nach 

1945 zur Feststellung, dass die Entdeutschung „eine Grundlage für eine tiefergehende Um-
kodierung des städtischen Raumes“ darstellte. Diese Annahme lässt sich zweifelsohne auch 
auf Labes und Flatow übertragen. M , Stettin, S. 145.
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symbolisieren sollten.455 Der Entfernungsakt sei für die Flatower Bevölkerung und ins-
besondere für die Jugend ein Mittel zur Überwindung des Kriegstraumas gewesen: 

„Die Vertreter der politischen Partei nahmen als Erste die Äxte und hackten die Eichen ab. 
Den Rest machte die Gesellschaft selbst, vor allem die schulische Jugend, sodass von den 
Eichen nur der Stamm und dicke Zweige übrig blieben. Die örtliche Bevölkerung ist feind-
lich gegenüber Hitlers Regime eingestellt, wegen dem sie viel zu leiden hatte. Man erlaubte 
ihr somit, ihren Zorn nun an den  symbolischen Eichen auszulassen.“456 

Diese Beschreibung deutet auf eine breite Zustimmung der Flatower Gesellschaft 
zur Entdeutschung ihres symbolischen Raumes hin.

Anfang der 1960er Jahre kreierte die lokale Verwaltung ein neues Stadtsymbol. 
Es handelte sich dabei um kein Kriegerdenkmal oder eine andere historische Gedenk-
stätte, sondern um einen Hirsch, eine Figur, die im Flatower Wappen zu sehen ist und 
der Legende über die Herkunft des Ortsnamens Flatow entstammt.457 Dies war keine 
Erfi ndung der polnischen Bürger von Flatow. Denn diese Skulptur, die von polnischen 
Lokalpolitikern vor dem Rathausgebäude und an der Stelle des gestürzten deutschen 
Denkmals aufgestellt wurde, stammte aus einer Sammlung von Prinz Friedrich-Leo-
pold von Preußen im Flatower Schloss.458 Das Hirsch-Symbol etablierte sich zu Beginn 
des 21. Jahrhunderts als Wahrzeichen der Stadt. 

Ähnlich wie die Kleinstadt Labes, die im Jahr 1970 einen Aleksander-Segal -Ge-
denkstein stiftete, entschloss sich Flatow, aus Anlass des 25-jährigen Befreiungsjubi-
läums einen Erinnerungsort zu errichten, der an den Befreiungskampf erinnern und 
die gefallenen Soldaten ehren sollte. Die Enthüllung des Gedenksteins im Stadtteil 
Flatow-Stadtbruch  (Międzybłocie) zur Ehrung sowjetischer und polnischer Soldaten 
sollte am 31. Januar 1970 erfolgen.459 Der Obelisk wurde mit folgender Botschaft ver-
sehen: „Passant, mögest Du wissen, dass wir unser Leben dem Vaterland widmeten.“460 
Aufgrund seiner peripheren Lage spielte das Denkmal jedoch kaum eine Rolle in der 
öff entlichen Erinnerungskultur.

Flatow besaß eine im Jahr 1948 angelegte Kriegsgräberstätte. Gegründet wurde sie 
auf einem Teil des evangelischen Friedhofs. Mit den rund 1000 polnischen und sowje-
tischen gefallenen Soldaten, deren sterbliche Überreste aus der Stadt und dem Umland 
exhumiert werden sollten, sowie einem Paradeplatz sollte der Friedhof zum „Symbol 
des Heldentums der für eine gemeinsame Sache kämpfenden Soldaten“ werden.461 Um 

455 Chronik der Grundschule Nr. 1 in Flatow, Bd. 1, S. 12.
456 Ebenda.
457 Zum Flatower Wappen siehe B , Herby, S. 154 f.
458 Vgl. Der Friedhof wird gepfl egt, in: DPZ, Nr. 51 vom 14.12.1964, S. 7; Grenzmark-Reise 

1972 nach Flatow, in: DPZ, Nr. 40 vom 30.09.1972, S. 7.
459 Vgl. APK, PMRN Flatow, Sign. 26, Tätigkeitsbericht der MRN für Jahr 1969, Bl. 240.
460 Vgl. Łęcki/Maluśkiewicz, S. 187.
461 APSnk, SP Flatow, Sign. 117, Technische Beschreibung der polnisch-sowjetischen Kriegs-

gräberstätte in Flatow vom 23.10.1948, Bl. 2. Zu Friedhöfen als Orte von Denkmälern siehe 
G -O , S. 46-53.
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als vorrangige und sichtbare Gedenkstätte wahrgenommen zu werden, galt es alle Bäu-
me zu entfernen, die einst den gesamten evangelischen Friedhof bewuchsen. Die Flato-
wer PZPR einigte sich auf die baldige Errichtung eines Denkmals zu Ehren der Gefalle-
nen der sowjetischen und polnischen Armee auf diesem Gelände mit der Inschrift: „Zur 
ewigen Ehre den im Kampf gegen Hitlers Faschismus 1945 gefallenen sowjetischen 
und polnischen Helden – Flatower Land 1949“462. Das mit den Spenden der Einwohner 
errichtete Soldatendenkmal wurde zum Jubiläum der Oktoberrevolution 1951 enthüllt: 
„Am 7. November 1949 zeigte die Flatower Bevölkerung trotz des katastrophalen Wet-
ters ihr großes Interesse und nahm an der Einweihung des Denkmals zu Ehren der im 
Kampf gegen den Nationalsozialismus gefallenen Helden teil. Die Einwohner legten 
Kränze nieder und gedachten der Gefallenen mit einer Schweigeminute“, berichtete die 
lokale PZPR über die Einweihung.463 Das Denkmal war mit einem piastischen Adler 
auf der rechten und mit dem sowjetischen Stern auf der linken Seite geschmückt.464 Bei 
seiner Errichtung setzten die kommunalen Politiker auf die Praktik einer Umdeutung 
bzw. Umfunktionierung. Denn der Sockel für dieses Denkmal stammte von dem bereits 
gestürzten deutschen Kaiser-Wilhelm-Denkmal am Wilhelmsplatz und wurde zum Sol-
datenfriedhof transportiert.465 

Im Jahr 1951 wies ein anonymer Stadteinwohner das PPRN auf den vernachlässi-
gen Zustand der Ruhestätte hin, obwohl diese inzwischen zum zentralen Ort der städ-
tischen historischen und politischen Rituale, wie z.B. des 22. Juli, geworden ist.466 Der 
Friedhof mit 649 polnischen und 709 sowjetischen Gefallenen wurde 1956 von der 
technischen Seite her erneuert.467 Laut einem deutschen anonymen Besucher erhielt 
das Friedhofsdenkmal während seines Bestehens einen Korrekturanstrich: „Das wei-
ße Kriegerdenkmal trug anfangs einen roten Stern. Antikommunisten entfernten ihn! 
Daraufhin bekam es an der Spitze einen Kelch mit Kugel.“468 Im Jahr 1960 stellte die 
Flatower Verwaltung fest, dass das Soldatendenkmal am Zerfallen sei, doch seinen Ab-
riss und die Errichtung eines neuen Monumentes schloss sie aus fi nanziellen Gründen 
aus.469 Um seinen Weiterbestand zu sichern, wurde die Jugend des örtlichen Lyzeums 

462 APK, KW PZPR Köslin. KM PZPR Flatow, Sign. 4, Protokoll der KM PZPR-Sitzung vom 
30.09.1949.

463 APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/151, Ausführlicher Bericht des KP PZPR Flatow an 
den KW PZPR Köslin über den Verlauf der Feierlichkeiten der Oktoberrevolution vom 
09.11.1949.

464 Vgl. APK, PWRN Köslin, Sign. 2567, Korrespondenz des PPRN Flatow mit dem PWRN 
Köslin vom 14.10.1951, Bl. 6.

465 Vgl. Unsere Friedhöfe in der Kreisstadt heute, in: DPZ, Nr. 9 vom 20.02.1970, S. 7.
466 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 7, Protokoll der PPRN-Sitzung vom 25.05.1951, Bl. 68.
467 Vgl. APK, PWRN Köslin, Sign. 2572, Beschreibung der Kriegsgräberstätte vom 02.03.1957, 

Bl. 18. Die Anzahl der dort begrabenen Soldaten variierte stark: 646 polnische und 715 
sowjetische laut ZBoWiD von 1961; 1117 polnische und 742 sowjetische 1977. Diese Un-
terschiede gehen auf die sporadisch durchgeführten Exhumationen im Landkreis Flatow zu-
rück.

468 Flatow heute, in: DPZ, Nr. 3 vom 01.03.1969, S. 7. 
469 APK, ZBoWiD Köslin, Sign. 120, Detaillierte Beschreibung des Heldenfriedhofs in Flatow 

von 1961. Vgl. auch APK, PWRN Köslin, Sign. 2574, Korrespondenz des PPRN Flatow mit 
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und der Grundschule mit der Pfl ege der gesamten Grabstätte beauftragt. Für die Schü-
ler sollte nämlich der Friedhof der gefallenen Soldaten zum Symbol der Freundschaft 
zwischen dem polnischen und dem sowjetischen Volk werden.470 In den 1970er Jahren 
plädierten Lokalpolitiker für die Neuerrichtung der zerfallenden Gedenkstätte. Dabei 
betonten sie, dass ihre Stadt als Erste befreit wurde und somit ein stabiles und festes 
Denkmal auf ihrem Heldenfriedhof brauche.471 Im Jahr 1981 wurden die städtischen 
Mittel für ein neues Denkmal bereitgestellt. Die große Dankbarkeit der Einwohner für 
die heldenhafte Befreiung der Stadt sei der Grund für die Finanzierung dieses erinne-
rungspolitischen Unternehmens aus der städtischen Kasse.472 

Die polnisch-sowjetische Kriegsgräberstätte auf dem Friedhof machte den deut-
schen Besucher Manfred Bonin  besonders nachdenklich: „Am Stadteingang besuch-
ten wir den großen Soldatenfriedhof, der dort angelegt worden war. Hier sind bei den 
Kämpfen um Flatow in den letzten Januartagen des Jahres 1945 1177 polnische und 
742 sowjetische Soldaten gefallen und liegen dort beigesetzt. Wo aber liegen unsere 
Gefallenen? Sie wurden verscharrt und verschwiegen.“473 Diese Aussage deutet auf 
einen Bruch in der Flatower Geschichte im Jahr 1945 hin, infolge dessen die lokalen 
Gedenkstätten eine nationale Trennung der Opfer aufzeigten.

Der Flatower evangelische Friedhof wurde zum Objekt der städtischen öff entlichen 
Debatte im Jahr 1957, im Zuge des politischen Tauwetters von 1956. Auf einer Sitzung 
der MRN fi el die Frage, weshalb denn dieses „Kunstdenkmal“ zerstört sei.474 Drei Mo-
nate später forderte der Flatower Rat Józef Brewka  die Wiederbenutzung der zerstörten 
Ruhestätte: 

„Der verwüstete evangelische Friedhof gehört uns und wir müssen etwas mit ihm tun. Mein 
Vorschlag lautet: In unserer Stadt gibt es viele evangelische Gläubige. Wir sollten einen 
Teil des Friedhofs in Ordnung bringen und diesen Menschen zur Verfügung stellen, die dort 
begraben werden wollen, und der andere Teil wäre für jene Flatower bestimmt, die nicht 
wünschen, auf dem ehemaligen evangelischen Friedhof zu ruhen.“475 

Ein Jahr später optierte dieser Politiker zusammen mit einem anderen MRN-Mit-
glied für die Umwandlung des evangelischen Friedhofs in einen kommunalen Fried-
hof bzw. für dessen Übergabe an die örtliche Pfarrei. Als Grund für die Umwidmung 

dem PWRN Köslin vom 26.11.1960, Bl. 129. Das polnische Lyzeum entspricht dem deut-
schen Gymnasium und endet ebenfalls mit dem Abitur.

470 Vgl. APK, ZBoWiD Köslin, Sign. 121, Korrespondenz des ZBoWiD Flatow mit dem ZBo-
WiD Köslin vom 08.04.1962; vgl. APK, ZBoWiD Köslin, Sign. 121, Resolution des Ly-
zeums in Flatow von 1962.

471 Vgl. WKZ Schneidemühl, Sign. 156-11, Korrespondenz des Ortsvorstehers von Flatow mit 
dem Woiwodschaftskomitee zum Schutz der Denkmäler und Märtyrertoten in Schneidemühl 
vom 31.03.1977, Bl. 30. 

472 Vgl. APP, PZPR KM Flatow, Sign. 8, Information über den Bau des Denkmals auf dem mi-
litärischen Friedhof in Flatow vom 05.11.1981, Bl. 133.

473 Kurzbesuch in der Heimat, in: DPZ, Nr. 2 vom 14.01.1984, S. 10.
474 APSnk, PMRN Flatow, Sign. 14, Protokoll der MRN-Sitzung vom 14.02.1957, Bl. 2.
475 APSnk, PMRN Flatow, Sign. 14, Protokoll der MRN-Sitzung vom 22.05.1957, Bl. 12.
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gaben sie die baldige Überfüllung des derzeitigen kommunalen Friedhofs an.476 Dabei 
sollte das evangelische Bestattungshaus möglichst bald abgerissen bzw. bewirtschaftet 
werden, da es dort „wie im Dschungel“ aussehe.477 Fast zehn Jahre später sprach ein 
ehemaliger deutscher Einwohner, der wegen seines unerlaubten Fotografi erens vom 
lokalen Sicherheitsamt festgenommen und verhört worden war, vom Friedhof folgen-
dermaßen: 

„Was aus unserem Friedhof geworden ist, kann ein Mensch kaum beschreiben. Ein wirk-
licher Urwald. Es gibt keine Gräber, keine Einfassung; nur der Eisenzaun ist teilweise er-
halten, wahrscheinlich fand er keine Wiederverwendung. Der katholische Friedhof, wo die 
Polen ihre Verstorbenen bestatten, ist in gutem Zustand. Ich sah einige Gräber von alten 
Flatower Einwohnern. Die Verwüstungen betreff en nur den evangelischen Friedhof.“478 

Eine andere deutsche Bestandsaufnahme des evangelischen Friedhofs von 1969 
zeigte ebenfalls ein Bild der vollkommenen Zerstörung auf: „Die Gräber unserer An-
gehörigen bestehen nicht mehr. Hier wurden die Grüfte aufgebrochen und von ande-
ren Grabstätten die Denkmäler bzw. die Kreuze entfernt. Die Friedhofskapelle steht 
noch.“479 Die Öff nung von Grüften wurde von einem weiteren Berichterstatter mit der 
Jagd auf Zahngold und Ringe erklärt.480 In der Stadt gab es jedoch Versuche, diese Ver-
wüstungsphase zu beenden. Ende der 1970er Jahre bat der Flatower katholische Pfarrer 
seine Kurie, den Friedhof katholisieren zu dürfen. Die Übernahme des evangelischen 
Friedhofs war jedoch aus der Sicht der katholischen Kirche nicht nötig.481 

Welches Schicksal die deutschen Friedhofssymbole erlitten, gab eine im Landkreis 
Flatow verbliebene Deutsche in ihrem Brief an Die Pommersche Zeitung bekannt: „Die 
nach Flatow gekommenen Kongresspolen haben mit den Steinen des evangelischen 
Friedhofes einen schwunghaften Handel getrieben. [Ein Pole – K.W.] schaff te die Ein-
fassungen und Denkmäler über die alte Reichsgrenze und verkaufte sie drüben in Polen 
zu Umarbeitungszwecken.“ Die Autorin versicherte jedoch dabei, dass in Flatow kein 
einziger gestohlener deutscher Grabstein umgearbeitet worden sei: „Auf erhaltenen 
Grabstellen sind die Denkmäler mutwillig umgestürzt worden, wenn sie sich nicht zum 
Weiterverkauf eigneten.“482 

Anfang der 1980er Jahre schlug das für Flatow zuständige Landesamt für Denk-
malpfl ege in Schneidemühl  vor, den evangelischen Friedhof in einen „grünen Bereich“ 
umzuwandeln, da „die Grabsteine keinerlei historische Werte“ besitzen. Allerdings 
sollten die eisernen Abgrenzungen zwischen den Grabstätten, die doch wertvoll seien, 

476 Vgl. APSnk, PMRN Flatow, Sign. 15, Protokoll der MRN-Sitzung vom 20.08.1958, Bl. 28.
477 APSnk, PMRN Flatow, Sign. 16, Protokoll der MRN-Sitzung vom 14.04.1959, Bl. 112.
478 IPNPo, Sign. 0062/202/CD1, Unsere Reise nach Flatow vom 28.07.1968, Bl. 50.
479 Flatow heute, in: DPZ, Nr. 3 vom 01.03.1969, S. 7.
480 Vgl. Kreis Flatow, in: DPZ, Nr. 17 vom 24.04.1971, S. 7. 
481 Vgl. ADKK Köslin, Pfarrei Flatow, Sign. 113, Korrespondenz der Kösliner Kurie mit dem 

Kösliner Woiwodschaftsamt vom 20.08.1976.
482 In Flatow die Särge aufgebrochen, in: DPZ, Nr. 47 vom 24.11.1964, S. 7.
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für andere Zwecke genutzt werden.483 Noch in den 1980er Jahren machte der Besuch 
des einstigen evangelischen Friedhofs bei einer deutschen Besucherin einen traurigen 
Eindruck: „Erschüttert war ich über den deutschen evangelischen Friedhof. Der neue 
Teil ist eingeebnet und zu einem Heldendenkmal mit Park umfunktioniert. Der äußere 
Teil ist völlig überwuchert. Gräber sind kaum zu erkennen. Es gibt keine Kreuze oder 
Namenstafeln mehr. Erbbegräbnisse sind eingestürzt oder ausgeraubt.“484 

Die deutschen Gräber auf dem schon in der Vorkriegszeit als katholisch angelegten 
Friedhof erlitten weniger Zerstörung. Dank der Verbindungen der Heimatvertriebenen 
mit den verbliebenen Deutschen bzw. mit den polnischen Autochthonen war dieser 
Friedhof in Flatow nicht vergessen. In den Berichten des Flatower Sicherheitsdienstes 
wurde ein Vorfall registriert, nach dem eine Flatower Bürgerin gegen Entgelt und auf 
Wunsch einiger ehemaliger deutscher Stadteinwohner die Gräber ihrer Verstorbenen 
pfl egte und dabei Geld verdiente.485 Die katholische Kirche übernahm die Pfl ege der 
Gräber von deutschen katholischen Geistlichen.486 Dieses Beispiel macht deutlich, dass 
die fremde Kulturlandschaft nur in Ausnahmefällen von Autochthonen gepfl egt werden 
konnte. Denn diese Menschen waren äußerst empfi ndlich, was die deutschen Symbole 
anging.

Der Flatower jüdische Friedhof war schon während des Zweiten Weltkriegs völlig 
eingeebnet worden.487 Er sei auf Befehl eines fanatischen Ortsgruppenleiters durch die 
Hitler-Jugend geschändet worden. Die Grabsteine wurden zerschlagen und die Über-
reste in die Fundamente von Behelfsheimen eingegossen. Die weitere Zerstörung des 
Friedhofs erfolgte zwei Jahre nach dem Krieg: „Die Behelfsheime wurden von Straf-
gefangenen abgerissen, die Grabsteinreste teils beim Bau der neuen Straße verwendet, 
teils auf einem Bauhof gelagert“, informierte ein Beitrag in der Zeitschrift der Heimat-
vertriebenen.488 In den ersten Nachkriegsjahren wurden einige polnische Einwohner 
des Friedhofs gewahr. In einer Beschreibung der Stadtgeschichte aus dem Jahr 1946 
diente er als Orientierungshilfe: „Im Norden der Stadt erhebt sich ein Hügel, derzeit 
mit jüdischem Friedhof. Dieser Friedhofshügel diente unseren Vorgängern als Schutz 
im Falle eines Angriff es.“489 Auch die Autorin einer populärwissenschaftlichen Publi-
kation über die Geschichte des Flatower Landes, Maria Zientara-Zalewska,  erwähnt 
den jüdischen Friedhof.490 Ein weiterer Hinweis auf seine Wahrnehmung fi ndet sich 
bei der lokalen Verwaltung, als man Ende der 1960er Jahre beschloss, den vergessenen 

483 WKZ Schneidemühl, Sign. 156-3, Korrespondenz des WKZ mit dem Ortsvorsteher von 
 Flatow vom 26.11.1981, Bl. 39.

484 Eine Reise in die Heimatstadt, in: DPZ, Nr. 35 vom 30.08.1986, S. 10.
485 Vgl. IPNSz, Sign. 00103/64, Tätigkeitsbericht des Referats der Bürgermiliz vom 24.06.1961, 

Bl. 95.
486 Vgl. Unsere Friedhöfe in der Kreisstadt heute, in: DPZ, Nr. 9 vom 20.02.1970, S. 7. 
487 Zum jüdischen Friedhof sowie zu anderen jüdischen Spuren in Flatow siehe F , 

S. 110 f. Zum Prozess der Zerstörung bzw. Übernahme von jüdischen Friedhöfen in der NS-
Zeit siehe W , Friedhöfe, S. 1-40.

488 Flatow-Judenfriedhof 1944-2003, in: Flatower Heimatbrief (2003), 1, S. 43.
489 APSnk, SP Flatow, Sign. 160, Manuskript: Miasto przyszłości [Stadt der Zukunft], Bl. 66.
490 Z -M , S. 63.
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und verwüsteten jüdischen Friedhof mit einem Zaun vor weiteren Devastationen zu 
schützen.491 

In der Beschreibung Flatows aus dem Jahr 1946 erwähnt der autochthone Autor 
Henryk Jaroszyk  die jüdische Synagoge. Ihre Auslöschung führt er auf die Nazi-Deut-
schen zurück.492 Er schreibt, dass im Jahr 1935 der Flatower Beauftragte der jüdischen 
Gemeinde den Kauf der Synagoge für 12 000 Reichsmark anbot. Diese lehnte das An-
gebot jedoch ab. In der Reichskristallnacht vom 9. November 1938 wurde das Gebäu-
de gesprengt.493 Der Autor bedauert die komplette Zerstörung ihrer Innenräume auch 
deshalb, weil „sie viele wertvolle polnische historische Erinnerungsstücke beinhaltete, 
u.a. einen Kerzenständer aus dem 16. Jahrhundert mit dem Emblem des polnischen 
Adlers“.494 Nach 1945 wurde der Synagogenplatz mit Zementfl iesen eingeebnet.495 

Bereits Ende der 1970er Jahre begann man das deutsche Kulturerbe in Polen öff ent-
lich zu thematisieren. Adam Krzemiński  teilt die Meinung, dass schon in den späten 
1960er Jahren die polnischen Siedler eine Art von „Neugier auf ihre deutschen Vor-
gänger entwickelt hatten“. Der Auslöser hierfür war nach Krzemiński die Ostpolitik 
von Willy Brandt . Die deutsche Kulturlandschaft sei jedoch erst in den 1980er Jahren 
von der Mehrheit der polnischen Bevölkerung in den ehemaligen ostdeutschen Provin-
zen wahrgenommen worden.496 Freie Bahn für die Entdeckung der deutschen Spuren 
gab der politische und gesellschaftliche Umbruch von 1989/90. Der Entfaltung von 
erinnerungspolitischen „Initiativen von unten“ musste in erster Linie eine Wandlung 
der kulturellen und politischen Elite vorangehen, was sich jedoch als ein langwieriger 
Prozess erwies. 

3.5   Nomen est omen: Straßenbenennungen im Wandel

An den Benennungen der Straßen lässt sich die Geschichtspolitik der jeweiligen Stadt 
gut ablesen.497 Im Vergleich zum Denkmalsturz schien der Prozess der Straßenumbe-

491 Vgl. APSnk, PMRN Flatow, Sign. 24, Tätigkeitsbericht des PMRN für das erste Halbjahr 
1967 vom 16.09.1967, Bl. 196.

492 APSnk, SP Flatow, Sign. 160, Manuskript: Miasto przyszłości [Stadt der Zukunft], Bl. 68.
493 Vgl. L , S. 9. Diese Geschichtsdeutung steht im Widerspruch zur Darstellung des Ablaufs 

der Synagogen-Demontage bei dem Zeitzeugen Erich Hoff mann, der dieses Ereignis in sei-
ner Stadtchronik vermerkte. Nach ihm sei die Synagoge den Juden von den Nationalsozia-
listen für 10 000 deutsche Reichsmark abgekauft und bereits im Oktober 1938 demontiert 
worden. Siehe Z , Z notesu, S. 207.

494 APSnk, SP Flatow, Sign. 160, Manuskript: Miasto przyszłości [Stadt der Zukunft], Bl. 68.
495 Vgl. Die Flatower Synagoge, in: MfHSF, Nr. 1 vom Februar 1989, S. 1. 
496 A. K , Umgang, S. 98 f. Der Warschauer Vertrag aus dem Jahr 1970 steht auch für 

eine markante Wandlung der lokalen Erinnerungskulturen. Vgl. C , S. 346.
497 Die Untersuchung der Straßenbenennungen wird in der Geschichtswissenschaft immer häu-

fi ger unternommen. Als analytische Kategorie fungiert sie insbesondere in und während 
der politischen und gesellschaftlichen Umbruchsphase, weil dies speziell den Komplex der 
Macht, des öff entlichen Raumes und der sozialen Alltagskommunikation verdeutlicht. Vgl. 
A . Zur Literatur über die Straßennamenproblematik siehe B .
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nennung weniger komplex und aufwändig zu sein. Wolfgang Kaschuba  sieht im Pro-
zess der Straßenumbenennung eine zweifache Geschichtspolitik: „einerseits durch 
das politische Kalkül der historischen Neudeutung, das durch Uminterpretation und 
Umbenennung auch neue symbolische Repräsentanzen nationaler Geschichte und Kul-
tur schaff t; andererseits aber auch durch den politischen Akt des Verfahrens selbst als 
symbolischem Zeichen des Veränderungswillens, des Bruchs, des politischen Neube-
ginns.“498 Der Vergleich beider Intentionen der politischen Akteure ermöglicht es, die 
Phasen der Gleichzeitigkeit sowohl im Bereich der Adaption von zentral verordneten 
Tendenzen als auch in der Entfaltung eigener Entwicklungen zu beobachten. Da die 
Straßenbenennung ein Teil des lokalen, regionalen oder nationalpolitischen Programms 
ist, kann sie einem Deutungskonfl ikt unterworfen sein. Häufi g traten anstelle des Be-
nennungsprozesses ganz diff erente und ortsunabhängige Praktiken zum Vorschein. 

Bei der großen Umbenennungsaktion der Straßen aller Städte und Dörfer in den 
Wiedergewonnenen Gebieten im Sommer 1945 gab es einige Möglichkeiten für die 
Ersetzung der deutschen Straßennamen durch die polnischen Bezeichnungen. Am häu-
fi gsten wurden die deutschen Namen wörtlich ins Polnische übersetzt. So wurde in 
Labes und in Flatow die Bahnhofstraße in „Dworcowa“ bzw. „Kolejowa“ übersetzt, 
was genau dem deutschen Wort entspricht. Insgesamt wurden 1945 in Labes 12 und in 
Flatow 9 Straßen nach diesem Muster umbenannt.499 Es wurden auch Straßennamen 
übersetzt, die einen geografi schen Hintergrund besaßen, wobei die Orts- und Flurna-
men auch ins Polnische übertragen werden mussten, wie z.B. die Jastrowerstraße zur 
„Jastrowska“. Diese Methode setzte allerdings voraus, dass die Orts- und Flurnamen 
der umliegenden Dörfer und Städte bereits polnische Bezeichnungen hatten. Für Fla-
tow war diese Bedingung umso einfacher zu erfüllen, da die meisten Namen schon vor 
der Eingliederung dieser Region durch Preußen im Jahr 1772 existierten und so im Jahr 
1945 schnell wiederbelebt werden konnten.

Anders war es in Labes. Denn diese Stadt musste eigentlich komplett mit neu ge-
schaff enen Namen versehen werden, weil es an polnisch geprägten Bezeichnungen 
fehlte. In diesem Fall durfte der Verlauf der Benennung den Prozess der Festlegung 
von Orts- und Flurnamen nicht überholen, da es noch keine polnischen Namen für die 
deutschen Ortschaften gegeben hat. Welche Folgen die Verwechslung der Reihenfolge 
bei der Umbenennungspraxis haben kann, lässt sich sehr gut am Beispiel der Stadt 
Labes verdeutlichen. Dort gab es bis 1945 die Woitzelstraße, wobei „Woitzel “ für den 
Namen eines Dorfes stand, zu dem die Woitzelstraße führte. Nach 1945 wurde diese 
Straße mit „Wojcielska“ übersetzt, obwohl das Dorf seit Herbst 1945 den völlig anders 
klingenden Name „Wysiedle“ trug.500 Somit wurde lediglich die Schreibweise dieses 
Straßennamens verändert. Paradoxerweise trat hier, anstatt der so kräftig propagandis-

498 K , S. 33.
499 Vgl. APSnk, SP Flatow, Sign. 90, Sitzung des Vorläufi gen Beirats der Stadt Flatow für 

Straßennamen vom 15.09.1945, Bl. 70. Die Geschichte der Labeser Straßennamen wurde 
1995 von dem lokalen Amateurhistoriker Zbigniew Harbuz zusammengefasst und als kleine 
Schrift herausgegeben. Siehe H , Ulice.

500 Vgl. Ulica Łobeska w Warszawie [Labeser Straße in Warschau], in: Łobeziak, Nr. 105 vom 
September 2000, S. 1.
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tisch verfolgten Entdeutschung, eine doch für die PZPR-Mitglieder etwas peinliche 
Eindeutschung eines Teiles des symbolischen Raumes auf. Diese Panne bei der Polo-
nisierungsaktion blieb den lokalen Entscheidungsträgern zunächst unbewusst. Im Jahr 
1963 plädierte die MRN dafür, die Wojcielskastraße umzubenennen, da „der Name 
deutsch ist“. Im Jahr 1980 forderte man erneut die Umbenennung der Wojcielskastraße, 
ebenfalls motiviert durch die deutsche Ableitung des Straßennamens.501 Auch dieser 
zweiten Forderung wurde nicht entsprochen. Bis zum heutigen Tag blieb der Name 
unverändert.502

Manche Straßen wurden zwar nicht wörtlich, aber inhaltsgemäß übersetzt. Die La-
beser Hindenburgstraße trug nun den Name des polnischen Oberhauptes Bolesław Bie-
rut  und die Flatower Wilhelmstraße hieß nun Stalinstraße. Diese politisch geprägten 
Namen wurden vor allem für die Hauptverkehrswege genutzt. In einigen Fällen konn-
ten die Straßen die Namen von örtlich bedeutenden und verdienten Personen tragen, 
vorausgesetzt, es gab solche lokalen Autoritäten, deren Andenken in Ehren gehalten 
werden konnte. In diesem Bereich lassen sich klare Diff erenzen innerhalb der unter-
suchten Kleinstädte darlegen. In Labes wies keine einzige Straße auf eine besonde-
re Persönlichkeit der Stadt hin. Auch kein lokales Ereignis wurde auf diese Art und 
Weise nachträglich geehrt. Dies bestätigt die Tatsache, dass Labes keine Polonität vor 
1945 aufzeigte, obwohl man die Existenz derselben in Dutzenden politischer Inszenie-
rungen mindestens bis 1989 unaufhörlich betonte. Die Mehrheit der 1945 geänderten 
Straßennamen ging auf polenweit bekannte und aktuell wichtige Persönlichkeiten und 
Ereignisse zurück. Die Sienkiewicz- (polnischer Schriftsteller), Kopernikus- (Astro-
nom) und Słowackistraße (polnischer Dichter) sind in beiden Kleinstädten zu fi nden. 
Diese Namen waren universal anwendbar und wurden durch die damaligen politischen 
Richtlinien als relevant eingeschätzt. Betrachtet man die Flatower Liste vom 15. Sep-
tember 1945 mit 75 alten und neuen Straßennamen503, so können vier Straßen identifi -
ziert werden, nämlich die Domańskistraße, Grochowskistraße, Dworzaczekstraße und 
Grudzińskistraße504, die nach örtlichen Persönlichkeiten benannt wurden. 

Die für die beiden Kleinstädte relevanten „Tage der Befreiung“: der 3. März für 
Labes und der 31. Januar für Flatow, fanden ebenfalls ihren Ausdruck in der Straßenbe-
nennung. Im Jahr 1950 in Labes und 1945 in Flatow wurden die zentralen Plätze dieser 
Städte mit den Daten des jeweiligen Befreiungstags benannt.505 Da diese Ereignisse 
stets zu den wichtigsten lokalen öff entlichen Gedenkritualen gehörten, unterlagen die-
501 Vgl. APSt, UMiG Labes, Sign. 156, Korrespondenz des Vorsitzenden der Gesundheitskom-

mission mit dem Ortsvorsteher der Stadt Labes vom 26.02.1980, Bl. 149.
502 APSt, PMRN Labes, Sign. 18, Protokoll der MRN-Sitzung vom 07.02.1963, Bl. 5. 
503 Mit den Straßennamen des vorkriegszeitlichen Flatow befasste sich der aus Flatow stam-

mende Historiker Joachim Zdrenka in seinem Aufsatz Z , Nazwy.
504 Die zwei Erstgenannten stehen für die Pfarrer aus dem zwischenkriegszeitlichen Behaup-

tungskampf im Flatower Land. Der Name Dworzaczek geht auf den letzten polnischen Bür-
germeister von Flatow zurück. Die vierte Bezeichnung bezieht sich auf die großpolnische 
Familie Grudziński, denen die Stadt in der Neuzeit gehörte. 

505 Vgl. Pępek tożsamości [Nabel der Identität], in: Łabuź (2000), 34, S. 50 ff .; APSnk, SP Fla-
tow, Sign. 90. In der Sitzung des Vorläufi gen Beirats der Stadt Flatow festgelegte Straßenna-
men vom 15.09.1945, Bl. 70.
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se Straßen- bzw. Plätzebezeichnungen keinerlei Namensänderungen im gesamten ge-
schichtlichen Verlauf bis zum heutigen Tag und wurden somit zu konstanten Elementen 
der örtlichen Geschichtspolitik.

Die im Jahr 1945 festgelegten Straßennamen unterlagen, je nach politischen, na-
tionalen und lokalen Bedürfnissen, ständiger Korrektur. Waren  erste Bezeichnungen 
von auswärtigen Kommissionen arrangiert, so erfolgten die späteren Änderungen fast 
ausschließlich nach internen Anregungen. Zwar gab es entsprechend zentral angelegte 
Vorschriften oder Empfehlungen, wie die Umbenennung bzw. die Neubenennung zu 
verlaufen hatte, doch nicht immer wurden diese durch die lokalen Verwalter eingehal-
ten. Der nähere Blick auf den Transfer des Nationalen auf die lokale Ebene ermöglicht 
es, die Unterschiede und Ähnlichkeiten der Erinnerungskulturen beider Kleinstädte un-
ter diesem Aspekt darzulegen.

Bereits im Jahr 1950 nahm die Labeser Stadtverwaltung erste Korrekturen an den 
Straßennamen ihrer Stadt vor. Zum 7. Jahrestag des „Sieges der Roten Armee über die 
faschistische Armee Deutschlands bei Stalingrad“ entschied der städtische Nationalrat 
auf der Sitzung vom 2. Februar 1950 über die Umbenennung der Osóbka-Moraw ski-
Straße (ein PPS-Politiker und Polens Ministerpräsident 1944-1947), der ehemaligen 
Adolf-Hitler-Straße, in „Straße der Verteidiger von Stalingrad“, um dadurch die Erin-
nerung an die große Schlacht wachzuhalten. Noch am gleichen Tag erfolgte die feierli-
che Befestigung des neuen Straßenschildes.506 Obwohl diese Änderung ausschließlich 
den lokalen symbolischen Raum betraf, ging sie keinesfalls auf eine örtliche Initiative 
zurück, sondern wurde vom Präsidium des Woiwodschaftsnationalrats im Schreiben 
vom 10. Januar 1950 veranlasst. Demnach sollte Labes eine Straße pünktlich zum 
2. Februar 1950 – dem Tag des 7. Jahrestags der Stalingradschlacht – mit „Helden 
von Stalingrad“ benennen.507 Doch an diese zentral verordnete Empfehlung hielt sich 
die Labeser Verwaltung nur teilweise. Zwar verwirklichte sie die Idee mit der Umbe-
nennung planmäßig, doch anstatt die Straße „Helden von Stalingrad“ zu nennen, zog 
sie die Bezeichnung „Verteidiger von Stalingrad“ vor. Diese Gelegenheit nutzten die 
 Labeser Aktivisten auch dazu, vier andere Straßen umzukodieren. Dies waren: die Dan-
ziger Straße – Hanka-Sawicka-Straße; die Schiefstraße – Janko-Krasicki-Straße; die 
Marienstraße – Stanisław-Dubois-Straße und die Limanowskistraße – Adam-Mickie-
wicz-Straße.508 Die neue Namensstiftung sollte vor allem der Labeser Jugend die be-
deutenden kommunistischen Autoritäten näher bringen.509 

Kurz danach machte Labes wieder vom Privileg der Umbenennung der Straßenna-
men Gebrauch. Am 12. April 1951 – am Tag des Jubiläums der „Befreiung des Stettiner 

506 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 56, Protokoll der MRN-Sitzung vom 02.02.1950, 
Bl. 25 f. 

507 Vgl. APSt, PRN Labes, Sign. 6, Protokoll der PRN-Sitzung vom 16.01.1950, Bl. 16. 
508 Die Danziger Straße bekam vermutlich ihren neuen Namen aufgrund der über 350 Kilometer 

weit entfernten Stadt Danzig (Gdańsk). Die Namen Hanka Sawicka (1917-1943) und Janek 
Krasicki (1919-1943) bezeichnen Vertreter der kommunistischen Jugend. Stanisław Dubois 
(1901-1942) war ein bedeutender Vertreter der PPS. 

509 Vgl. APSt, ZM und MRN Labes, Sign. 56, Protokoll der PMRN-Sitzung vom 27.12.1950 
(sic! – das Datum ist vermutlich ein Tippfehler und es sollte 27.01.1950 heißen), Bl. 33.
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Landes durch die Rote Armee“ – verabschiedete die MRN die Umbenennung von fünf 
weiteren Straßen. Die Begründung für diese doch administrativ aufwändige Tätigkeit 
lautete folgendermaßen: „Für die Ehrung der Erinnerung an Menschen, die mit ihren 
Verdiensten im Kampf gegen Kapitalisten und Faschisten sowie gegen feindliche Ele-
mente zur Festigung des unabhängigen Volkspolens beitrugen.“510 Welche Persönlich-
keiten als solche nach Meinung des Labeser Stadtrats auftreten durften, lässt sich an den 
fünf neuen Straßennamen feststellen: die Blumenstraße – Marschall-Konstanty-Rokos-
sowski-Straße; Żymierskistraße511 – Polnische-Armee-Straße; Rooseveltstraße – Sta-
linstraße; Lindenstraße – Pariser-Kommuna-Straße und letztlich die Freiheitsstraße – 
Allee-der-Roten-Armee. Während die Ersetzung von Blumen- und Lindenstraße eher 
eine kosmetische Angelegenheit war, bedeutete dieser Schritt im Falle der drei übrigen 
Straßen die politische Verdrängung einer bestimmten und nicht mehr gewollten Erin-
nerung und somit die Verbreitung einer neuen Ideologie, die zu diesem Zeitpunkt auch 
in allen anderen staatlichen Sektoren des öff entlichen Lebens aktuell war, die der Sta-
linisierung der polnischen Politik. 

Das politische Tauwetter des Jahres 1956, in dem die lokalen Entscheidungsträ-
ger immer mehr Abstand zu den Stalinisierungsjahren nahmen und die Straßennamen 
dieser Epoche entfernten, kam in Labes mit fast zehnjähriger Verspätung an. Erst um 
1965 fand dort eine lokale Debatte über die Notwendigkeit der Anpassung der Stra-
ßenbezeichnungen an die damaligen politischen Gegebenheiten statt. Zum regen Dis-
kussionspunkt wurde die am 2. Februar 1950 getaufte „Straße der Verteidiger von Sta-
lingrad“, die nun umgehend in „Straße der Helden von Warschau “ oder „Straße der 
Warschauer Aufständischen“ umbenannt wurde. Doch letztlich wurde diese an Stalin-
grad erinnernde Straße nicht umbenannt. Der damalige Sekretär des PMRN Jan Ko-
per  vertrat die Meinung, „die Straße der ‚Verteidiger von Stalingrad‘ erinnert an den 
Anfang des Sieges über den deutschen Aggressor“ und aus diesem Grund werde sie 
nicht mit dem „Warschauer Aufstand“ substituiert, der durch die polnische Führung 
konsequent zugunsten des Aufstands im Warschauer Ghetto auf der nationalen Ebene 
nicht öff entlich thematisiert wurde.512 

Betrachtet man die Vorschläge der Labeser Räte zur Umdeutung der Straßennamen 
insbesondere in den 1960er und 1970er Jahren, so kann man den Eindruck gewinnen, 
es handele sich eher um ein „Wunschkonzert“, wo die Lokalpolitiker nach eigenen 
Vorstellungen und Vorlieben die Korrektur der Straßennamen vorzunehmen suchten, 
als um eine langfristig angelegte, kleinstädtische Erinnerungspolitik. Im Jahr 1963 vo-
tierte man in der Stadtverwaltung für einige Änderungen im diesen Bereich. So sollte 
man die „Straße der Verteidiger von Stalingrad“ in „Wolgogradstraße“, also nach dem 
Namen der Stadt seit 1961, und „irgendeine Straße in ‚Romuald Traugut‘  sowie eine 
weitere beliebige Straße in ‚Kämpfer für Freiheit und Demokratie‘ umbenennen“.513 
Keiner dieser Vorschläge wurde jedoch angenommen. 

510 APSt, PMRN Labes, Sign. 1, Protokoll der MRN-Sitzung vom 12.04.1951, Bl. 19.
511 Michał Rola-Żymierski (1890-1989) war polnischer Marschall und Kommunist.
512 Vgl. APSt, PMRN Labes, Sign. 23, Protokoll der MRN-Sitzung vom 30.01.1965, Bl. 122.
513 APSt, PMRN Labes, Sign. 18, Protokoll der MRN-Sitzung vom 07.02.1963, Bl. 5.
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Da Flatow sich bis zum Jahr 1772 innerhalb der polnischen Administration befand, 
ging es hier eher um die Wiederherstellung der polnischen Orts- und Straßennamen 
als um die Schaff ung von ganz neuen Bezeichnungen, wie es im Fall von Labes nötig 
erschien. Die Einführung der polnischen Namen nahm sich besonders die einheimische, 
polnische Bevölkerung zu Herzen. So motivierte der Wunsch nach einer schnellen Ent-
fernung der verhassten deutschen Spuren die Autochthonen dazu, spontan viele Namen 
in diese, die sie in kollektiver Erinnerung aus der Zeit des polnischen Flatow behalten 
hatten, umzuwandeln.514 Schon im Frühling 1946 unternahm Flatow erste Straßenbe-
nennungen, in dem es für eine namenlose Straße einen solchen Namen bestimmte, der 
zur preußischen Zeit durch die Autochthonen inoffi  ziell verwendet wurde.515 

Es war kein Zufall, dass auch Flatow zum 2. Februar 1950 eine Straße, hier war es 
die Schulstraße, in „Straße der Helden von Stalingrad“ umbenannte, denn „der Sieg 
der sowjetischen Soldaten bei Stalingrad brachte die Freiheit allen durch den Natio-
nalsozialismus besetzten Ländern“, hieß es in der Begründung des Umbenennungsbe-
schlusses.516 Die Empfehlung des Woiwodschaftsnationalrats bezüglich der besonderen 
Ehrung des 7. Jahrestags der Stalingradschlacht galt auch für die Stadt Flatow, die sich 
administrativ noch in der derzeitigen Woiwodschaft Stettin  befand, bevor am 6. Juli 
1950 die Kösliner territoriale Einheit gegründet wurde.517 

Auch die Flatower Aktivisten erkannten 1951 die Tatsache an, dass in ihrer Stadt 
solche Straßennamen vorhanden sind, die „der Epoche der Schöpfer und Helden nicht 
mehr entsprechen und somit umbenannt werden müssen“.518 Auf der Liste der Stra-
ßenbezeichnungen, die die veralteten Traditionen ausdrücken sollten, standen folgende 
Namen: Grudzińskistraße, Königin-Hedwig-Straße und Marienstraße. Diese wurden 
durch die Namen der damals als Helden anerkannten Personen Julian Marchlewski , 
Karol Świerczewski  und Jan Kiliński  ersetzt. Sie bildeten das Fundament der zu dieser 
Zeit in besonders extremer Form erscheinenden Propaganda. 

Die politische Entspannung von 1955/56 nutzten die Flatower Funktionäre, um ei-
nige Korrekturen der städtischen Straßenbezeichnungen vorzunehmen. Auf der Sitzung 
des PMRN am 24. November 1956 diskutierten die Räte darüber, die „Stalinstraße“ 
auf einen neuen Namen taufen zu müssen.519 Man einigte sich eine Sitzung später auf 
„Straße der Verteidiger von Warschau “. Begleitend dazu wurde, anders als in Labes, 
die erst sechs Jahre junge „Straße der Helden von Stalingrad“ umbenannt und bekam 

514 Vgl. M , S. 112.
515 Vgl. APSnk, ZM und MRN Flatow, Sign. 40, Protokoll der MRN-Sitzung vom 12.04.1946. 
516 APSnk, ZM und MRN Flatow, Sign. 44, Protokoll der MRN-Sitzung vom 16.01.1950, Bl. 1.
517 Vgl. Dz. U. 1950, Nr. 28, Pos. 255.
518 APSnk, PMRN Flatow, Sign. 70, Protokoll der PMRN-Sitzung vom 14.05.1951, Bl. 144. 

Während Julian Marchlewski und Karol Świerczewski kommunistische Politiker waren, 
war Jan Kiliński Kommandant des Kościuszko-Aufstands von 1794; durch seine soziale 
Herkunft als Schuhmacher wurde er für die kommunistische Ideologie als vorbildlich ange-
sehen.

519 Eine ähnliche Verdrängung der Symbolik der Stalinisierungsphase stellte Izabella Main in 
ihrer Studie zu den Feierlichkeiten der Stadt Lublin fest. M , S. 139.
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den neuen Namen „Straße der Helden der Westerplatte“.520 Parallel zur Liberalisie-
rung des lokalen politischen Handlungsspielraums fand in Flatow die Umwandlung 
der symbolischen Sphären statt, die darauf zielte, die fremden Konstrukte, etwa wie 
die „Stalinstraße“ oder die „Straße der Helden von Stalingrad“, entweder durch solche, 
die universale Werte ausdrückten, oder durch solche mit lokalen Bezügen zu ersetzen. 
Dies war der Anfang eines langwierigen Prozesses, der sich als „Lokalisierung des Lo-
kalen“ bezeichnen lässt. Zwei Jahre später erfolgten die Verdrängung der „Żymierski-
straße“ und ihre Neutaufe als „Piastallee“ in Anlehnung an das 1957 gestiftete Denkmal 
 „Piast“, das den ältesten Fürsten des Geschlechts der Piasten symbolisieren sollte.521 
Diesem Schritt folgten bald die nächsten lokal orientierten Initiativen. So benannte 
1963, anlässlich des Befreiungsjahrestags, die Stadtverwaltung die Chocimskastraße, 
eine Straße ohne jegliche lokale Bezüge, in die „Michał-Robak-Straße“ um, nach dem 
bei Flatow gefallenen Helden aus dem Befreiungskampf vom 31. Januar 1945.522 Zum 
600-jährigen Jubiläum von Flatow, welches die Stadt im Jahr 1970 feierte, schlug die 
MRN vor, eine Straße diesem besonderen Geburtstag zu widmen. Die „Parkstraße“ 
heißt seit 1971 nun „600-Jahr-Straße“.523

Labes praktizierte sehr selten die Methode der Umbenennung und Neubenennung 
der Straßen nach örtlichen Persönlichkeiten und Ereignissen. Innerhalb der gesamten 
Periode setzten sich die Labeser nur einmal für lokal orientierte Straßennamen ein. Im 
Jahr 1965, anlässlich des Jahrestags der Labeser Befreiung vom 3. März 1945, wurde 
dort die „Brückenstraße“ in „Segalstraße“ umbenannt.524 Der Namensstifter Aleksan-
der Segal  war ein im Befreiungskampf bei Labes gefallener Soldat. Mit der Erweite-
rung des städtischen Raumes in den 1980er Jahren wurden in dieser Kleinstadt Labes 
einige Straßen neu angelegt, die benannt werden mussten. Damit eröff nete sich für die 
Gemeindepolitiker ein Feld zur Artikulierung eigener Geschichtspolitik. Obwohl die 
Taufe dieser wenigen Straßen in der lokalen Politik intensiv diskutiert wurde, erwogen 
die Politiker keinesfalls Straßennamen mit direktem Bezug zur örtlichen Geschichte. 
Stattdessen richteten sie sich nach den nationalen und inzwischen schon fast 40 Jah-
re alten Empfehlungen zur Betonung der Polonität dieses Gebiets und zur Hervorhe-
bung der piastischen Verbindungen des urpolnischen Pommerns mit der Herrschaft der 
polnischen Könige im Mittelalter. Im Jahr 1984 benannten die Labeser Aktivisten das 
neue Stadtviertel als „Pommersche Siedlung“ und versahen seine neuen Straßen mit 
den Namen der wichtigsten piastischen Herzöge bzw. Könige: Mieszko I., Bolesław 
I. der Tapfere und Boleslaw III. Schiefmund. Diese Auswahl wurde folgendermaßen 
begründet: „Die vorgeschlagenen Straßennamen sind Synonyme der Polonität im Stet-

520 Vgl. APSnk, PMRN Flatow, Sign. 13, Protokoll der PMRN-Sitzung vom 24.11.1956, Bl. 42; 
APSnk, PMRN Flatow, Sign. 13, Protokoll der PMRN-Sitzung vom Dezember 1956, Bl. 47.

521 Vgl. APSnk, PMRN Flatow, Sign. 15, Beschluss zum Protokoll der MRN-Sitzung vom 
16.10.1958, Bl. 33, 

522 Vgl. APSnk, PMRN Flatow, Sign. 20, Beschluss zum Protokoll der MRN-Sitzung vom 
30.01.1963, Bl. 21.

523 Vgl. APSnk, PMRN Flatow, Sign. 28, Beschluss zum Protokoll der MRN-Sitzung vom 
25.02.1971, Bl. 65.

524 Vgl. APSt, PMRN Labes, Sign. 23, Protokoll der MRN-Sitzung vom 27.02.1965, Bl. 24. 
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tiner Pommern.“525 An dieser geschichtspolitischen Aktivität lässt sich erkennen, wie 
stark sich die staatliche Propaganda der Wiedergewonnenen Gebiete auf der untersten 
administrativen Ebene einprägte und fünf Jahre vor dem Systemumbruch immer noch 
aktuell war.

Im Jahr 1981 bekamen die Straßennamen in Flatow erneut strikte lokale Bezüge. 
Vier von acht neu angelegten Straßen wurden mit Namen von bedeutenden Flatower 
bzw. regionalen Helden ausgestattet: Brzuchalski, Huba, Maćkowicz und Drzymała. 
Dabei betonten die örtlichen Politiker, wie wichtig es für Flatow sei, bei der Straßen-
benennung die lokale Tradition zu berücksichtigen.526 Dass man sich diese Anmerkung 
besonders zu Herzen nahm, beweist die Festlegung der Namen von neu entstande-
nen Straßen vom 28. November 1988. Alle 14 neuen Straßen wurden auf Namen aus 
der Flatower Geschichte getauft. Als Ideengeber fungierte der Autochthonenverband 
Klub Rodło. Dieser sah in der Benennung der Straßen nach bedeutenden Mitgliedern 
des Bundes der Polen in Deutschland die Chance, den ZPwN und seine patriotischen 
Errungenschaften in den Vordergrund der lokalen Erinnerungskultur zu stellen. Doch 
nicht nur die Kämpfer aus der Zwischenkriegszeit wurden auf diese Art und Weise 
geehrt. Im Andenken an den ZPwN stiftete die MRN eine Straße mit Namen „Rodło“, 
dem Symbol der Autochthonen.527

Beide Kleinstädte setzten mit den Namen ihrer Straßen und Plätze ein Zeichen der 
politischen Jubiläen. Noch gegen Ende des Jahres 1974 tauften die Labeser Aktivisten 
eine neu entstandene Straße auf den Namen „30 Jahre PRL“ und gaben damit den 
Auftakt zu den „Jubiläen der 30 Jahre Polnische Volksrepublik und Labeser Land“.528 
Auch in Flatow wollte man dieses politische Ereignis in der lokalen Stadttopografi e 
verankern. Zum 30. Jahrestag der Polnischen Volksrepublik gaben die Flatower ihrem 
neu errichteten Platz den Name „30 Jahre PRL“.529 Auch die Benennung von neuen 
Wohngebieten war ein Teil der örtlichen Geschichtspolitik. In Flatow wurden die Neu-
bausiedlungen mit den Namen „Westerplatte I“ und „Westerplatte II“, in Anlehnung an 
den polnischen Verteidigungsstützpunkt im September 1939, versehen.530 

Am Prozess der Straßenbenennung beteiligten sich auch solche Akteure, die über 
keinen direkten Einfl uss auf die lokale Politik verfügten. Im Jahr 1951 verfasste der 
Labeser Propst Władysław Faron  ein Schreiben an das PPRN, in dem er vorschlug, 
dass in Anerkennung der Verdienste des Feldherrn Mikołaj Zyndram  in der siegreichen 
Schlacht bei Tannenberg im Jahre 1410 die Brauereistraße mit seinem Namen bezeich-
net werden sollte. Zweifelsohne beabsichtigte der katholische Pfarrer mit seinem Vor-

525 APSt, UMiG Labes, Sign. 154, Protokoll der Sitzung der RNMiG vom 10.04.1984, Bl. 253.
526 UM Flatow, MRN 1981-1982, Beschluss zum Protokoll der MRN-Sitzung vom 30.11.1982, 

Bl. 419 f.
527 Vgl. UM Flatow, MRN 1988, Begründung zum Beschluss der MRN vom 28.11.1988, 

Bl. 153.
528 APSt, UMiG Labes, Sign. 138, Protokoll der RNMiG-Sitzung vom 21.12.1974, Bl. 91.
529 Vgl. APK, KW PZPR Köslin. KM PZPR Flatow, Sign. 1, Protokoll der KM PZPR-Sitzung 

vom 23.10.1975, Bl. 22. 
530 Vgl. Druga Młodość Ziemi Złotowskiej [Zweite Jugend des Flatower Landes], in: Tygodnik 

Morski (1966), 21, S. 7.



163

schlag, die Erinnerung an diese Schlacht zu beleben und sie im kulturellen Gedächtnis 
der Stadt noch fester zu verankern. Doch noch wichtiger war ihm das Umtaufen der 
Brauereistraße, die sich in naher Entfernung zur Kirche befand, um das Gotteshaus mit 
wertvolleren historischen Konnotationen zu versehen als mit denen des Alkoholkon-
sums.531 

Im Prozess der Straßenumbenennung in den beiden Kleinstädten lassen sich Paral-
lelen und Diff erenzen aufzeigen. In Labes und in Flatow war die Bereitschaft zur Eh-
rung der gefallenen Kämpfer vorhanden, die in der fast gleichzeitigen Umbenennung 
verwirklicht wurde. Was diese Orte jedoch voneinander unterscheidet, ist das Verhält-
nis zu jenen Straßenbezeichnungen, die den Städten „von oben“ verordnet wurden. Ob-
wohl das Bedürfnis nach der Umbenennung der Namen mit politischem Hintergrund 
gleich groß war, kam es nur in Flatow zu einigen Korrekturen. Möglicherweise hatten 
die Flatower Funktionäre etwas mehr Durchsetzungskraft. Außerdem spielte hier die 
penible Einstellung der Einwohner zum eigenen symbolischen Raum eine große Rolle. 
Sie legten hohen Wert auf die Korrektheit der Straßennamen und entfernten zügig die 
nicht mehr politisch aktuellen Bezeichnungen. In Flatow bildete die Festlegung von 
neuen Straßennamen mit lokalen Bezügen einen wichtigen Teil der Geschichtspolitik. 
Dieser Aspekt unterscheidet diese ehemalige Grenzstadt von Labes, wo die lokalen Ak-
teure ihre Straßen eher in spontanen Initiativen (um)tauften und dabei kaum an örtliche 
Persönlichkeiten bzw. Ereignisse erinnerten.

Die kommunale Ebene verfügte in der PRL über einen äußerst beschränkten 
Handlungsspielraum bei der Politik der Straßenbenennung. Dies hing von dem En-
gagement der lokal orientierten politischen und kulturellen Eliten ab. Erkannten sie 
das Bedürfnis nach einer Lokalisierung ihrer Erinnerungskultur, so entfalteten sie eine 
Art von lokaler Geschichtspolitik, die in der Konstituierung ortsbezogener Straßenna-
men bei gleichzeitiger Beibehaltung von national geltenden Richtlinien ihren Ausdruck 
fand. Nach 1989/90 bekam der Prozess der örtlich initiierten Um- und Neubenennun-
gen der Straßen eine andere Qualität. 

3.6  Lokales historisches Schrifttum

Nach Peter Burke bildet die Geschichtsschreibung einen Teil des kollektiven Gedächt-
nisses.532 Da sie zwangsläufi g den politischen Bedingungen unterliegt, kann sie zum 
Gegenstand der Instrumentalisierung werden. In der Zeit der PRL stand das gesamte 
historische Schrifttum unter dem ideologischen Druck, der in der Praxis in der geziel-
ten Tabuisierung einzelner Themen und in der Deutung der Geschichte im Sinne der 
marxistisch-leninistischen Anschauungen sichtbar wurde. Gäbe es Ansätze innerhalb 
der lokalen Gemeinschaft, diese Richtlinien zu umgehen, so wären diese an den stren-

531 Vgl. APSt, PPRN Labes, Sign. 737, Korrespondenz des Propstes mit dem PPRN Labes vom 
16.07.1951, Bl. 6. 

532 B , History. Diesem Gedanken folgend wird deutlich, dass ein Autor eines Geschichtstex-
tes selbst von seinen sozialen Kontexten geprägt ist. Sein Werk gilt als subjektives Kon-
strukt. Zu den methodologischen Problemen der Geschichtsschreibung siehe u.a. W .
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gen Sprachregelungen der Zensur gescheitert. Auch die technischen Schwierigkeiten, 
wie z.B. der fehlende Zugang zu Druckereien, blockierten die Entfaltung des unab-
hängigen lokalen Schrifttums, das gerne auch solche Themen behandelt hätte, die die 
Warschauer Zentrale mit aller Mühe vermied. Im Folgenden werden die Historiografi e, 
die lokale Presse, die Reiseführer und die Erinnerungsliteratur beider Kleinstädte als 
Medien örtlicher Geschichtspolitk untersucht.533

3.6.1 Historiografi e

Die polnische Historiografi e in der PRL-Phase kennzeichnete eine starke Ideologisie-
rung und Politisierung. Sie fungierte als Legitimationswissenschaft, mit der der au-
toritäre Staat sein System und die Innen- und Außenpolitik, wie z.B. seine antideut-
sche Haltung, mithilfe von geschichtlichen Abhandlungen zu rechtfertigen versuchte. 
Diese Paradigmen wurden auch auf die lokale Geschichtsschreibung übertragen.534 Da 
der sozialistische Staat Geschichte als politisches Argument nutzte, galt es für ihn, die 
Aussagen und Inhalte der Geschichtswissenschaft mitsamt ihrem Schrifttum zu mo-
nopolisieren. Der Apparat der Zensur spielte hierbei eine entscheidende Rolle und 
ließ nur politisch korrekte Werke zu. Trotz dieser andauernden Politisierung darf die 
Geschichtsschreibung keinesfalls monolithisch betrachtet werden. Denn es gab ent-
sprechend zu den politischen und gesellschaftlichen Entwicklungen auch innerhalb der 
Historikerzunft Brüche und Neuansätze. 

In den ersten Nachkriegsjahren geriet die polnische Historiografi e immer mehr in 
die Zwänge der Stalinisierungspolitik. Zum Symbol hierfür wurde die erste methodolo-
gische Konferenz der polnischen Historiker in Otwock  vom 28. Dezember 1951 bis 12. 
Januar 1952. Ab diesem Zeitpunkt sollten die Forscher mit ihren Werken das totalitäre 
monopolitische Herrschaftssystem rechtfertigen. Ein paar Jahre später kam es zur An-
knüpfung von Kontakten zur französischen „Annales-Schule“, die einen frischen Wind 
in die Methodologie brachte. Neben politischen Themen griff en Historiker die sozialen 
und mentalen Aspekte auf. Mit dem Anfang des Normalisierungsprozesses zwischen 
Polen und Deutschland wandte sich die polnische Wissenschaft von der politischen In-
strumentalisierung allmählich ab.535 Auch der Samisdat gewann immer mehr an Bedeu-
tung und schuf eine Kluft zwischen offi  zieller Geschichtsschreibung und alternativer 
Geschichte. In der letzten Dekade der Volksrepublik begann das staatliche Monopol 
auf die Geschichtsinterpretation allmählich zu verschwinden. Nach dem Umbruch von 
1989/90 wurde die Geschichtsschreibung schließlich ganz aus ihrer Legitimationsfunk-
tion entlassen.

Die polnischen Historiker griff en in der PRL-Phase hauptsächlich diese Themen 
auf, die den damaligen politischen Richtlinien entsprachen. So standen im Mittelpunkt 

533 Zum Vergleich siehe C /C .
534 Die lokale Historiografi e fungiert auch in der Studie von Peter Oliver Loew als ein relevan-

ter Faktor der örtlichen Geschichtskultur und macht die Verfl echtung von nationalen sowie 
lokalen Geschichtsschreibungen sichtbar. Vgl. L , Danzig, S. 247 f. sowie 385. Zur His-
toriografi e der Volksrepublik Polen siehe S , Historia.

535 Vgl. Ślepowroński, S. 360.
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der geschichtswissenschaftlichen Forschung wirtschaftliche und demografi sche Ansät-
ze sowie die Geschichte der Arbeiterklasse. Betrachtet man die epochale Aufteilung, 
so wird deutlich, dass hier die Urgeschichte und Mediävistik sowie das 19. und 20. 
Jahrhundert bevorzugt wurden. In Bezug auf die Wiedergewonnenen Gebiete verband 
die Forscher der Wunsch nach der Herausarbeitung der Verfl echtung dieser Region mit 
Polen. So galt es z.B. die mittelalterliche deutsche Ostkolonisation als Germanisie-
rungsakt der slawischen Bevölkerung darzustellen. Was die neuere und neueste Zeit an-
belangt, lag der Schwerpunkt auf der Frage der polnischen Saison- und Zwangsarbeiter, 
um die polnischen Faktoren in den ehemaligen ostdeutschen Gebieten zu bestätigen.536 

Einen besonderen Schwerpunkt der polnischen Geschichtsschreibung bildete die 
jüngste Vergangenheit seit 1945. Hier konzentrierten sich die Historiker vorrangig auf 
die Ansiedlungs- und Bewirtschaftungsgeschichte der Wiedergewonnenen Gebiete 
sowie die Entstehung ihrer Parteistrukturen. Da diese Territorien schon zu deutschen 
Zeiten kein homogenes Gebilde darstellten, gab es auch in der polnischen Geschichts-
schreibung diff erenzierte Herangehensweisen. Während die Stadt Labes keine histori-
sche Besonderheit ihrer Region aufzeigte, die eine spezielle Behandlung gerechtfertigt 
hätte, bot die Stadt Flatow aufgrund der Existenz der polnischen Minderheiten den 
polnischen Historikern einen interessanten Untersuchungsgegenstand. Diese Konfi gu-
ration lässt sich schon alleine an der Anzahl der verfassten Aufsätze verifi zieren. Labes 
wurde lediglich 10-mal Thema historischer Texte, Flatow dagegen weit über 50-mal.537

Beide Ortschaften kamen in den allgemeinen Arbeiten zur Woiwodschaft Stettin  
bzw. Köslin  oder zu West- bzw. Mittelpommern vor. Die meisten von ihnen behandel-
ten politische und wirtschaftliche Aspekte. Die Städte wurden häufi g mit ihren statisti-
schen Daten erwähnt, um die gesamte regionale Entwicklung zu schildern.538 In vielen 
dieser Publikationen wurde Flatows historische Besonderheit etwas genauer beschrie-
ben, meistens im Zusammenhang mit dem Kampf um die Erhaltung der polnischen 
Identität in der Zwischenkriegszeit.539 

Die Geschichte beider Städte wurde in diversen überregionalen Sammelbänden und 
Nachschlagwerken kurz erwähnt. Für diese in knappen Worten dargestellten Stadtpro-
fi le lässt sich ein Schema erkennen. Nach breiter Schilderung vorgeschichtlicher und 
mittelalterlicher Aspekte folgt eine Beschreibung der neuzeitlichen Geschichte, ohne 
jedoch auf die Nationalität des Gebiets einzugehen. Es werden beispielsweise erwähnt: 
die erste Zeitung, die erste Bahnlinie oder die Anzahl der wirtschaftlichen Betriebe. 
Was in diesen Beiträgen nicht vorkommt, sind die Deutschen, die beispielsweise die 
Stadt Labes über Jahrhunderte hinweg geprägt hatten.540 Stattdessen werden mehrmals 
die „Borke“ als Stadtgründer und spätere Herren erwähnt, ihre weitere Geschichte wird 
jedoch nicht näher erläutert. Dies beweist, dass die Geschichtsschreibung die deutschen 
Aspekte der ehemaligen ostdeutschen Gebiete weitgehend ausklammerte. In der Pu-

536 Siehe z.B. F , Praca.
537 Eigene Addierung anhand der in den Jahren 1945 bis 1989 erschienenen polnischen Auf-

sätze.
538 Siehe beispielsweise R , Partie, S. 102.
539 Vgl. B /G .
540 Vgl. Łobez [Labes], in: Szczecin (1961), 4-5, S. 91 ff .
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blikation aus dem Jahr 1960 mit dem propagandistischen Titel 300 Städte kehrten zu 
Polen zurück ist die Ausblendung der Vergangenheit zwischen Mittelalter und neuerer 
Geschichte noch deutlicher zu beobachten. Nach der Erwähnung der Gründung von 
Labes im 13. Jahrhundert folgt direkt das 19. Jahrhundert mit der Information der Er-
hebung der Stadt zum Landkreissitz, als ob sie in diesen vergangenen 600 Jahren nicht 
existiert hätte.541 Diese Lücken gibt es bei den Beschreibungen von Flatow nicht. Sie 
enthalten außer Informationen über den slawischen Ursprung ausführliche Angaben 
zur Geschichte von Flatow in der Zeit seiner administrativen Zugehörigkeit zu Preußen 
nach 1772. Die geschichtliche Schilderung dieser Zeitperiode nimmt in solchen Einträ-
gen sogar mehr Platz ein als die Skizzierung der Nachkriegsgeschichte.542 

Die wenigen zu Labes erschienenen wissenschaftlichen Aufsätze betrafen lediglich 
seine wirtschaftlichen, demografi schen und soziologischen Aspekte.543 Die Bedeutung 
dieser Beiträge für die lokale Erinnerungskultur muss aufgrund der darin nicht erwähn-
ten historischen Zusammenhänge als gering geschätzt werden. Hierbei gilt es jedoch zu 
betonen, dass diese Texte oft als Ergebnis der Feldforschung zustande kamen. Auswär-
tige Autoren besuchten die Stadt und schrieben ihre Beobachtungen auf.

Deutlich höheren erinnerungskulturellen Wert besitzen die Artikel über die ehema-
lige Grenzstadt Flatow. Die Texte wurden in Sammelwerken544, in historischen oder 
regionalen Zeitschriften545 sowie in der regionalen und überregionalen Presse veröf-
fentlicht.546 Zu ihren Autoren gehörten außer externen Forschern auch lokale Historiker 
sowie Stadtbewohner. Betrachtet man die darin untersuchten Themen, so wird deutlich, 
dass mehrheitlich die Zwischenkriegszeit behandelt wird. Als häufi ge Motive fungieren 
die politischen und kulturellen Strukturen der dortigen polnischen Minderheit547, die 
Geschichte und Tätigkeit des Bundes der Polen in Deutschland548, die Volksbank549, 
die polnischen Schulen550 oder die Genossenschaften.551 Einige der Autoren stammten 
aus der Stadt selbst und leisteten mit ihren Texten einen Beitrag zur Popularisierung der 
lokalen Geschichte.552 Sie griff en solche Aspekte auf, die es den polnischen Einwoh-
nern ermöglicht hatten, ihre nationalen und kulturellen Besonderheiten vor der Ger-
manisierung zu schützen und auch in schwieriger Zeit zu erhalten. Am Anfang dieser 
oft nur populären und populärwissenschaftlichen Schriften stand die Vorgeschichte des 

541 Vgl. G , S. 248 f.
542 Vgl. Złotów [Flatow], in: Słownik geografi i, S. 1368.
543 Vgl. F /Ś ; P .
544 Beispielsweise T .
545 Z.B. W .
546 Z.B. ... Tu byliśmy i pozostaniemy [... Hier waren wir und hier werden wir bleiben], in: Try-

buna Ludu (1956), 24, S. 3. 
547 Zu einem ähnlichen Ergebnis gelangt Peter Oliver Loew in seiner Studie zur Geschichtskul-

tur der Stadt Danzig. L , Danzig, S. 390.
548 W , Z historii.
549 Z.B. K , 60 lat.
550 Siehe z.B. S .
551 Z.B. K , Spółdzielczość.
552 Siehe z.B. J , Działalność; K .
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Flatower Landes mit dem Höhepunkt von 1918/19, der für die Hoff nung der polnischen 
Flatower auf die Rückkehr zum unabhängigen Polen stand. Die im Versailler Vertrag 
getroff enen Entscheidungen wurden durch die Autoren häufi g mit einer Art Verschwö-
rungsthese über die Kontakte der Hohenzollern, die in Flatow mehrere Besitztümer 
haben sollten, zu den Engländern, die im Endeff ekt der vermögenden Familie nachga-
ben, erklärt.553 

Die Zwischenkriegszeit bildete keinesfalls ausschließlich den chronologischen und 
thematischen Schwerpunkt der wissenschaftlichen Texte zu dieser Kleinstadt. Nur we-
nige Untersuchungen betrafen die Zeit des Zweiten Weltkriegs554 und den durch die 
Flatower geleisteten Widerstand.555 

Flatow wurde, ähnlich wie Labes, zum Gegenstand demografi scher, wirtschaftli-
cher und soziologischer Aufsätze, deren Autoren die jüngste Stadtentwicklung nach 
1945 unter Beibehaltung des historischen Materialismus schildern. Auch die Entste-
hung von politischen Strukturen in der Stadt stand im Mittelpunkt einiger Aufsätze. Da 
die Flatower Einwohner über eigene Sitten und Bräuche verfügten, wurde auch ihre 
völkische Kultur mehrmals untersucht.556 Der Unterschied zu Labes bestand allerdings 
darin, dass es viele lokale Autoren gab.557 Aus Anlass der 600-Jahr-Feier wurde in Fla-
tow ein Aufsatz über die politische Entwicklung der Volksrepublik in Flatow verfasst, 
um „die Gesellschaft an einige Fakten aus der Flatower Vergangenheit, insbesondere 
an die Rückkehr des Kreises zum Mutterland [zu – KW] erinnern“. Denn „wir sind hier 
nicht angekommen; wir sind ja hier gewesen“, konstatieren die Autoren Józef Cichy  
und Edward Reguła .558 Solches publizistisches Engagement vor Ort konnte maßgeblich 
zur Gestaltung der örtlichen Erinnerungskultur beitragen.

Eine erste kleine, nur 28 Seiten zählende, geschichtliche Publikation zur Stadt Labes 
wurde im Jahr 1961 unter der damals sehr häufi g propagierten politischen Parole „La-
bes. Wir kehrten zum Mutterland zurück“ von der Front der Nationalen Einheit (Front 
Jedności Narodowej, FJN), der von der PZPR vollständig kontrollierten Wahlkoalition, 
herausgegeben.559 Die Broschüre stellt eher ein Wahlprogramm als eine geschichtli-
che Betrachtung der lokalen Vergangenheit dar. Das Vorwort enthält die historische 
Entwicklung der Stadt: Nach der Erwähnung der Ritterfamilie Borcke, die ihr Land 
sehr geliebt habe, folgen „die Jahrhunderte der furchtbaren Kämpfe, Unterdrückung 
und Gewalt“. Danach kehrte „das polnische Volk, rechter Erbfolger seiner Vorgänger“, 
zurück.560 Ein Hinweis auf die Labeser Vergangenheit ist noch im letzten Satz der Bro-
schüre zu fi nden: „Denke daran! Mit deiner täglichen Mühe festigst du die Polonität 
des Landes deiner Vorgänger, eines Landes, das nach Jahren der Gefangenschaft zum 

553 Vgl. C /R , S. 57.
554 Z.B. Z .
555 Z.B. G , O antyhitlerowskiej; K .
556 Z.B. N , Zarys.
557 Z.B. W . 
558 C /R , S. 55. 
559 Powiat Łobez.
560 Ebenda, S. 3.
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Mutterland zurückkehrte.“561 Der eigentliche Inhalt dieser Schrift besteht aus detail-
lierten Angaben zu den sozialistischen Produktionserfolgen im Labeser Kreis. Acht 
Jahre später verfasste der Labeser FJN pünktlich zu den neuen Wahlen sein Programm 
ebenfalls in Form einer Propagandabroschüre. Auch hier wird von einer „reichen und 
langen Geschichte des Labeser Landes“ gesprochen. Außer dem Satz zur „slawischen 
Ritterfamilie Borko“ werden keine Angaben zur Vergangenheit vor 1945 gemacht. 562 

 Im Jahr 1971 wurde, in Anknüpfung an die 700-Jahr-Feier von Labes, eine um-
fangreiche Synthese zur Geschichte der Stadt publiziert. Sie verweist in ihrem Aufbau 
auf die marxistischen Normen der Historiografi e.563 Die Autoren, von denen einige 
selbst aus Labes stammten, bezeichneten die Monografi e als populärwissenschaftlich; 
sie sollte vor allem die Jugend erreichen, damit diese ihr Wissen über das Gebiet, das 
sie erst seit 25 Jahren bewohnt, erweitert.564 Die einzelnen Aufsätze, die die verschie-
densten Themen, von der politischen Entwicklung bis hin zur medizinischen Versor-
gung, umfassen, bieten viele Fakten und statistische Daten. Die Herausgeber versahen 
das Buch zwar mit fotografi schem Material, aber nur wenige Bilder dokumentieren die 
Zeit vor 1945. 

Entsprechend den damaligen Tendenzen, die auf die ideologischen Empfehlungen 
der politischen Führung zurückzuführen sind, wurde die Labeser Geschichte in zwei 
chronologischen Blöcken beschrieben. Nach umfassenden archäologischen und früh-
mittelalterlichen Darstellungen folgten die ausführlichen Beiträge zur Nachkriegszeit. 
Ein separater Aufsatz wurde den polnischen Saisonarbeitern im Kreis Labes vor dem 
Jahr 1939 gewidmet, um „auf die ökonomischen Kontakte dieses Gebiets zu Polen 
insbesondere um die Wende des 19. zum 20. Jahrhundert hinzuweisen“.565 Ansonsten 
behandelte man die geschichtliche Entwicklung der Stadt im Zeitraum vom 15. Jahr-
hundert bis zum Jahr 1945 nur marginal. Der Autor eines Aufsatzes über touristische 
Besonderheiten erwähnt zwar die Adelsfamilie „von Borcke“ mit ihren nur noch zum 
Teil erhaltenen Herrenhäusern, verschweigt aber die neuzeitliche und zuletzt kriegs-
zeitliche Geschichte dieser Familie.566 Im Aufsatz von Jerzy Podralski wird Labes in 
seiner longue durée betrachtet . Mit sehr detaillierten Angaben zur wirtschaftlichen 
und demografi schen Entwicklung vermittelt der Autor den Eindruck von historischer 
Kontinuität der Stadt, ohne jedoch ihre nationalen und ethnischen Zuschreibungen klar 
festzulegen. Er schreibt über ihre preußisch-brandenburgische Verwaltung so, dass ein 

561 Ebenda, S. 28.
562 Program Wyborczy.
563 Vgl. M . Schon am Ende der 1970er Jahre warnte Jerzy Topolski vor der Unpro-

fessionalität und dem Amateurcharakter solcher Arbeiten. Vgl. T , S. 174. Der Band 
Aus der Geschichte des Labeser Landes ist ein Teil einer Monografi ereihe, die vom Stettiner 
Westpommerschen Institut vorbereitet wurde. Das Charakteristische dieser Publikationen 
war die Dominanz der Nachkriegsgeschichte sowie die Hervorhebung der Polonität dieser 
Gebiete und der diversen Verbindungen von Westpommern bzw. dem Labeser Land zu der 
polnischen Staatlichkeit vor allem im Mittelalter und der Neuzeit, als diese Territorien sich 
im Einfl ussbereich der deutschen Kultur befanden. Vgl. Ślepowroński, S. 360.

564 Wstęp, in: T. B , Z dziejów, S. 5 f.
565 Ebenda.
566 G. P , Atrakcyjność.
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weniger informierter Leser annehmen könnte, es handelte sich im 17. Jahrhundert um 
eine slawische Bevölkerung unter deutscher Verwaltung.567 Hervorzuheben ist in die-
sem Text die breite Nutzung der deutschen Literatur sowie der deutschsprachigen Ar-
chivalien aus dem Stettiner Staatsarchiv. 

Nach der Herausgabe der Monografi e und eines statistischen Jahrbuchs, das kei-
nerlei geschichtliche Passage enthält568, zeigte Labes noch einmal bis zum Umbruch 
von 1989/90 sein publizistisches Engagement. Zum 30. Jubiläum der Volksrepublik 
Polen erfolgte nicht nur eine entsprechende Straßenbenennung, sondern auch eine Ver-
öff entlichung. Die Stadt gab ein von mehreren Autoren geschriebenes Büchlein Ziemia 
Łobeska w XXX-leciu PRL (Das Labeser Land im Jahr des 30. Jubiläums der PRL) he-
raus. Der komplette Verzicht auf Quellenhinweise deutet auf den populären Charakter 
dieser Publikation hin. Der Geschichte der Stadt vor 1945 wurden hier insgesamt fünf 
Seiten gewidmet. Der anonyme Verfasser dieses überschaubaren Aufsatzes beschrieb 
die Bevölkerung im Verlauf der Jahrhunderte, aber er ordnete sie keiner ethnischen 
und nationalen Gruppe zu. Selbst den Satz: „Im Frühling 1945 wurde in Labes der 
Evakuierungsbefehl ausgerufen“, versah er nicht mit der Information, wen diese Aktion 
betreff en sollte.569 

Fasst man die Einzelpublikationen der Stadt Labes über die eigene Geschichte zu-
sammen, so bekommt man einen Eindruck vom engen Verhältnis zwischen der Politik 
und den erinnerungskulturellen Initiativen, in denen das lokale Schrifttum eine wich-
tige Rolle spielte. Auch wenn die Autoren nicht unbedingt der Partei angehörten, so 
erwartete doch die PZPR die Ausführung ihrer Richtlinien in den publizierten Texten. 

In Flatow entstammten die ersten internen nachkriegszeitlichen Darstellungen loka-
ler Geschichte der Feder der Autochthonen. In den Jahren 1945/46 beschrieb Henryk 
Jaroszyk  detailliert die geschichtliche Entwicklung beginnend mit der Urgeschichte 
seiner Heimat.570 Außerdem gelang es ihm, aus dem Blickwinkel des Jahres 1946 eine 
Bestandsaufnahme der städtischen Topografi e vorzunehmen, indem er den Vorkriegs- 
mit dem direkten Nachkriegszustand der Stadtsubstanz verglich und damit den Grad 
der Zerstörung plakativ darlegte. Sein drei Seiten langer Text kann auch als Beitrag zur 
Geschichte der Flatower Autochthonen gedeutet werden, da der Autor – selbst aktives 
Mitglied des ZPwN – sich explizit mit dieser Frage auseinandersetzte. Er stellt die ein-
heimische Bevölkerung als Vermittler zwischen dem patriotischen Behauptungskampf 
in der Zwischenkriegszeit und der neuen Wirklichkeit im unabhängigen Polen dar. 

Schon in den ersten Monaten nach der Befreiung Flatows wurde in einer internen 
geschichtlichen Darstellung seine Zugehörigkeit zur polnischen Tradition folgender-
maßen beschrieben: „Seit 1295 bis 1772 (bis der Kreis in der ersten Teilung von Preu-
ßen geraubt wurde) gehörte Flatow immer zu Polen und niemals war es ein Staatsgebiet 
zwischen Polen und einer anderen Macht. Das Flatower Land stellte über 500 Jahre 
einen integrierten Bestandteil des ganzen Polens dar.“571 In der für den Ortsverband der 

567 Vgl. P , Z dziejów, S. 64.
568 Rocznik Statystyczny Powiatu.
569 B , S. 6.
570 Vgl. APSnk, SP Flatow, Sign. 160, Miasto przyszłości [Stadt der Zukunft], Bl. 66 ff .
571 APSnk, SP Flatow, Sign. 2, Tätigkeitsbericht des Landrats vom 21.03.-10.04.1945, Bl. 1.
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Polnischen Arbeiterpartei im September 1945 verfassten Geschichte der Stadt Flatow 
nahm auch der Kampf gegen den Deutschen Orden mit Sitz in Marienburg (Malbork ) 
einen besonderen Stellenwert ein und wurde folgendermaßen interpretiert: „Im Kon-
fl ikt zwischen dem Königreich Polen und dem Deutschen Orden spielte das Flatower 
Land eine wichtige Rolle. Es war nämlich das Bollwerk zwischen dem Deutschen Or-
den und seinen Verbündeten in der Neuen Mark und bildete somit eine direkte Verbin-
dung zwischen dem polnischen Staat und dem pommerschen Herzogtum.“572 

Auch in den für den internen Gebrauch verfassten Darstellungen der Stadtgeschich-
te beschrieb man das Verhältnis zu anderen Nationalitäten im Sinne der staatlichen 
Nationalitätenpolitik: „Das Flatower Land bewohnte eine gemischte Bevölkerung: Po-
len, Deutsche, Juden. Unsere Landsleute stammen von pommerschen Slawen ab. Polen 
bilden hier das ortsansässige Element und haben das Vorrangrecht. Deutsche und Juden 
sind ein hinzugekommenes Element, das durch polnische Herren zum Ziele der Kolo-
nisation hierhergeholt wurde.“573 Interessant ist es, dass die Autoren dieser Texte sich 
auch auf Forschungsergebnisse deutscher Autoren stützten. Zur Erläuterung der Zeit 
vor 1945 wurde der deutsche Stadthistoriker Otto Goerke  erwähnt.574 Die Eingliede-
rung des Flatower Landes im Rahmen der Ersten Teilung 1772 zu Preußen deutete man 
als „Anfang des systematischen preußischen Germanisierungs- und Kolonisierungs-
prozesses“.575 Die Zeit der deutschen Herrschaft in Flatow wurde eindeutig negativ 
bewertet. Mehr noch, die lokalen Entscheidungsträger verbreiteten die Propaganda, 
dass „der Flatower Landkreis im Vergleich zu anderen Kreisen am schlechtesten be-
wirtschaftet war, [weil – K.W.] ihn die Deutschen damals aufgrund der hier wohnenden 
zahlreichen Autochthonen gezielt vernachlässigten“.576

Im Jahr 1955 wurde eine neue geschichtliche Abhandlung über dieses Gebiet ver-
fasst, die eine Zusammenfassung der ersten Dekade der polnischen Verwaltung in 
Flatow darstellt.577 Kurz danach erschien ein Sammelband zur Kultur des Flatower 
Landes, fi nanziert von der Gesellschaft für die Entwicklung der Westgebiete.578 Aus 
Anlass des im Jahr 1957 in Flatow stattgefundenen Autochthonentreff ens wurde zwei 
Jahre später eine Dokumentation der Flatower Geschichte in der Zwischenkriegszeit 
herausgegeben.579 Die darin enthaltenen Reden der geladenen Gäste und der Vertreter 
der Autochthonen sowie historische Aufsätze sollten sowohl diese für das ehemalige 

572 APK, KM PPR Flatow, Sign. 2, Kurze Beschreibung der Region Krajna vom 14.09.1945, 
Bl. 10 ff .

573 APSnk, PPRN Flatow, Sign. 7, Anhang Nr. 9 zum Protokoll der PPRN-Sitzung vom 
06.04.1951, Bl. 33.

574 G .
575 APSnk, PMRN Flatow, Sign. 121, Darstellung der Stadtgeschichte vom 13.05.1960, Bl. 9 

und 12.
576 APSnk, PPRN Flatow, Sign. 202, Protokoll der PPRN-Sitzung vom 04.07.1957, Bl. 240.
577 D . Einen deutschen Kommentar zu dieser Publikation siehe in: Zehn Jahre des 

Flatower Landes, in: DPZ, Nr. 31 vom 18.08.1956.
578 Kultura Ziemi Złotowskiej.
579 Z dziejów Ziemi Złotowskiej 1918-1939.
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Grenzgebiet so wichtige Zusammenkunft darstellen als auch den polnischen Charakter 
des Flatower Landes dokumentieren.580 

Zum 15. Jubiläum der Volksrepublik Polen forderte der KP PZPR die Herausgabe 
einer Monografi e des Flatower Landes, eines Reiseführers und verschiedener Schriften 
zur Erinnerung an jene Menschen, die sich für die Polonität und Freiheit von Flatow 
eingesetzt haben.581 Die erste umfassende Monografi e des Flatower Landes ist unter der 
wissenschaftlichen Leitung von Wojciech Wrzesiński  im Jahr 1969 erschienen.582 Der 
Anlass für die fast 300 Seiten zählende Arbeit war kein besonderes historisches Jubi-
läum wie im Fall der Stadt Labes. Vielmehr war hier „das lokale Geschichtsbewusst-
sein über das Schicksal des polnischen Volkes auf diesen Territorien“ entscheidend.583 
Vergleicht man dieses Flatower Sammelwerk mit der Monografi e von Labes, so wird 
deutlich, dass hier jede geschichtliche Epoche ohne größere Geschichtslücken gleich 
ausführlich behandelt wurde. Die Thorner und Breslauer Autoren widmeten ihr Augen-
merk insbesondere den ethnischen Verhältnissen des jeweiligen Zeitalters, um u.a. die 
Kontinuität der polnischen Besiedlung dieses Landes aufzuzeigen. Denn schließlich 
sollte „die Existenz des polnischen Volkes auf diesen Territorien im Jahr 1945 ihre 
schnelle Integration in die anderen polnischen Gebiete und die Herausbildung einer 
neuen, mit ihrer Heimat verbundenen Gesellschaft ermöglichen“.584 Der Rezensent Jan 
Poprawski  hob die ethnografi schen Ansätze des Buches hervor, da die Sitten und Bräu-
che dieser Region mithalfen, die polnische Sprache und das polnische Bewusstsein der 
Einwohner zu bewahren.585 Bei dieser Publikation muss die Mitarbeit lokaler Histori-
ker betont werden. Eine Schwäche stellt der Verzicht der Autoren auf den wissenschaft-
lichen Apparat dar. Keiner der gedruckten Aufsätze enthält Fußnoten, die dem Leser 
Nachforschungen ermöglichen. 

Die Publikationstätigkeit stand in der Flatower Verwaltung auch in späteren Jahren 
im Vordergrund. Im Jahr 1986 setzte sich das Kulturreferat für die Herausgabe der 
Hefte zur Stadtgeschichte ein, der Broschüre über das Regionalmuseum, einer neuen 
Aufl age des Reisehandbuches oder etwa für ein Buch über Flatower Sagen.586 Darüber 
hinaus strebte man an, eine Monografi e des Klubs Rodło zu verfassen, der die ehema-
ligen Mitglieder des ZPwN integrierte. Keine dieser Ideen wurde verwirklicht, weil es 
an fi nanziellen Mitteln fehlte.587 

580 Vgl. B , Wstęp.
581 Vgl. APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/31, Beschluss des KP PZPR in Flatow vom 
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Im Jahr 1949 machte Henryk Zieliński  das Thema der Polonität des Flatower Lan-
des in den Jahren 1918 bis 1939 zum Gegenstand seiner Arbeit.588 Der Historiker fühl-
te sich, wie er in der Einführung schreibt, bei seinem ersten Treff en noch vor dem 
Zweiten Weltkrieg mit der Flatower Minderheit von ihrer Polonität so angetan, dass 
ihn diese Erfahrung zum Verfassen seiner Monografi e bewegt habe.589 Auch in den 
späteren Jahren widmeten andere Autoren diesem Aspekt ihre (populär)wissenschaft-
lichen Monografi en590 oder ganze Sammelbände591. Außer den politischen Aspekten 
der polnischen Minderheit in den Jahren 1918 bis 1939 wurden auch ihre Kultur und 
Bildung untersucht.592 Viele dieser Veröff entlichungen verfassten Flatower Autoren.593 
Häufi g waren dies die ehemaligen Mitglieder des Bundes der Polen in Deutschland, die 
dabei ihre persönlichen Erfahrungen nutzten. Außer Einzelpublikationen erschienen in 
den Jahren 1945 bis 1989 auch Quelleneditionen zu Flatow, die relevante Dokumente 
in original deutscher Sprache und in polnischer Übersetzung zugänglich machten.594 
Das Schicksal der polnischen Minderheit in dieser Stadt wurde auch zum Gegenstand 
einer belletristischen Erzählung, anhand derer manche Einwohner des Flatower Lan-
des ihre Erlebnise refl ektieren konnten.595 Der Geschichte des Flatower Landes unter 
besonderer Berücksichtigung der Zeit zwischen den beiden Weltkriegen wurden auch 
einige Magister- und Doktorarbeiten gewidmet, meistens von Autoren, die aus Flatow 
stammten.596 

Bei allen Publikationen zur Geschichte des Flatower Landes muss der Aspekt der 
Politisierung beachtet werden. In der Beschreibung des Flatower Widerstandes gegen 
die preußische Germanisierungspolitik fügten die Autoren beispielsweise die Kompo-
nente der marxistischen Ideologie ein, indem sie die Bedeutung der Bauernschaft, Ar-
beiter oder etwa Handwerker besonders hervorhoben.597 

Die in Deutschland erschienenen Publikationen zur Stadtgeschichte wurde in den 
beiden Kleinstädten unterschiedlich wahrgenommen. Das dreibändige Werk Labes, 
unsere liebe Heimatstadt, das in den Jahren 1970, 1979 und 1983 von deutschen Hei-
matvertriebenen publiziert worden war, wurde weder von den örtlichen Politikern noch 
von den Einwohnern beachtet, obwohl auf fast 900 Seiten die deutsche Geschichte der 

588 Z .
589 Ebenda, S. 5.
590 Beispielsweise D , Działalność.
591 Z.B. C , Pogranicze.
592 Z.B. C , Książki.
593 Z.B. J , Praca.
594 B , Źródła.
595 Vgl. P .
596 Einige der verfassten Magisterarbeiten befi nden sich im Museum in Flatow. Ihren themati-

schen Schwerpunkt bildete hauptsächlich die Problematik der polnischen Minderheit in der 
Zwischenkriegszeit. Aufgrund der fehlenden Angaben kann hier diese Art der wissenschaft-
lichen Beschäftigung mit der lokalen Geschichte nur angedeutet werden. 

597 Vgl. APK, KM PPR Flatow, Sign. 2, Kurze Beschreibung der Region Krajna vom 14.09.1945, 
Bl. 11.
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Stadt dokumentiert wurde.598 Bemerkenswert ist an dieser Bücherreihe die Tatsache, 
dass sie auch Beschreibungen der polnischen Nachkriegseinwohner beinhaltete. Dabei 
wurden die polnische Gastfreundschaft, Off enheit und Versöhnungsbereitschaft mehr-
mals hervorgehoben. Auch aus diesem Grund ist es schade, dass man den Wert dieser 
Schriften für die Rekonstruktion von lokalhistorischen Abläufen erst Ende der 1990er 
Jahre erkannte. 

Anfang der 1970er Jahre verfassten auch die Flatower Heimatvertriebenen ein eige-
nes Erinnerungswerk, das anlässlich des Heimattreff ens am 1. Mai 1971 in Gifhorn  er-
schien.599 Dieses mit der fi nanziellen Unterstützung des Landkreises Gifhorn  gedruckte 
Buch stellte nach Meinung der Autoren einen Versuch dar, „unter Auswertung der zur 
Verfügung stehenden Quellen und wissenschaftlichen Werke sowie der Nachwelt er-
haltenen Augenzeugenberichte [...] das Bild der geliebten Heimat nachzuzeichnen, in 
seiner ganzen Tiefe und Breite, Objektivität und Toleranz, Menschlichkeit und Ver-
ständnis für berechtigte Wünsche des Nachbarvolkes mögen uns in dieser Berichts-
reihe leiten“.600 In den nächsten Jahren gab der Heimatkreis in Zusammenarbeit mit 
dem Landkreis Gifhorn  heraus: die Neuaufl age des Buches Der Kreis Flatow von Otto 
Goerke  aus dem Jahr 1918601, die Dokumentation 30 Jahre Patenschaft Gifhorn -Fla-
tow602 und im Jahr 1989 den Bildband Das Flatower Land – Ein Bildband unserer 
grenzmärkischen Heimat603. In keiner dieser Arbeiten wurde die Entwicklung der Stadt 
nach 1945 ausführlich thematisiert. Selbst ein unmittelbar vor dem politischen Um-
bruch von 1989/90 publiziertes Fotobuch mit 400 Abbildungen widmete sich nur der 
Zeit bis zum Ausbruch des Zweiten Weltkriegs und vermittelte damit „ein lebendiges 
Bild des einstigen deutschen Flatower Landes“.604 Es war nicht das Ziel dieses Bild-
bandes, die polnische Geschichte darzustellen. Denn es ging darum, „die Heimat so zu 
zeigen, wie wir sie verlassen haben. Alles, was an die deutsche Geschichte erinnert, ist 
inzwischen in Flatow beseitigt worden“.605 Obwohl in den Publikationen der Heimat-
vertriebenen polnische Bezüge fehlten, wurden diese Arbeiten von den Flatower His-
torikern wahrgenommen und gelegentlich in Fachzeitschriften rezensiert.606 Auff allend 
ist in den Labeser und Flatower Heimatbüchern das Fehlen bzw. die nur ganz knappe 
Erwähnung der Zeit des Zweiten Weltkriegs. Diese wurde, wenn überhaupt, nur im 
Zusammenhang mit dem selbst erlebten Leid im Jahr 1945 und danach angesprochen. 

Einen besonderen Stellenwert besaßen in der polnischen Geschichtswissenschaft 
der Volksrepublik Polen die polnische Archäologie und Mediävistik, da ihre Ergebnisse 

598 W /N ; N ; D . Zur wissenschaftlichen Analyse eines Heimatbuchs siehe 
F .

599 Heimatbuch. Vgl. Vorbildliche Zusammenarbeit, in: DPZ, Nr. 1 vom 02.01.1971, S. 7.
600 Bekennt euch!, in: DPZ, Nr. 9 vom 26.02.1972, S. 7.
601 G . 
602 B .
603 V .
604 Das Flatower Land, in: MfHSF, Nr. 3 vom August 1989, S. 5.
605 Bildband erinnert an Flatow, in: MfHSF, Nr. 2 vom April 1990, S. 4.
606 Z.B. K , Oceny. 
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die These über die Polonität der Wiedergewonnenen Gebiete untermauern konnten.607 
Die gezielte Suche nach Spuren des Slawentums als eine Polonisierungsmaßnahme 
wurde zum Hauptziel der in der PRL-Zeit so populären archäologischen Untersuchun-
gen. Polnische Archäologen regten sowohl zu Labes als auch zu Flatow breite For-
schungen an, die später zum Gegenstand von mehreren Aufsätzen wurden.608 Labes 
kam auch in den allgemeinen regionalen geschichtlichen Abhandlungen vor, deren Au-
toren versuchten, u.a. die frühmittelalterlichen Verbindungen des Labeser Landes mit 
der polnischen Staatlichkeit darzustellen.609 Im Fall Flatow musste die Wissenschaft 
die polnischen Elemente der Stadtgeschichte nicht explizit erkunden, denn sie waren 
im gesamten Zeitraum ihrer Existenz mehr oder weniger vorhanden. In einer internen 
geschichtlichen Darstellung der lokalen Geschichte wurde aufgrund von archäologi-
schen Befunden die Kontinuität der Slawenherrschaft der Stadt propagiert: „Zahlreiche 
Siedlungen, Friedhöfe und Gegenstände aus drei urgeschichtlichen Epochen (Stein-, 
Bronze- und Eisenzeit) liefern die wahren Beweise, dass auf diesem Gebiet unter den 
Urvätern Slawen lebten. Der Boden bewahrt noch viele Belege dafür.“610 Die archäo-
logischen Untersuchungen wurden durch die kommunalen Politiker folgendermaßen 
interpretiert: „Die zahlreichen Relikte aus dem Neolithikum und der Bronzezeit sowie 
vor allem diejenigen aus der urslawischen pommerschen Kultur aus dem 7. Jahrhundert 
vor Christi Geburt zeugen davon, dass dieses Gebiet Urslawen bewohnt haben.“611 Die 
ideologisch begründeten archäologischen Schriften genossen ihr hohes Ansehen jedoch 
nur bis spätestens zum Systemumbruch von 1989/90 und verloren danach ihre Attrak-
tivität als Medium der Geschichtspolitik.

Es lässt sich zusammenfassen, dass das lokale historische Schrifttum in beiden 
Städten selten die Perspektive der Einwohner beinhaltet. Oft war es mit Fakten zur 
politischen, wirtschaftlichen und sozialen Geschichte angefüllt. Eine kritische Ausein-
andersetzung fehlt. Es lässt sich nur schwer beurteilen, inwieweit die lokale Historio-
grafi e tatsächlich als Ausdruck der Heimatverbundenheit ihrer Einwohner gelten kann, 
denn sie entsprach ganz und gar den zentralen Richtlinien. Auch die Frage nach ihrer 
Rezeption durch die lokale Bevölkerung muss aufgrund der dünnen Quellenlage off en 
bleiben.

3.6.2  Lokale Presse

Am besten dokumentiert den Alltag einer Gemeinschaft eine eigene Zeitung.612 Das lo-
kale Blatt kann zur Bürgerplattform werden, vorausgesetzt, es besitzt das gesellschaft-

607 Vgl. L , Danzig, S. 415.
608 Z.B. B ; P ; J /S ; A. K , Badania.
609 Siehe beispielsweise Ślaski, Podziały, S. 104-107.
610 APSnk, PMRN Flatow, Sign. 121, Darstellung der Stadtgeschichte vom 13.05.1960, Bl. 8.
611 APK, KM PPR Flatow, Sign. 2, Kurze Beschreibung der Region Krajna, Bl. 10 ff . 
612 Die Auswertung der lokalen Presse für Untersuchungen der erinnerungskulturellen Prozesse 

muss mit gewisser Vorsicht erfolgen. Aufgrund ihres provinziellen und nur zum Teil profes-
sionellen Charakters können in dort abgedruckten Berichten diverse Fehler auftreten. Ihre 
Relevanz liegt deshalb vielmehr im Spektrum der darin behandelten Themen, das nicht sel-
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liche Vertrauen. Die schriftlichen Medien in der Volksrepublik Polen waren politisch 
und unterlagen der Parteikontrolle. Auch wenn sie keine Autonomie besaßen, können 
sie als wichtige Komponente der jeweiligen Erinnerungskultur gesehen werden. Nicht 
jede Stadt konnte sich ein eigenes Presseorgan leisten. Vielmehr handelte es sich um 
gelegentlich gedruckte Stimmen der Verwaltung und der Einwohner. 

In den Jahren 1952 bis 1954 gab die Front der Nationalen Einheit in Labes einige 
Ausgaben des Głos Łobeski (Labeser Stimme) heraus.613 Ihren Inhalt bildeten Partei-
informationen und landwirtschaftliche Produktionserfolge. Zum Siegestag vom 9. Mai 
gab die Labeser Kulturelle Gesellschaft im Jahr 1970 eine weitere Nummer des Głos 
Łobeski heraus.614 Diesmal wurden kurze Berichte zur Geschichte und Gegenwart des 
Labeser Landes publiziert. Am liebsten hätte man das Blatt jährlich ediert, doch die 
fi nanziellen Schwierigkeiten ermöglichten nur den Druck einer einmaligen Ausgabe.615 
Erst nach dem Umbruch von 1989/90 konnte wieder eine lokale Zeitung erscheinen. 

Im Jahr 1946 plädierten die Flatower Vertreter auf einem zentralen Autochthonen-
kongress in Warschau  für die Reaktivierung der vorkriegszeitlichen regionalen Zeit-
schrift Głos Pogranicza i Kaszub (Stimme des Grenzraums und der Kaschubei), denn 
dieses Blatt würde den Prozess der Integration der Neusiedler auf dem Flatower Gebiet 
unterstützen. Man war auch bereit, ihren Namen zu ändern, um nicht allzu sehr die 
politische Tradition der Zwischenkriegszeit wieder aufl eben zu lassen, von der sich die 
 PZPR-Funktionäre gerne distanzierten. Damit diese Zeitung alle Autochthonen errei-
chen könnte, sollte sie kostenlos verteilt werden.616 Ein Jahr später brachten die Vertre-
ter der einheimischen Bevölkerung auf der PPRN-Sitzung noch einmal die Notwendig-
keit der Herausgabe einer lokalen Zeitschrift unter dem Namen Ziemia Złotowska (Das 
Flatower Land) zur Sprache, die den örtlichen Einwohnern die Geschichte ihrer Stadt 
und aktuelle Ereignisse näherbringen würde.617 Anfang der 1950er Jahre genehmigten 
die lokalen Behörden die Herausgabe des ersten Nachrichtenblattes für das Flatower 
Land, Ziemia Złotowska. Diese Zeitung sollte zur Beseitigung aller Unterschiede in 
der Bevölkerungsstruktur beitragen.618 Kurz danach gründeten die Autochthonen das 
Nachrichtenblatt Wiadomości Złotowskie (Flatower Nachrichten).619 Beide Presseorga-
ne enthielten kurze Notizen zu den politischen, kulturellen und wirtschaftlichen Berei-
chen des Stadtlebens, erschienen aber nur unregelmäßig. 

ten zum Spiegelbild des städtischen, politischen, kulturellen und gesellschaftlichen Lebens 
wird. 

613 Vgl. T. B , Prasa, S. 69.
614 Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 88, Protokoll der KP PZPR-Sitzung vom 28.02.1970.
615 Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 94, Information über die Realisierung des Beschlusses der 

III. Tagung des ŁTK vom 14.05.1972.
616 Vgl. AAN, MZO Warschau, Sign. 499, Beschluss des Autochthonenkongresses vom 

09.11.1946, Bl. 62.
617 Vgl. APS, WRN BP Stettin, Sign. 399, Protokoll der Flatower PPRN-Sitzung vom 

29.03.1947, Bl. 111.
618 Vgl. APSnk, PPRN Flatow, Sign. 9, Tätigkeitsbericht über die Arbeit mit der einheimischen 

Bevölkerung vom 15.11.1952, Bl. 76.
619 Vgl. APK, KW PZPR Köslin, Sign. 1054/60, Protokoll der KP PZPR-Sitzung in Flatow vom 

09.09.1953.
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Immer wieder kamen die untersuchten Kleinstädte in der regionalen und überre-
gionalen Presse vor. Auch hier ist ein klarer Unterschied sichtbar. Während Labes am 
häufi gsten im Zusammenhang mit landwirtschaftlicher Produktion oder parteipoliti-
schen Themen erwähnt wurde620, brachte man Flatow meistens mit seiner patriotischen 
Vergangenheit in Verbindung. Selbst die polenweite Presse verfasste lange Artikel zu 
Flatows historischen Jubiläen, wie z.B. zum „Tag der Befreiung“621 oder zum Jahrestag 
der Gründung des Bundes der Polen in Deutschland.622 

Lokale Blätter für die Städte Labes und Flatow gaben auch die Heimatkreise der 
deutschen Heimatvertriebenen heraus. Während die ehemaligen Flatower zusammen 
mit der benachbarten Stadt Schlochau  bereits 1953 eine Heimatzeitung veröff entlich-
ten, die ab 1955 den Namen Neues Schlochauer und Flatower Kreisblatt und ab 1973 
Mitteilungsblatt für die Heimatkreise Schlochau  und Flatow trug, verfassten die Labe-
ser erst ab 1967 ihre inoffi  ziellen Rundschreiben und ab 1985 die Labeser Heimatbrie-
fe.623 Es gab auch die Regenwalder Heimatbrücke, die für den gesamten Kreis Regen-
walde , darunter also auch Labes, seit 1949 erschien. Diese für das lokale Geschehen so 
wichtigen Stimmen wurden von den polnischen Einwohnern lediglich als Bedrohung 
wahrgenommen. Die Flatower Sicherheitsorgane vermuteten, dass die Heimatvertrie-
benen mit Personen, die im Rahmen der Aktion der Familienzusammenführung Flatow 
verließen, Interviews durchführten und in ihrer Zeitschrift den gesamten Landkreis un-
ter einem negativen Blickwinkel darstellten.624

3.6.3  Reiseführer

Die Reiseführer bilden eine interessante Art von Schrifttum. Denn sie enthalten meis-
tens nur solche Informationen, die die Stadt positiv präsentieren. Somit können sie als 
Werbemaßnahme gesehen werden. Noch wichtiger sind jene Reiseführer, die vor Ort 
entstehen. Sie sind nicht nur ein Beweis des lokalen Patriotismus, sondern auch Träger 
der Erinnerungskultur.625 

Labes gab den einzigen Reiseführer erst Ende der 1960er Jahre heraus. Die Vorbe-
reitung der Broschüre Łobez i okolice (Labes und Umgebung) wurde auf der Sitzung 
des KP PZPR vom 3. Juli 1968 veranlasst, um in der touristischen Saison die Besucher 
mit der lokalen Stadtgeschichte vertraut zu machen.626 Es blieb aber nur eine interne 
Schrift, da sie nicht publiziert wurde. 

620 Vgl. Widzimy słabe strony [Wir sehen die schwachen Seiten], in: Życie Partii (1961), 6, 
S. 8 f.

621 Vgl. Prawdy Polaków [Die Wahrheiten der Polen], in: Wiadomości Zachodnie, Nr. 4 vom 
30.01.1965, S. 6.

622 Vgl. Polactwo i Rodło [Polentum und Rodło], in: Życie Warszawy, Nr. 247 vom 15.-
16.10.1972, S. 4-7.

623 Vgl. Die Geschichte der Labeser Heimatbriefe, in: LHB vom Oktober 2006, S. 6.
624 Vgl. IPNSz, Sign. 00103/63, Tätigkeitsbericht des Sicherheitsdienstes in Flatow für das Jahr 

1964 vom 09.01.1965, Bl. 137. 
625 Zur Bedeutung der Reiseführer für die erinnerungskulturelle Forschung siehe K . 
626 Vgl. APS, KP PZPR Labes, Sign. 83, Protokoll der KP PZPR-Sitzung vom 03.07.1968.
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Die Herausgabe eines Reisehandbuchs über Flatow wurde im Jahr 1960 durch das 
lokale TRZZ arrangiert.627 Mitte der 1980er Jahre wurde der Posener Heimatkenner 
Włodzimierz Łęcki  mit der Herausgabe eines Reisehandbuchs für das Flatower Land 
beauftragt. Er beschrieb auf 50 Seiten die historischen und landschaftlichen Besonder-
heiten dieses früher so umkämpften Gebiets.628 

Beide Städte wurden in regionale und überregionale Reiseführer aufgenommen, die 
von externen Autoren verfasst wurden. Zwar lag der Schwerpunkt dieser Publikationen 
auf der Beschreibung der touristischen Attraktionen, aber sie wurden mit kurzen ge-
schichtlichen Angaben bereichert. Vergleicht man die Schilderung der Stadt Labes mit 
derjenigen von Flatow im selben Reisehandbuch, so lassen sich Unterschiede im Be-
reich der historischen Darstellung beobachten. Der Autor Czesław Piskorski  wies auf 
die Größe des historischen Erbes der Städte hin. Er schrieb: „Die Stadt Labes zeichnete 
sich in der Geschichte durch nichts Besonderes aus.“629 Diese Bemerkung erlaubt es 
ihm, einen großen Sprung von der Stadtgründung im 13. Jahrhundert zu der Kriegszer-
störung im Jahre 1945 zu machen. Der Geschichte von Flatow widmete der Verfasser 
mehr als eine Seite. Er informierte den potenziellen Touristen über das Unrecht der 
ersten polnischen Teilung im Jahr 1772, in der das Flatower Land an die Preußen fi el, 
sowie über den Kampf der polnischen Minderheit unter Führung von Pfarrer Bolesław 
Domański .630 

Der Autor eines anderen regionalen Reisehandbuchs, Stanisław Pawłowicz , widme-
te der Geschichte der Stadt Labes knappe zwei Seiten. Seine lebhafte Beschreibung der 
mittelalterlichen Abenteuer der Gründerfamilie Borcke klingt mehr wie eine Passage 
aus einem historischen Roman als eine geschichtliche Darstellung.631 In fast jedem 
regionalen Reiseführer widmeten die Autoren der Stadt Flatow große Aufmerksamkeit. 
Die Geschichte der polnischen Minderheit und die Befreiung Flatows im Jahr 1945 
standen im Mittelpunkt dieser touristisch-historischen Beschreibungen.632 Einige bein-
halteten umstrittene Informationen, wie z.B., dass die Stadt Flatow ihre Stadtrechte erst 
1665 erhalten haben sollte.633 

Zwar ersetzen Postkarten nicht die Reiseführer, aber in ihrer Funktion sollten auch 
sie das Stadtbild, seine Momentaufnahme dokumentieren und diese polenweit ver-
breiten. Nicht selten ist in der Herausgabe einer Ansichtskarte ein gewisser Stolz der 
Kommune und ihrer Einwohner verkörpert. Die ersten polnischen Postkarten der Stadt 
Labes wurden im Jahr 1962 durch die polenweite Verlagsgruppe „Ruch“ gedruckt. Sie 
zeigten den Fluss, der durch die Stadt fl ießt, und die wichtigsten Straßen. Anlässlich 
des 25. Jahrestags der Rückkehr der Stadt zu Polen im Jahr 1970 gab die Gemeinde 
erneut eine Postkarte heraus, die u.a. auch das dortige Dankbarkeitsdenkmal zeigte. 

627 Vgl. APK, TRZZ Köslin, Sign. 61, Plan des ZW TRZZ anlässlich der Feier des „Jahres des 
Kösliner Landes“ für den Zeitraum von September 1959 bis September 1960, Bl. 13.

628 Łęcki.
629 C . P , Pomorze, S. 118.
630 Vgl. ebenda, S. 135.
631 Vgl. P , S. 16 f.
632 Z.B. Śmigielski, Województwo Pilskie, S. 13 ff ., 26, 102.
633 Vgl. C , S. 115.
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In Flatow gab es zunächst keine eigenen Postkarten. Im Jahr 1961 beschwerte sich 
die lokale Vertretung der Gesellschaft für die Entwicklung der Westgebiete, dass man 
in örtlichen Kiosken Postkarten von fremden Städten, etwa von der 70 Kilometer ent-
fernten Stadt Neustettin,  verkaufe anstatt von der eigenen Stadt. Sie nahm sich vor, die-
ses Versäumnis umgehend durch die Beauftragung des Flatower Kulturreferats mit der 
Herausgabe von Postkarten von der Stadt Flatow nachzuholen.634 Die nächsten Jahre 
besaß Flatow mehrere unterschiedliche Ansichtskarten, die die Stadt unter Berücksich-
tigung diverser Schwerpunkte dokumentierten, darunter auch ihrer Vergangenheit.

3.6.4  Erinnerungsliteratur

Zur Erinnerungsliteratur zählt man die Tagebücher und Berichte von Zeitzeugen. Beide 
Kategorien gehören meistens der privaten Sphäre der Autoren an. Oft sind sie Stim-
men jeweiliger Momentaufnahmen und der mit ihnen verbundenen Emotionen, z.B. 
der Angst oder Unsicherheit. Die Veröff entlichung solcher Erinnerungsberichte wird 
schon aufgrund der darin enthaltenen Verborgenheit nur selten vorgenommen, noch 
seltener durch die Autoren selbst veranlasst. Erinnerungswettbewerbe sind eine Mög-
lichkeit, Zugang zu diesen subjektiven Erzählungen zu gewinnen.635 Der polnische 
Staat interessierte sich stark für die Wahrnehmung von einigen politisch relevanten Er-
eignissen. Vom West-Institut in Posen  wurden einige Wettbewerbe für Tagebücher bzw. 
Berichte zu einem bestimmten Thema durchgeführt. In den 1960er Jahren standen bei 
solchen Aktionen die Erfahrungen der Ansiedlung in den neuen West- und Nordgebie-
ten im Vordergrund. Die besten Arbeiten, die den politischen Richtlinien entsprachen, 
wurden in einem Sammelwerk publiziert.636 In einer solchen Veröff entlichung wurde 
das Tagebuch einer Flatower Lehrerin gedruckt, weil es die Ansiedlungs- und Bewirt-
schaftungsfrage eindrücklich wiedergab.637 Die Stadt Labes zeigte jedoch im Feld der 
Erinnerungsliteratur kaum Engagement. Kein einziges Tagebuch wurde für die Posener 
Erinnerungswettbewerbe eingesandt. Die Einwohner nutzten auch nicht die regiona-
len und überregionalen Veröff entlichungsmöglichkeiten, um dort ihre Erlebnisse zu 
präsentieren. Ebenso verzichteten die Verfasser in ihren eigenen Monografi en auf die 
individuelle Perspektive.

Die Kleinstädte veranstalteten auch eigene Erinnerungswettbewerbe. Aus Anlass 
des 25. Jahrestags der Befreiung von Labes schrieb die Labeser Kulturelle Gesellschaft 

634 Vgl. APK, TRZZ Köslin, Sign. 18, Protokoll des ZP TRZZ Flatow vom 27.10.1961, Bl. 35.
635 Zu soziologischen Erinnerungswettbewerben in den polnischen West- und Nordgebieten sie-

he L -B . Tagebücher sind die häufi gsten Quellen für Untersuchungen von 
raumbezogenen Identitäten. Vgl. T , Wschodniopruskość, S. 249 f.

636 In der Sammlung des West-Instituts in Posen befi nden sich alle eingesendeten Erinnerungen. 
An einigen Texten wurden Notizen des Wettbewerbsausschusses angebracht. Daran erkennt 
man, welche Inhalte als politisch korrekt galten, also z.B. die Affi  rmation der PZPR und der 
Arbeiterklasse. Im Anschluss an die Wettbewerbe wurden Publikationen herausgegeben, wie 
K .

637 Vgl. B , Z pionierskich dni (w Złotowie).
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einen Wettbewerb mit dem Titel „Meine 25 Jahre im Labeser Lande“ aus und lud damit 
die Einwohner zum Verfassen von persönlichen Erinnerungen ein.638 

In Flatow spielte die biografi sche Erinnerung eine große Rolle. Die Flatower Pol-
nische Historische Gesellschaft sammelte in den Jahren 1957 bis 1959 die Tagebücher 
der örtlichen Lehrer aus der Zwischenkriegszeit. 18 von diesen 24 Erinnerungen bil-
den den Inhalt des Buches Die Erinnerungsbücher der Flatower Lehrer 1929-1939 
(Pamiętniki nauczycieli złotowskich 1929-1939), das im Jahr 1964 in der Stolper wis-
senschaftlichen Bücherreihe veröff entlich wurde.639 Sie alle beschäftigen sich mit den 
polnischen Schulen in der Zeit der deutschen Herrschaft. Einige Flatower Autochthone 
veröff entlichten ihre Erfahrungen aus der Zwischenkriegszeit in eigenen Erinnerungs-
büchern. Der damalige Flatower Lehrer Leon Kowalski  stützte seine Refl exionen auf 
die Ergebnisse der Historiografi e, indem er sie mit den Arbeiten der Historiker aus 
der Zwischenkriegszeit konfrontierte.640 Die Erinnerungen des Flatower autochthonen 
Aktivisten Henryk Jaroszyk  wurden von Andrzej Czechowicz  im Jahr 1979 herausge-
geben.641 Einige Autochthone publizierten ihre Kriegsepisoden auch in den regionalen 
Zeitschriften oder in Sammelwerken.642 Darüber hinaus wurden Sammeltagebücher zur 
gesamten Region bzw. Woiwodschaft veröff entlicht.643 Diese Plattform nutzten sowohl 
die Flatower Autochthonen als auch die nach 1945 hinzugekommenen Ansiedler, um 
ihre Erfahrungen zu popularisieren.

Fasst man die Analyse des lokalen Schrifttums in Labes und in Flatow als eine 
für die Konstituierung der Erinnerungskulturen relevante Erinnerungsfi gur zusammen, 
so lassen sich, trotz der Tatsache, dass beide Orte innerhalb eines zentralistischen, 
ideologisch aufgeladenen und zensierenden Staates lagen, qualitative und quantitati-
ve Unterschiede beobachten, die damit zweifelsohne Aufschluss über die Diversitäten 
der lokalen Vergangenheitsdiskurse geben können. Dass Labes weder von auswärti-
gen Autoren zum Forschungsgegenstand wurde noch selbst wissenschaftliche Projek-
te zur Verschriftlichung seiner eigenen Geschichte initiierte, deutet auf das weitest-
gehend fehlende Engagement der lokalen Akteure hin, dieses Desiderat mit eigenen 
Schriften zu beheben. Diese Tatsache fi ndet ihre Erklärung im Neubeginn der Labe-
ser Geschichte im Jahr 1945 und in der Konfrontation der heterogenen Ansiedler mit 
der fremden Vergangenheit. Flatow hingegen veranlasste in seinem Umfeld mehrere 
Veröff ent lichungen, die zwar thematisch hauptsächlich den Kampf um die Bewa hrung 
des  Polentums nach dem Übertritt dieser Stadt in den preußischen Staat betrafen, sich 
aber als effi  zient für die Kreierung der lokalen Identität erwiesen.

638 Vgl. Bibliothek in Labes, III. Sejmik, S. 15.
639 E. M , Pamiętniki.
640 Vgl. K .
641 C . 
642 Z.B. B , Kartki.
643 Z.B. L .
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 4  Zwischen Kontinuität und (Re-)Konstruierung: 
Erinnerung in Labes und in Flatow nach 1989

Als die Volksrepublik Polen nach den Gesprächen mit der Solidarność-Opposition am 
„Runden Tisch“ im Jahr 1989 aufhörte zu existieren, waren auch ihre Legitimations- 
und Instrumentalisierungsstrategien, die eine bestimmte Geschichtsdeutung verfolgten 
und damit das kollektive Gedächtnis der Nation prägten, obsolet. Die komplexe po-
litische, gesellschaftliche und wirtschaftliche Transformation in Polen überlagerte in 
den ersten Jahren die Debatte um das historische Bewusstsein der polnischen Bürger. 
Bereits am 12. September 1989 verkündete der neu designierte, oppositionelle Premier-
minister Tadeusz Mazowiecki , unter die Vergangenheit einen „dicken Strich“ ziehen 
zu wollen. Nach dieser Aussage sollten die dunklen Kapitel der PZPR zuerst nicht 
thematisiert werden.

Bereits zu Beginn des 21. Jahrhunderts initiierten polnische, nationalkonservative 
Politiker ihr Projekt der „Geschichtspolitik“, der Affi  rmation der nationalen Geschich-
te, was sie mit dem voranschreitenden Verlust der nationalen Identität bei vielen Polen 
begründeten.1 Mit der Hervorhebung des Warschauer Aufstands von 1944 in der pol-
nischen Erinnerungskultur durch die Partei Recht und Gerechtigkeit erfolgte in An-
lehnung an das polnische Muster aus der Epoche der Romantik im 19. Jahrhundert 
„die Kultivierung eines Patriotismus der Niederlage“ und die Kreierung von neuen 
Selbstbildern der Nation als Märtyrer, Opfer und einsame Helden.2 Diese Inhalte wur-
den im Jahr 2005 in ihrem Wahlkampf politisch eingesetzt.3 Die Erinnerung an die 
PRL ist in der polnischen Gesellschaft keinesfalls einheitlich. Während die meisten 
Wissenschaftler die jüngste Vergangenheit kritisch bewerten, bewahren viele Men-
schen ohne akademisch-historischen Bildungshintergrund ein eher nostalgisches Bild 
der PRL.4

Angesichts der Intensität, mit der die PRL die Geschichte in ihre Dienste genom-
men hatte, war die gewünschte Flucht vor der Geschichte nicht möglich. Der Umbruch 

1 Vgl. D . Die polnischen Historiker sind sich einig, dass dieser Begriff  von der Gesell-
schaft durch die Erfahrung der Propaganda in der Zeit der PRL negativ konnotiert wird. 
Siehe mehr dazu: K , Narracje.

2 R , Geschichtspolitik, S. 7.
3 Zur Politik der Instrumentalisierung der Geschichte durch die PiS-Partei siehe: H ; 

P .
4 Vgl. Z , S. 63.
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von 1989/90 enthüllte, um mit Tony Judt  zu sprechen, „wie viele Rechnungen – von 
der Vorkriegszeit bis in die Gegenwart hinein – off en geblieben sind“.5 So kamen in 
den öff entlichen Debatten und in der Wissenschaft Fragen auf, die einer Aufarbeitung 
bedurften.6 War das Jahr 1945 tatsächlich eine Befreiung oder eher „eine Eroberung, 
die die deutsche in die etwas sanftere sowjetische Besatzung wandelte?“, lautete eine 
der neuen erinnerungspolitischen Kontroversen.7 Im Komplex der Erinnerung an die 
PRL stellte sich u.a. die Frage, inwieweit die PRL über ihre innere Politik entscheiden 
durfte und wie stark die Drohung einer sowjetischen militärischen Intervention über-
haupt war. Außerdem galt es, die Geschichte des Kriegsrechtes ab dem Dezember 1981 
aufzuarbeiten sowie die Frage nach der gerichtlichen Verantwortung der damaligen 
Führung Polens, insbesondere von General Wojciech Jaruzelski . 

Aktuell werden auch die Anpassungshaltungen der polnischen Gesellschaft ge-
genüber dem realen Sozialismus sowie die Suche nach Alternativen gegenüber der 
Staatsform untersucht. Zusätzlich zu den Debatten um den Charakter der Volksrepublik 
wurde die polnische „befreite Erinnerung“8 mit Themen hinsichtlich des Verhältnisses 
zu den anderen Nationen konfrontiert, die unter der PZPR-Herrschaft sorgfältig mehr 
oder weniger tabuisiert worden waren. Hier lassen sich drei Haupterinnerungskom-
plexe nennen: die sowjetischen Repressionen gegen polnische Bürger vor dem Jahr 
1945, das negative Verhältnis einiger Polen gegenüber den Juden während des Zweiten 
Weltkriegs und die Aussiedlung der deutschen Bevölkerung aus den übernommenen 
deutschen Ostprovinzen. 

Im ersten genannten Teil der polnischen Geschichtskultur treten am deutlichsten die 
Ereignisse während des Zweiten Weltkriegs hervor, wie z.B. der 17. September 1939, 
der Tag des sowjetischen Angriff s auf Polen, die Deportationen nach Sibirien oder das 
Massaker von Katyń . Letzteres belastet noch immer das Verhältnis zwischen Polen und 
Russland.9

5 J , S. 7.
6 Einen guten Einblick in die polnische Erinnerungskultur nach 1989 bietet Claudia Kraft. 

Vgl. K , Debatte. Auch der Beitritt des polnischen Staates in die Europäische Union 
beeinfl usste die Umwandlung und Umwertung des polnischen kollektiven Gedächtnisses, da 
die Polen nach einer neuen Form ihrer nationalen Identität zu suchen begannen. Vgl. K -

, Transformacja, S. 191.
7 T , Historia, S. 126. Zur Ambivalenz des Erinnerungsortes 1945 siehe T , S. 229.
8 D , Pamięć, S. 8.
9 Die Erinnerung an das Massaker in Katyń wurde in der Stalinisierungsphase der Volksrepu-

blik Polen als Nazi-Verbrechen instrumentalisiert und bis 1989 durch die PZPR tabuisiert. 
Zahlreiche Hinweise in den Akten der lokalen politischen Gremien beweisen, dass die polni-
sche Bevölkerung off enbar die sowjetischen Erklärungen in Frage stellte sowie nach einem 
Gedenken an dieses Ereignis verlangte. Solche Vorfälle wurden in beiden Kleinstädten durch 
die dortigen PZPR-Abteilungen mit Besorgnis registriert. Siehe: APS, KP PZPR Labes, 
Sign. 46, Protokoll der KP PZPR-Sitzung vom 11.05.1951, oder APK, KW PZPR Köslin, 
Sign. 964, Mitteilung über die Treff en der Offi  ziere mit der Bevölkerung vom 17.04.1966. 
In Flatow wurden sogar Flugblätter mit der Information über die Katyń-Lüge und Anschul-
digungen gegenüber dem NKWD verbreitet. Siehe: IPNSz, Sign. 008/92, Tätigkeitsbericht 
über eigene Pfändungen für den März 1950, Bl. 200.
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Im Jahr 2000 wurde Polen mit einem Ereignis aus dem Zweiten Weltkrieg konfron-
tiert, das die polnisch-jüdischen Beziehungen betraf. Verantwortlich dafür ist ein Buch 
von Jan Tomasz Gross .10 Der Autor stellte den grausamen, gemeinschaftlichen Mord 
an den jüdischen Einwohnern in einer Scheune der Kleinstadt Jedwabne  am 10. Juli 
1941 durch die polnischen Bewohner des Ortes dar. Die Glaubwürdigkeit seines Bu-
ches wurde durch die nationalen Kreise in Frage gestellt. Denn für viele Polen war es 
schwer, sich mit den dunklen Seiten der nationalen Geschichte abzufi nden.11 Die Wis-
senschaft reagierte mit einer großen Menge an Publikationen zur Jedwabne -Frage.12 
Damit und auch durch die öff entliche Entschuldigung des polnischen Staatspräsidenten 
wurde ein Beitrag dazu geleistet, Jedwabne  in das nationale Gedächtnis einzuführen, 
auch wenn die Gesellschaft etwas Zeit brauchte, um dieses Ereignis als Teil der eigenen 
Geschichte zu akzeptieren. 

Betrachtet man die Intensität des deutsch-polnischen Dialogs um das Thema „Ver-
treibung“ in der Wissenschaft, in den Medien und in der Politik, so kann keinesfalls von 
einer Tabuisierung dieser Problematik gesprochen werden, wie es einige Organisatio-
nen der deutschen Heimatvertriebenen sehen. Vielmehr zeichnen sich diese bilateralen 
Debatten durch einen hohen Grad an Emotionen13 aus und durch nationale geschichts-
politische Prämissen in der Relation Opfer-Täter, was die Auseinandersetzungen um 
die im Jahr 1999 durch den Bund der Vertriebenen (BdV) angeregte Initiative zur Er-
richtung des Erinnerungsortes „Zentrum gegen Vertreibungen“ und um die durch den 
Deutschen Bundestag im Jahr 2008 gegründete „Stiftung Flucht, Vertreibung, Versöh-
nung“ mehr als deutlich machten. Beide Projekte wurden in Polen in den Medien stark 
thematisiert, und zwar nicht nur auf der nationalen Ebene.14 Durch ihre häufi g aggres-
siven Darstellungen in den Medien konnten erfolgreich antideutsche Stereotype in der 
polnischen Bevölkerung geweckt bzw. aufrechterhalten werden.

Der Komplex „Vertreibung“ ist jedoch nicht nur ein Gegenstand der Medien und der 
Politik. Vielmehr beteiligen sich an der Frage, wie die Polen und Deutschen die Ent-
wurzelung der deutschen Einwohner der ehemaligen Provinzen Schlesien, Ostpreußen 
oder Pommern gemeinsam erinnern können, Gemeinden, auf Multikulturalität gerich-
tete Institutionen, wie etwa die Gesellschaft „Borussia“, die seit 1990 ein Konzept des 
„off enen Regionalismus“ im ehemaligen Ostpreußen verfolgt, und auch Einzelperso-
nen, wie z.B. der Aktivist Zbigniew Czarnuch  im ostbrandenburgischen Vietz  (Witni-
ca), der ein Denkmal für deutsche und polnische Vertriebene errichtete.15 Dies bestätigt 
die Diagnose des deutsch-polnischen Erinnerungsdialogs von Anna Wolff -Powęska , 

10 G .
11 Vgl. J  J : Wiedza jako źródło cierpień [Wissen als Leidensquelle], in: Tygodnik 

Powszechny vom 22.08.2004.
12 Z.B. B . Die polnischen Historiker wussten über „Jedwabne“ schon in der PRL-Zeit 

Bescheid, doch sie exponierten dieses Ereignis in ihren Publikationen nicht.
13 „Es ist kein Streit der Argumente, es ist ein Streit der Gefühle, der traumatisierten Tiefen-

schichten“, schrieb Jörg-Dieter Gauger über den Vertreibungsdiskurs. Vgl. G , S. 13.
14 Zu diesem deutsch-polnischen Medienkrieg um Vertreibung siehe R .
15 Über die untere Ebene des deutsch-polnischen Dialogs um Vertreibung siehe K , Be-

schäftigung.
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dass „die historische Erinnerung sich nicht in spektakulären Gesten, sondern im All-
tagsleben vollzieht“.16 

In den West- und Nordgebieten Polens wurde mit dem Prozess der Demokratisie-
rung die Frage nach dem Umgang mit dem bisher in den offi  ziellen Erinnerungskultu-
ren der einzelnen Gemeinschaften kaum thematisierten nichtpolnischen Kulturerbe zu 
einem relevanten Teil der lokalen Erinnerungspolitik.17 Die seit dem Zweiten Weltkrieg 
für diese neuen polnischen Territorien zentral verordneten Polonisierungsmaßnahmen 
zielten auf vollständige Spurenverwischung der deutschen, aber auch der jüdischen 
Kulturlandschaften und führten zu ihrer dauerhaften kulturellen Zerstörung. In den ers-
ten Nachkriegsjahren wurden in zahlreichen Gemeinden Denkmäler gestürzt, Fried-
höfe bewusst verwahrlost oder Gebäude zielgerichtet zweckentfremdet. Dabei gab es 
seitens der neuangesiedelten Bevölkerung kaum Widerstand, denn die PRL-Propagan-
da schürte unter den Einwohnern der ehemals deutschen Städte und Dörfer die Wieder-
geburt des preußischen „Dranges nach Osten“.18 Die Neuankömmlinge suchten nach 
Möglichkeiten der schnellen Adaptation an die fremde und als urpolnisch propagierte 
Umgebung einerseits und vermochten andererseits ihre mitgebrachte historische Tra-
dition zu pfl egen. 

Mit dem Aufwachsen der zweiten Generation spätestens in den 1970er Jahren be-
gann sich das Verhältnis der bereits in den West- und Nordgebieten geborenen Polen 
zur Geschichte dieser Region zu ändern. Sie schauten z.B. auf ihr Labes oder Flatow 
immer mehr in der Kategorie der vertrauten Heimat. Für konkrete Maßnahmen zum 
Schutz des als nichtpolnisch begriff enen Kulturerbes fehlte es jedoch an einem geeig-
neten politischen Rahmen, der solche Haltungen begrüßt hätte. Erst mit dem System-
wechsel begann die zweite und dritte Siedlergeneration, ihre Heimat als pluralistische 
Kulturlandschaft zu verstehen und die verdrängten deutschen Elemente der Stadtge-
schichte zu beleben, zu pfl egen und zu schützen.19 Diese Bewegung bildete einen Be-

16 W -P , Belastungen, S. 64.
17 Jan Józef Lipski thematisierte bereits in den 1980er Jahren den polnischen Umgang mit dem 

deutschen Kulturerbe und nannte es ein „Depositum“. Am Ende des 20. Jahrhunderts spra-
chen polnische Historiker von den Nachteilen dieses Begriff s, der zwar zur Pfl ege und Auf-
bewahrung verpfl ichtet, aber das Erben durch die Nachkommen ausschließt, und schlugen 
vor, dieses Erbe als Sukzession zu betrachten. Vgl. T , Historia. In Bezug auf die kul-
turelle Überlieferung der Deutschen und Juden in den ehemaligen deutschen Ostprovinzen 
wird in der polnischen und deutschen Geschichtswissenschaft vom Kulturerbe sowie von 
Kulturlandschaft gesprochen. Trotz der Intensivierung der Forschungen zu diesem Kom-
plex wird der Diskurs von Diskussionen über den Grad der nationalen Zuordnungen dieser 
Zeugnisse begleitet. Es wird betont, dass das deutsche Kulturerbe immer häufi ger nun zum 
Kulturgut der dort seit nahezu 60 Jahren wohnenden polnischen Bevölkerung geworden ist. 
Siehe dazu den Sammelband M , Kulturerbe. Das Gesetz über die Pfl ege des Kultur-
gutes vom 15.02.1962 (Gesetzblatt Nr. 10, Pos. 48) und seine späteren Veränderungen ver-
pfl ichteten die Gemeindeverwaltungen zum Schutz des breit verstandenen Kulturguts. 

18 Vgl. Z , insbesondere S. 164.
19 Zur Pfl ege und zum Schutz der deutschen Kultur in den West- und Nordgebieten wurde der 

polnische Staat in Artikel 28 des deutsch-polnischen Nachbarschaftsvertrags von 1991 ver-
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standteil dessen, was Robert Traba  als „Rebellion der Provinz“ bezeichnete.20 Es ging 
also um eine Bewegung „von unten“ in der Heimatpolitik, die auf die Suche der loka-
len Spezifi ka zum Zweck der Gemeinschaftsidentität gerichtet war.21 Die Akzeptanz 
dieser Heimatkomponente wurde zur Basis der Kommunikation zwischen Polen und 
Deutschen, insbesondere der deutschen ehemaligen Einwohner, und trug wesentlich zu 
bilateralen Erinnerungsprojekten bei, deren Verlauf und Funktionen in diesem Kapitel 
am Beispiel der Kleinstädte Labes und Flatow untersucht werden.

4.1  Akteure der lokalen Erinnerungspolitik im Wandel

Das Jahr 1989 stellt eine wichtige Zäsur für die Untersuchung der lokalen Erinnerungs-
kulturen in Labes und in Flatow dar. Es wurde zu keiner „Stunde Null“, was in vielen 
Fällen, aufgrund der gewaltsamen Veränderungen, für das Jahr 1945 galt. Mit dem 
Umbruch vom autoritären zum demokratischen Polen änderte sich weitgehend die na-
tionale polnische Geschichtspolitik. Der wichtigste Akteur der Geschichtspolitik in der 
Volksrepublik Polen ist mit der ersten freien Wahl vom 4. Juni 1989 und der offi  ziellen 
Aufl ösung der PZPR vom Januar 1990 von der Bühne getreten, um dem pluralistischen 
Parteimodell Platz zu machen.22 Die neu entstandenen politischen Parteien fungierten 
seit 1990 als wichtige Entscheidungsträger auf der woiwodschaftlichen Ebene und in 
den Großstädten. Die Feststellung von Jacek Raciborski , „in Kleinstädten und Dörfern 
legen nur wenige Parteien irgendeine Aktivität an den Tag und besitzen dort kaum 
eigene Mitgliederstrukturen, und wenn überhaupt, dann sind es die SLD, die PSL und 
die ‚Samoobrona‘ (Selbstverteidigung)“, entspricht insgesamt der Situation in Labes 
und in Flatow.23 

4.1.1  Die Selbstverwaltung der Kommunen und die Zivilgesellschaft

Bildeten bis 1989 die monopolistische PZPR und die ihr unterliegenden „Nationalen 
Volksräte“ auf allen staatlichen Ebenen die wichtigsten Entscheidungsträger, so wurden 

pfl ichtet. Vgl. Bulletin des Presse- und Informationsamtes der Bundesregierung, Nr. 68 vom 
18.06.1991, S. 541-546.

20 T , Historia, S. 82. 
21 Die polnischen Soziologen datieren den Beginn der Heimatbewegungen bereits in die 

1980er Jahre. Vgl. K , Ideologie, S. 105. Cezary Trosiak schrieb, dass es bis zum 
Umbruch von 1989/90 keine Bedingungen für die Herausbildung des lokalen Patriotismus in 
den West- und Nordgebieten gegeben habe. T , O tożsamości, S. 5. Zur Heimatpolitik 
in den West- und Nordgebieten C , S. 154. Siehe auch einen Ergebnisbericht über 
die Kreierung der lokalen Erinnerung in Schlesien: N .

22 Zum Prozess der Herausbildung von politischen demokratischen Strukturen in Polen nach 
1989 siehe Z .

23 R , S. 193. Die lokale Ebene der Parteienlandschaft ist außerdem von häufi geren 
Wechseln innerhalb der Parteien selbst zu beobachten. Nicht selten wechseln die jeweiligen 
Parteimitglieder nach einem Wahlsieg bzw. einer Wahlniederlage von der einen zu der ande-
ren Partei. Vgl. G .
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diese Akteure durch die territoriale Selbstverwaltung abgelöst, die anstelle des gleich-
geschalteten „Demokratischen Zentralismus“ im Jahr 1990 als die Hauptforderung der 
Solidarność-Opposition auftrat. Die Selbstverwaltung wird allgemein als auf den Raum 
einer Gemeinde bezogene Sozial-, Wirtschafts-, Freizeit- und Kulturpolitik verstan-
den.24 Mit diesem Schritt, der zugleich eine Dezentralisierung der öff entlichen Politik 
durch die Gründung von Landtagen sowie Gemeinderäten darstellte, bekamen polni-
sche Städte und Gemeinden die Möglichkeit zur eigenverantwortlichen Handlung; sie 
wurden zu juristischen Subjekten des öff entlichen Rechts. 

Als neue Akteure des städtischen Lebens treten aus den Wahlkreisen Sejmabgeord-
nete und Senatoren auf, die auf den zentralen Ebenen für die besonderen Belange ihrer 
Herkunftsorte werben. Der aus Flatow stammende Abgeordnete Stanisław Chmielew-
ski  stellte mehrmals die Geschichte und Bedeutung seiner Heimat im Sejm dar. Er 
schlug beispielsweise vor, die nationale polnische Geschichte mit der Vergangenheit 
des Flatower Landes zu verbinden und den gesamtpolnischen 70. Gedenktag zum Aus-
bruch des Zweiten Weltkriegs in Flatow zu veranstalten, „denn die Einwohner von hier 
wurden noch vor dem 1. September 1939 gefangengenommen und aus ihren Häuser 
vertrieben“.25

Sowohl die konkreten Aktivitäten in Bezug auf die lokalen Vergangenheitsdiskurse 
der nichtstaatlichen Akteure als auch die Akteure selbst lassen sich anhand des zur Zeit 
sehr populären Konzeptes der Zivilgesellschaft analysieren, dem in den letzten zwei 
Dekaden große Aufmerksamkeit in der Geschichts- und Sozialwissenschaft gewidmet 
wurde.26 Die Zivilgesellschaft in Polen konstituierte sich bereits in den 1970er Jahren 
infolge von mehreren demokratischen Protestbewegungen gegen den sozialistischen 
Staat. In der Solidarność der 1980er Jahre konnten sich die polnischen Bürger im ge-
meinsamen Handeln für die polnische Gesellschaft arrangieren und am Prozess der 
demokratischen Willensbildung teilnehmen.27 Nach 1989 entstanden im lokalen Raum 
formelle Gruppen, die weniger im politischen als vielmehr im kirchlichen, wirtschaft-
lichen oder kulturellen Bereich agierten.28 

24 W , Kommunalpolitik, S. 304. Bereits im März 1990 garantierte Polen durch ein Ge-
setz, den internationalen Standard für die kommunale Selbstverwaltung zu beachten und das 
Selbstverwaltungsprinzip in die zukünftige Verfassung aufzunehmen. Artikel 15 der polni-
schen Verfassung vom 02.04.1997 „gewährleistet eine Dezentralisation der öff entlichen Ge-
walt“. Vgl. U , S. 7. Zur Tradition der Selbstverwaltung in Polen siehe G , 
Selbstverwaltung, S. 205-218.

25 K -J , Jak Złotów, S. 236.
26 Vgl. L ; G . Aufgrund der umfangreichen Literatur ist es berechtigt, von einer 

Renaissance der Zivilgesellschaft als einer analytischen Kategorie zu sprechen. Fast unbe-
rücksichtigt in der Wissenschaft sind jedoch die kulturhistorischen Aspekte des zivilgesell-
schaftlichen Diskurses. Dies betriff t nicht nur die geschichtspolitischen Initiativen der Nicht-
regierungsorganisationen, sondern auch die Erfahrungsdimension ihrer Akteure.

27 Vgl. G .
28 Dafür seien hauptsächlich die breit vorhandene, negative Konnotation der „Politik“ im poli-

tischen Bewusstsein der Polen verantwortlich, die politischen Verwirrungen der ersten Jahre 
nach 1989, die von Politikwissenschaftlern als „Krieg an der Spitze“ genannt wurden, und 
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Viele von den in Polen aktiven gesellschaftlichen Vereinigungen entstammten aus 
der Zeit der Volksrepublik. Doch diese sozial-politischen und kulturellen Gesellschaf-
ten, die über 40 Jahre eine Doppelfunktion ausgeübt hätten, die der Unterstützung der 
PZPR und die der Verbindung zwischen der Partei und der Bevölkerung, erlebten einen 
politischen Wandel. Manche von den Satellitenvereinigungen der PZPR verschwanden, 
andere änderten ihren Namen und wieder andere behielten ihre alte Form bei. Auch 
wenn einige von diesen Vereinigungen ihre Aufgaben im Wesentlichen auch nach 1989 
unverändert ausübten, so erhielten sie doch im Rahmen des Selbstverwaltungsprinzips 
ihre politische Unabhängigkeit. Im Folgenden wird ein Blick auf einige ausgewählte 
Gruppierungen geworfen, die vor 1989 eine wichtige politische Rolle spielten und nach 
der Transformation entpolitisiert wurden.29

In beiden Kleinstädten besaß nach dem Systemumbruch von 1989/90 der Pfadfi n-
derverein (ZHP) eine immer noch funktionierende Organisationsstruktur. Vergleicht 
man den Charakter seines Engagements vor und nach den Umwandlungen, so lassen 
sich die Veränderungen in seiner emotionalen Aufl adung beobachten. Der ZHP legte 
die pathetischen Akzente seiner Rhetorik ab und füllte die häufi g leeren Phrasen sei-
ner eigenen Aktivitäten aus der Zeit des Realsozialismus mit gegenwärtigen Inhalten 
auf. Das Spektrum seiner Tätigkeit unterlag geringeren Veränderungen. Dominierte vor 
1989 im Labeser und Flatower ZHP die Betreuung der Gedenktage, so war auch nach 
1989 dieses die wichtigste Aufgabe dieser Jugendorganisation. Im Mittelpunkt der Ri-
tuale standen die historischen nationalen und lokalen Anlässe. Dennoch unterschieden 
sich die beiden ZHPs in diesem Bereich in einigen Punkten voneinander. Während der 
Labeser ZHP erst um 2005 begann, in der Stadt wieder aktiv zu werden, war der Fla-
tower Ortsverband schon in den 1990er Jahren an der Gestaltung der lokalen Erinne-
rungskulturen beteiligt. Ein Grund dafür kann in der historisch bedingten Besonderheit 
von Flatow und seiner Sensibiliät in Bezug auf die Debatten um die eigene Vergangen-
heit gesehen werden. 

Ein weiterer Unterschied bestand in den unternommenen Aktivitäten. Die Labeser 
ZHP-Jugend, die sich selbst als „Wanderer“ bezeichnete, beteiligte sich beispielsweise 
aktiv an den Treff en des lokalen Sibirjakenverbandes. So sangen sie an einer Neujahrs-
feier zusammen Weihnachtslieder. Im Jahr 2006 begann diese Gruppierung damit, Grä-
ber zu betreuen, und zündete an Allerheiligen Kerzen u.a. am Grab der Verteidiger der 
Westerplatte 1939 oder am ehemaligen jüdischen Friedhof an.30 Der ZHP in Flatow, der 
seinen Namen „Kämpfer für Freiheit und Polonität des Flatower Landes“ aus der Zeit 
der PRL unverändert ließ, war besonders an Jubiläen des Befreiungstags aktiv. Im Jahr 
1996 veranstaltete der Pfadfi nderverband zum Befreiungsjubiläum eine Nachtrallye 
zum lokalen Ort der Erinnerung an die Kämpfe aus dem Jahr 1945. Bei Fackellicht leg-

ein sogenannter „böser Individualismus“, der sich durch die steigende Lust auf individuellen 
Reichtum ausdrückte. Vgl. J. K , Zusammenbrüche.

29 Zur Rolle der Gesellschaften in der untersten administrativen Ebene siehe T /
M , S. 176 f.

30 Vgl. Spotkanie wigilijno-noworoczne Sybiraków [Weihnachts-Neujahrstreff en der Sibir-
jaken], in: WŁ, Nr. 2 vom Februar 2006, S. 11; Łobescy harcerze pamiętają o zmarłych 
 [Labeser Pfadfi nder erinnern an die Verstorbenen], in: WŁ, Nr. 12 vom Dezember 2006, S. 7. 
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ten die Teilnehmer am Gedenkstein in Flatow-Stadtbruch  einen Blumenstrauß nieder. 
Danach versammelten sie sich im Jugendhaus, um dort gemeinsam an die Kriegsereig-
nisse zu erinnern. Diese Nachtexkursion veranstaltete der Flatower ZHP jedes Jahr.31 
Darüber hinaus arbeitete er seit 1998 mit dem Museum des Flatower Landes bei der 
Vermittlung von Wissen über die Geschichte und Tradition der Region zusammen.32

Während andere Labeser Gesellschaften aus der Zeit der Volksrepublik Polen sich 
nach dem politischen Umbruch aufl östen, wie z.B. die Labeser Kulturelle Gesell-
schaft33 und der Ortsverband der Polnischen Gesellschaft für Tourismus und Landes-
kunde, oder ihre Tätigkeit auf sporadische Aktivitäten beschränkten, wie z.B. die Liga 
der Landesverteidigung, waren in Flatow einige Gruppierungen weiterhin aktiv. Der 
Gesangverein „Cecylia“, der im späten 19. Jahrhundert gegründet worden war, trat 
weiterhin bei nationalen Feiertagen in Flatow und Umgebung auf und nahm auch an 
polenweiten Chorwettbewerben teil. Auch die Gesellschaft der Freunde der Stadt Fla-
tow (Towarzystwo Przyjaciół Złotowa) beteiligte sich weiterhin an der Popularisierung 
der Stadtgeschichte. 

In den nach 1990 dezentralisierten Kommunen bildeten sich mehrere neue Gesell-
schaften sozialer, politischer, kultureller und wirtschaftlicher Natur. Zu einem Novum 
der Flatower Vereinslandschaft gehörte zweifelsohne die Gesellschaft für Deutsch-Pol-
nische Zusammenarbeit „Krajna“, die beim deutsch-polnischen Seminar im Jahr 2001 
vorgeschlagen und noch im selben Jahr gegründet wurde. Sie nahm sich den kulturel-
len und schulischen Austausch zum Ziel sowie die Einwerbung von Drittmitteln für 
deutsch-polnische Projekte.34 Ebenfalls zu einer neuen lokalen Erscheinung wurde die 
Ritterliche Bruderschaft der Flatower Siedlung „Durandal“ (Bractwo Rycerskie Grodu 
Złotowskiego „Durandal“), die sich auf historische Rekonstruktionen aus dem Mittel-
alter spezialisierte.35 

Zur Zivilgesellschaft zählen auch solche Akteure, die nicht Vereinigungen angehö-
ren, sondern sich auf individuelle Art und Weise am gesellschaftlichen Leben der Ge-
meinde beteiligen. Diese Kategorie der arrangierten Einzelbürger lässt sich im Bereich 
des Prozesses der Gestaltung der Erinnerungskulturen als besonders aktiv beobachten. 

31 Vgl. L  M : Nocny rajd ZHP [Nachtrallye des ZHP], in: Halo, tu Złotów (1996), 
3, S. 5; G  J : Obchody 52. rocznicy wyzwolenia Złotowa [Feierlichkeit des 
52. Flatower Befreiungstags], in: Halo, tu Złotów (1997), 3, S. 8.

32 Vgl. UM Flatow, KOK 1998-1999, Tätigkeitsbericht des Museums für das Jahr 1998.
33 Anstelle des aufgelösten ŁTK gab es in Labes im Jahr 1995 eine Initiative, für die Intensi-

vierung der regionalen Heimatkunde die „Gesellschaft der Freunde von Labes“ zu berufen, 
doch dieses Vorhaben wurde nicht verwirklicht. Vgl. Bibliothek in Labes, Dokumente zur 
700-Jahr-Feier, Protokoll der ersten organisatorischen Treff en der 700-Jahr-Feier im Jahr 
1995 vom 16.06.1994.

34 Vgl. SP Flatow, RP 2002, Bd. 42-44, Information über die Gesellschaften vom 26.06.2002, 
Bl. 74.

35 Vgl. J  J : Bohurt, czyli bitwa [Bohurt, also Schlacht], in: AL, Nr. 33 vom 
14.08.2007, S. 4. Die polnische Forschung sieht in historischen Rekonstruktionen ein touris-
tisches und kommerzielles Angebot sowie ein modernes Instrument der Wissensvermittlung. 
Siehe K , Pamięć.
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Es waren die lokalen Heimatforscher und (Amateur-)Historiker36, die in ihrem privaten 
Engagement die Vergangenheit der Stadt thematisierten und durch ihre zahlreichen In-
itiativen diese unter der Bevölkerung popularisierten. 

In Labes befassten sich die einzelnen Akteure meistens mit den bis 1989 tabuisierten 
Themen der deutschen und in geringerem Umfang präsenten jüdischen Elemente der 
Stadtgeschichte. In ihren vor allem individuellen Handlungen zielten sie auf die Entde-
ckung der verborgenen lokalen Geschichtsakzente. Mit diesem Teil der lokalen Vergan-
genheit befassten sich Labeser Heimatforscher: örtliche Geschichts- und Deutschleh-
rer, Amateurhistoriker und Prosaisten. Nicht immer wurden sie von der kommunalen 
Politik unterstützt. Stattdessen suchten sie verstärkt Kontakt zu den ehemaligen deut-
schen Einwohnern. Stand im Vordergrund dieser lockeren zivilgesellschaftlichen Initi-
ativen das deutsche Kulturerbe, so fehlte es an ähnlichen Aktivitäten, die sich mit den 
verborgenen Seiten der polnischen lokalen Geschichte nach 1945 befassten, etwa mit 
den Labeser Sicherheitsagenten, vor allem aus den ersten Nachkriegsjahren. Dieses 
Desinteresse erweckt den Verdacht, dass die Entdeckung des deutschen Tabus für die 
zivilen Akteure von größerer Bedeutung war. 

Auch in Flatow fehlte es nicht an Personen, die aus eigenen Bedürfnissen das örtli-
che Geschichtsnarrativ um immer neue Elemente bereicherten. Der Flatower Amateur-
historiker Janusz Justyna , der als Journalist einer Lokalzeitung tätig war, recherchierte 
immer wieder über wenig bekannte Persönlichkeiten der lokalen Vergangenheit, gleich 
welcher Nationalität, um diese in das örtliche Stadtbild zu integrieren, wie im Fall ei-
nes im damaligen Flatow geborenen amerikanischen Generals deutscher Abstammung, 
Walter Krueger .37 Ein anderer Flatower Enthusiast der örtlichen Geschichte, Leszek 
Sawicki , drehte den Amateurfi lm Póki my żyjemy (So lange wir leben), in dem er die 
biografi schen Schicksale einiger Umsiedler- und Autochthonenfamilien aus den ers-
ten Nachkriegsjahren in Flatow dokumentierte und den er zum Befreiungstag 2006 
den Einwohnern vorstellte.38 Dabei wurde ein ganzes Spektrum an Problemen der ers-
ten Nachkriegsjahre behandelt, wie etwa die Vergewaltigungen von deutschen Frauen 
durch sowjetische Soldaten, das Arbeitslager für Deutsche und einige Autochthone, 
die Fremdheit der Angekommenen oder die Schwierigkeiten des Zusammenlebens der 
Repatriierten mit den deutschsprechenden Autochthonen. Diese keinesfalls von außen 
aufgezwungene Aktivität verdeutlicht, dass es in den Kleinstädten zivile Akteure gab 
und immer noch gibt, die einige Aspekte der lokalen Vergangenheit aus unterschied-
lichen Perspektiven aufzeigten.

36 Zur Rolle der Heimatforscher als Erinnerungsträger siehe S , S. 64. Die Bedeutung 
der einzelnen heimatorientierten Akteure für die Entdeckung des Palimpsests der Kultur-
landschaft unterstreicht Felix Ackermann in seiner Studie zur Erinnerungskultur der Stadt 
Grodno. A , S. 337.

37 Vgl. J  J : Walter Krueger – wielki, nieznany generał [Walter Krueger – großer, 
unbekannter General], in: TP, Nr. 51-52 vom 18.12.2001, S. 11.

38 L  S : Póki my żyjemy [So lange wir leben], Złotów 2006, siehe auch die On-
line-Version des Filmes unter: http://www.muzeum-zlotow.pl/index.php?option=com_con-
tent&view=article&id=147:poki-my-yjemy&catid=50:rozmowy-o-tosamoci&Itemid=79 
(15.01.2012).
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Um die Stadt verdiente Personen konnten durch die kommunale Selbstverwaltung 
mit dem Titel „Ehrenbürger“ ausgezeichnet werden. Labes und Flatow besaßen in ihren 
Verordnungen entsprechende Regelungen39, für wen und wie ein solcher Titel zu ver-
geben war, doch nur die ehemalige Grenzstadt machte von diesem Privileg Gebrauch. 

Im Jahr 2000 wurden in Flatow die ersten Ehrentitel an besondere Personen verge-
ben. An der Sitzung des Stadtrats vom 29. Juni 2000 ehrten die Flatower Räte Papst 
Johannes Paul  II. mit dem Ehrenbürger-Titel.40 Diese Auszeichnung brachte die Mit-
glieder des Rodło-Klubs, zu denen ehemalige Angehörige des Bundes der Polen in 
Deutschland und ihrer Familien gehörten, auf die Idee, eine Person zu ehren, die sich 
besonders um die lokale Geschichte verdient gemacht hatte. Noch im August 2000 
schlugen sie vor, den im Jahr 1992 verstorbenen Jan Kocik , „den ersten Bürgermeister 
von Flatow“, zu ehren.41 Wenige Wochen später ernannte der Flatower Stadtrat zwei 
Personen des örtlichen öff entlichen Lebens, Jan Kocik und Brunon Radowski,  zu Eh-
renbürgern.42 Ein Jahr später gab es Kontroversen um den Vorschlag, den Warschauer 
Politiker und Sejmvorsitzenden Marek Borowski  zum vierten Ehrenbürger zu ernen-
nen.43 Zwar diskutierten die Lokalpolitiker heftig über das Ausmaß der Verdienste Bo-
rowskis, der durch seine Entscheidungsmacht gewisse fi nanzielle Vergünstigungen für 
Flatow hatte aushandeln können, z.B. die Ausstattung des Flatower Lyzeums mit einem 
Computerraum44, doch letztlich entschied der Stadtrat positiv über die Auszeichnung 
dieses Politikers als „Ehrenbürger der Stadt Flatow“, der weder aus dem traditionsrei-
chen Flatower Land stammte noch eine außerberufl iche Verbindung zu dieser Stadt 
pfl egte. Mit diesem Beschluss wurden Hoff nungen auf weitere Unterstützung der Stadt 
Flatow auf der höchsten politischen Ebene verbunden.45 Nach langer Pause wurden 
im Jahr 2011 die nächsten vier für Flatow wichtigen lebenden Persönlichkeiten mit 

39 Beide Städte defi nierten die Ehrenbürger als Personen, die sich besonders um die Stadt bzw. 
Gemeinde oder um die Region oder Polen verdient gemacht haben. In Labes wurden solche 
Regelungen 2003 und in Flatow im Jahr 2000 beschlossen. Vgl. UM Labes, BRM, Sign. 183, 
Statut des Stadtamtes vom 29.03.2003; UM Flatow, RM 2000, Bd. 1, Protokoll der Stadtrats-
sitzung vom 18.05.2000, Bl. 196.

40 UM Flatow, RM 2000, Bd. 1, Protokoll der Stadtratssitzung vom 29.06.2000, Bl. 322. 
41 UM Flatow, ZM 2000, Protokoll der Stadtvorstandssitzung vom 17.08.2000, Bl. 197. Jan 

Kocik galt unter der Bevölkerung als der erste Bürgermeister der befreiten Stadt, obwohl er 
tatsächlich als Zweiter auf diesen Posten im Jahr 1945 berufen wurde. Bei der Ehrung, die 
begleitend zum „Tag der Unabhängigkeit“ im Jahr 2000 stattfand, sei er weiterhin als der 
erste Bürgermeister nach dem Zweiten Weltkrieg bezeichnet worden. Vgl. M  L -

ń : Burmistrz [Bürgermeister], in: AL, Nr. 45 vom 29.11.2000; ., P  S : 
Kalejdoskop Złotowski [Flatower Kaleidoskop], in: AL, Nr. 43 vom 15.01.2000, S. 4.

42 Jan Kocik war Autochthoner und Flatower Bürgermeister in den Jahren 1945-1948. Brunon 
Radowski war verdienter Flatower Sportaktivist und Leiter des lokalen Sportklubs. UM Fla-
tow, RM 2000, Bd. 2, Protokoll der Stadtratssitzung vom 07.09.2000, Bl. 9 und 10.

43 Marek Borowski (1946-) stammt aus Warschau und ist seit 1991 Abgeordneter der Linkspar-
tei. In der Wahlperiode 2001 bis 2004 war er Sejmvorsitzender. 

44 Vgl. UM Flatow, RM 2001, Bd. 2, Protokoll der Stadtratssitzung vom 15.11.2001, Bl. 240 f.
45 Vgl. A  L : Dajemy za, liczymy na [Wir geben für und hoff en auf], in: 

AL, Nr. 48 vom 28.11.2001. 
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dem Ehrenbürgertitel ausgezeichnet: drei aus Flatow stammende Professoren (Andrzej 
Kokowski , Joachim Zdrenka  und Andrzej Tatarski ) und ein in Flatow geborener Kom-
ponist (Janusz Sławiński).46 

Die hier angedeuteten erinnerungskulturellen Handlungen von Labeser und Flato-
wer Zivilgesellschaften verdeutlichen, dass diese zum wichtigen Träger der lokalen 
Erinnerung wurden. Mit ihrem Engagement trugen sie zum Verständnis des jeweili-
gen Stadtgedächtnisses als eines pluralischen Komplexes, der nicht in homogenen na-
tionalen Kategorien betrachtet werden sollte, bei. Auch wenn sie als Motor einiger 
erinnerungskultureller Projekte auftraten, so agierten sie bei ihrer Verwirklichung in 
Zusammenarbeit mit den städtischen Strukturen. Die im weiteren Teil vorgestellten 
Bespiele der Denkmalerrichtung, Straßenumbenennung oder der öff entlichen Rituali-
sierung werden auf das Verhältnis zwischen einzelnen zivilen Akteuren einerseits und 
den staatlichen Erinnerungsträgern andererseits detailliert eingehen, um dadurch auf 
die Komplexität der jeweiligen Erinnerungskultur hinzuweisen.

4.1.2 Neuer Wein – alte Schläuche: lokale Kultur- und Bildungspolitik

Die in der PRL monopolistisch geführte Kulturpolitik hinterließ in der polnischen Ge-
sellschaft ein schweres Erbe in Form einer allgemeinen Abneigung gegenüber dem 
Kultursektor, den die Bürger in den 1990er Jahren mit politischer Instrumentalisierung, 
Manipulation und Klientelismus verbanden.47 Einen zweiten ungünstigen Faktor für 
die Entfaltung der Strukturen im Kulturbereich bildete das wirtschaftliche Umdenken, 
das die politische Transformation begleitend den Polen als „Schocktherapie“ zugemu-
tet wurde.48 In der rasch entstehenden Situation eines ökonomischen Chaos blieb der 
Kultursektor vernachlässigt. Zuletzt gab es in der polnischen Gesellschaft noch die Last 
der Mentalität, die die Kulturpolitik noch immer negativ prägen sollte: „Das vergange-
ne System hat unser Denken geprägt: Wenn es nicht der Staat ist, der für uns etwas tut, 
dann, so meinen wir, tut es niemand. Ich nannte es die Mentalität eines sowjetischen 
Funktionärs“, so Leszek Balcerowicz  – verantwortlich für die wirtschaftliche Trans-
formation im Umbruch von 1989/90 – in Begründung seines Plädoyers für die Einfüh-
rung von Wettbewerb im Kulturbereich, um die Kultur von öff entlichen Mitteln schritt-
weise unabhängig zu machen.49 Die Faktoren der polnischen Mentalität im Bereich 
der staatlichen Kultur einerseits sowie die Unterfi nanzierung des Sektors andererseits 
erwiesen sich besonders mit dem Moment der Übergabe von sämtlichen kulturellen 
Einrichtungen an die Gemeinden im Zuge der Selbstverwaltungsreform im Jahr 1999 
als Schwäche. Auch die Schwerpunkte der Kulturarbeit unterlagen einer Wandlung. 
Die PiS-Regierung sah im Jahr 2005 die Kulturpolitik als einen Teil der auf Bewahrung 

46 BIP UM Flatow, Protokoll der Stadtratssitzung vom 25.01.2011.
47 Vgl. N , S. 12.
48 Zu den Folgen der Systemtransformation siehe G , S. 38.
49 Kultur befreien. Interview Roman Pawłowski mit Leszek Balcerowicz, in: GW vom 

06.11.2009. Abgedruckt bei N , S. 21.
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der polnischen Identität zielenden Geschichtspolitik, was u.a. durch Umbenennung des 
Kultusministeriums in ein Ministerium für Kultur und Nationalerbe realisiert wurde.50

Fungierten die lokalen Kulturhäuser im Zeitraum von 1945 bis 1989 als Akteure 
der Erinnerungskultur, so wurde nach 1989 ihr Profi l fast ausschließlich auf ein Un-
terhaltungsprogramm reduziert. Im Fokus ihrer Aktivitäten stand die Förderung des 
künstlerischen und musikalischen Lebens. Sie boten der Bevölkerung ein breites Ver-
anstaltungsprogramm an. Außer der Ritualisierung von historischen Jubiläen und Ge-
denktagen zeigten sie kaum erinnerungskulturelles Engagement. Die Führungsrolle auf 
diesem Feld nahmen seit 1989 die lokalen Museen, Bibliotheken, Schulen und einige 
kulturelle Gesellschaften ein.

In Labes gab es weder in den Jahren 1945 bis 1989 noch nach 1989 ein regiona-
les Museum. Nach dem Umbruch von 1989/90 zeichneten sich Bestrebungen ab, eine 
solche Einrichtung zu gründen. Die Impulse kamen sowohl von den auswärtigen, mit 
der Stadt jedoch emotional verbundenen Beobachtern als auch von lokalen Geschichts-
lehrern und Enthusiasten der örtlichen Vergangenheit.51 Mit den fi nanziellen Mitteln 
der Stiftung für deutsch-polnische Zusammenarbeit beabsichtigten die Akteure eine 
Art Museum in Form einer „Begegnungsstätte für die Deutsch-Polnische Geschichte 
und Kultur“ zu errichten, doch das Projekt wurde nicht genehmigt.52 Die Idee eines 
„Deutsch-Polnischen Hauses“ kehrte noch einmal im Jahr 2009 zurück, allerdings ohne 
Erfolg.53 

Im Verlauf der Debatten um das deutsche Kulturerbe in Labes äußerte der engagierte 
Heimatforscher und Geschichtslehrer Kazimierz Chojnacki  das Bedürfnis, eine regio-
nale „Heimatstube“ zu gründen. „Hier gibt es ja die Notwendigkeit, eine Stube, in der 
man alle Gegenstände und Dokumente betreff end die damaligen und heutigen Einwoh-
ner dieser Gebiete ausstellen würde, zu errichten. Auf der Basis solcher Sammlungen 
würde die Landeskunde einen einzigartigen Charakter annehmen“, argumentierte der 
Geschichtslehrer.54 Zwar gab es irgendwann einmal eine Heimatstube, doch diese wur-
de geschlossen. Eine Stettiner Tageszeitung schrieb: „Das Labeser Museum wäre ein 
gutes Zeugnis für Leben und Tätigkeit der drei polnischen Generationen in der ehe-
maligen deutschen Stadt sowie überhaupt seiner 700 Jahre alten Geschichte“.55 Es sei 
nicht so gewesen, dass man keinen Ort für ein solches Projekt zur Verfügung hätte. Im 
Gegenteil, im Jahr 2003 entspann sich eine lokale Diskussion, wie eine relativ verfal-
lene postdeutsche Villa mit Leben zu füllen sei56, doch der fi nanzielle Aufwand, mit 
dem die Einrichtung unterhalten werden könnte, erwies sich als Entscheidungsfaktor 

50 Vgl. C -L .
51 Vgl. Bieg do Ziem Zachodnich XV [Lauf in die Westgebiete: Teil 15], in: Łabuź, Nr. 31 vom 

Dezember 1999, S. 10-14.
52 Vgl. S  M : Auszug aus dem Protokoll, in: LHB vom Oktober 2000, S. 3. 
53 Vgl. BIP UM Labes, RM 2009, Protokoll der Stadtratssitzung vom 28.10.2009, S. 20.
54 M  P : Związek Ojczyźniany Łobezian [Labeser Heimatgemeinschaft], in: 

WŁ, Nr. 2 vom Februar 2002, S. 7.
55 Ludzie chcą ... muzeum [Die Menschen wollen ... ein Museum], in: KS, Nr. 220 vom 

12.11.2003, S. 36.
56 UM Labes, BRM, Sign. 202, Bericht des Lehrerklubs für das Jahr 2005.
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für die Ablehnung durch die kommunale Verwaltung.57 Im Jahr 2006 optierten lokale 
Regionalisten für die Zuteilung eines Raumes für die ständig wachsende Zahl an Ex-
ponaten. „Unsere deutschen Freunde – die [ehemaligen – K.W.] Labeser – sind bereit, 
uns ihre Erinnerungsstücke, die ihre Kinder nicht mehr interessieren, zu überlassen, 
denn hier würden sie mit Sorgfalt aufbewahrt. Wir formen seit 60 Jahren die Geschichte 
von Labes. Die Generation der Pioniere tritt schon zurück. Wir haben eine moralische 
Pfl icht, ihre Spuren für die künftigen Generationen zu schützen“, so Ludwik Cwynar , 
ein anderer Heimatforscher.58 Auch als im Jahr 2009 die Labeser Verwaltung die Idee 
der Gründung einer Heimatstube in den Räumen der Stadtbibliothek begrüßte, blieb es 
nur bei den Plänen.59 

Anstelle eines Museums agierten in Labes nach der politischen Transformation zwei 
lokale Heimatforscher-Gruppierungen: „Łabuź“ und ein „Lehrerklub“ (Klub Nauczy-
ciela). Der Name „Łabuź“ 60 steht für die Zeitschrift Prowincjonalny Okazjonalnik Li-
teracki (Literarische Gelegenheitsschrift aus der Provinz), deren erste Ausgabe im Juni 
1992 durch den Labeser Poeten Leon Zdanowicz  und seine „bettlerische Publikations-
initiative des Literarischen Klubs ‚Łabuź‘“ angeregt wurde und bis 2007 als Quartals-
schrift erschien. Obwohl diese lokale Schrift einen literarischen Schwerpunkt besaß 
und mehrere Gedichte und Prosaerzählungen druckte, fanden sich auf ihren Seiten auch  
kurze Texte zur Stadtgeschichte, autobiografi sche Erinnerungen oder vom Deutschen 
ins Polnische übersetzte historische Dokumente und Arbeiten deutscher Autoren, die 
über Labes im Sinne ihrer einstigen Heimat schrieben und akribisch mehrere Fakten 
zur Geschichte der Kleinstadt vor 1945 wiedergaben. Die Łabuź-Artikel provozierten 
mit ihrem Ton die lokale Debatte; sie waren quasi Aufruhr gegen das Provinzielle, das 
Verschlafene.61 Gerade aus dieser Einstellung heraus widmeten die Redakteure der Pro-
blematik der Identitätssuche der Labeser und ihrer Konfrontation mit dem deutschen 
Kulturerbe viel Aufmerksamkeit. Als Motivation für die breite Thematisierung der 
deutschen Kulturlandschaft gab der Łabuź-Initiator das Bedürfnis nach Selbstdefi nition 

57 Vgl. Powiat Łobeski w 1945 roku [Der Labeser Landkreis im Jahr 1945], in: WŁ, Nr. 10 vom 
Oktober 2005, S. 20.

58 L  C : Wartościowe i unikalne [Wertvolles und Einziges], in: WŁ, Nr. 6 vom Juni 
2006, S. 22.

59 Vgl. BIP UM Labes, RM 2009, Protokoll der Stadtratssitzung vom 28.10.2009, S. 20.
60 Der Name „Łabuź“ bedeutet eine Sumpfpfl anze, die ihre Wurzeln nur zu einem Bruchteil 

im Boden hat. Die Absicht des Initiators, des Dichters Leon Zdanowicz, war, literarisch die 
labile Verwurzelung der Labeser Bevölkerung auszudrücken. Er selbst war, mit seiner Fa-
milie aus Kasachstan zurückgekehrt, 1946 statt in die „Kresy“ per Zug nach Labes gebracht 
worden (vgl. M  P : Świat wokół nas [Die Welt um uns herum], in: WŁ, 
Nr. 15 vom August 2000, S. 4). Siehe: Wywiad z Leonem Zdanowiczem [Interview mit Leon 
Zdanowicz], in: WŁ, Nr. 3 vom März 2006, S. 19. Die Herausgabe der Zeitschrift wurde nur 
durch Spenden privater Personen möglich, die Labeser Verwaltung stellte keine fi nanziellen 
Mittel zur Verfügung. Die letzte Ausgabe von Łabuź erfolgte im Juni 2010, ein Jahr nach 
dem Tod des Gründers, und stellt somit eine Abschiedsschrift seiner Freunde und seiner 
Familie dar. Siehe: Łabuź vom Juni 2010.

61 Vgl. Dekada z „Łabuziem“ [Dekade mit „Łabuź“], in: WŁ, Nr. 8 vom August 2002, S. 8. 
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an. „Ich wollte meine Verbindungen zu diesem Gebiet fi nden“, sagte Leon Zdanowicz  
in einem Interview.62 

Die Stimmen über die „Schändungsakte“ der deutschen Symbole, über das „men-
tal anwesende Roland-Denkmal“, über Professor Otto Puchstein  sowie über den Dia-
log mit den Vertretern der Adelsfamilie von Borcke machen deutlich, dass der Łabuź 
zu einem wichtigen Akteur der lokalen Erinnerungskultur wurde. Im Łabuź kreierten 
einige Autoren die Idee der Stadt als genius loci.63 Die Labeser Łabuź-Herausgeber 
beschränkten sich jedoch nicht auf die Veröff entlichungstätigkeit. Aus ihrem Engage-
ment entstanden populär-wissenschaftliche Seminare, wie beispielsweise „Brocken der 
Erinnerung an die Familie von Borcke“ über die Geschichte von Sidonia von Borcke , 
an denen wissenschaftliche Mitarbeiter und geladene Gäste aus Deutschland, darunter 
ein Vertreter der Familie von Borcke, teilnahmen.64 Seit Gründung eines „Lehrerklubs“ 
im Jahr 1999 schloss sich die Gesellschaft Łabuź seinen Aktivitäten an. 

Der Labeser Lehrerklub vereinigte, trotz seines Namens, nicht nur die örtlichen 
Lehrkräfte. Er war viel mehr ein Zusammenschluss der lokalen Kulturelite, die neben 
den aktiven Heimatforschern und Freunden der Stadtgeschichte auch in der Erhaltung 
des Ökosystems engagierten Natursympathisanten off en stand.65 Diese kulturelle Ein-
richtung mit rund 80 Mitgliedern organisierte für die Stadteinwohner Dutzende off ener 
Veranstaltungen im Jahr. Es gab Initiativen, die mit der Erinnerung an den Zweiten 
Weltkrieg korrespondierten. Mehrmals wurden die Sibirjaken und Vertreter anderer 
Labeser Gemeinschaften eingeladen, um in lockeren Gesprächen die damaligen Er-
eignisse wachzuhalten.66 Im Vordergrund seiner Tätigkeiten standen die Projekte, die 
mit der Entdeckung der Labeser Geschichte zusammenhingen. Bereits 1999 fand die 
erste „Regionale Historische Begegnung“ statt, in der sowohl die Person Sidonia von 
Borcke  als auch die Geschichte der ehemaligen deutschen Herrenhäuser im Labeser 
Lande thematisiert wurden.67 Diese Treff en wurden in den nächsten Jahren auch un-
ter Beteiligung der ehemaligen deutschen Einwohner fortgesetzt. Betrachtet man das 
Spektrum der Aktivitäten der Gesellschaft Łabuź und des Lehrerklubs, so kann man 
sie beide als ein „Quasi-Museum“ bezeichnen, das sein wichtigstes Anliegen in der 

62 Wywiad z Leonem Zdanowiczem [Interview mit Leon Zdanowicz], in: WŁ, Nr. 3 vom März 
2006, S. 19.

63 Vgl. Podróż do korzeni [Reise zu den Wurzeln], in: Łabuź (2001), 36, S. 37-44.
64 Vgl. beispielsweise: Spotkanie regionalistów [Begegnung der Regionalisten], in: KS, Nr. 190 

vom 28.09.2004, S. 28.
65 Über die Struktur des Klubs: Działalność Klubu Nauczyciela w roku 2003 i 2004 [Tätigkeit 

des Lehrerklubs in den Jahren 2003 und 2004], in: WŁ, Nr. 12 vom Dezember 2004, S. 5.
66 Der Lehrerklub organisierte beispielsweise einen Themenabend „Katyń“. Siehe: Okruchy 

pamięci [Erinnerungsbrocken], in: KS, Nr. 206 vom 23.10.2007, S. 28. Auch die Zeitzeugen 
der sowjetischen Deportationen während des Krieges und ihre Erfahrungen wurden mehr-
mals thematisiert, z.B. durch Einladung von Kazimierz Obuchowski, der seine Jugendjahre 
im ihm fremden Labes verbracht hatte. Vgl. L  C : Psychologia w Klubie Na-
uczyciela [Psychologie im Lehrerklub], in: WŁ, Nr. 7-8 von Juli-August 2005, S. 18. 

67 Vgl. Spotkanie wcale nie zwyczajne – bo historyczne [Ein gar nicht gewöhnliches Treff en, 
da historisches], in: Łobeziak, Nr. 98 vom Februar 2000, S. 13.
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Dokumentierung und Popularisierung der lokalen Geschichte sah. Somit waren diese 
Vereinigungen zu wichtigen Akteuren der Labeser Erinnerungskultur geworden. 

Das Museum des Flatower Landes übte nach dem politischen Umbruch zunächst 
die unveränderten Satzungsaufgaben aus. Es stellte beispielsweise seine Räume den 
örtlichen Schulen für heimatorientierten Geschichtsunterricht zur Verfügung.68 Im Jahr 
1998 initiierte das Museum einen biografi schen Film über das letzte lebende Mitglied 
des ZPwN, Henryk Jaroszyk,  und startete ein Programm „Treff en der Generationen – 
Der Vergessenheit entreißen“, bei dem Zeitzeugen der Ereignisse der Jahre 1932 bis 
1945 zu Wort kamen und ihre Erfahrungen durch Tonaufnahmen verewigen ließen. Ei-
nen anderen Charakter besaßen die Treff en, die seit 2004 unter dem Namen „Złotowski 
Salon Historyczny“ (Flatower Historischer Salon) zur konstanten Museumsaktivität 
wurden. In seiner Zielsetzung soll dieser die „Geschichte dokumentieren und den Ein-
wohnern den Reichtum und die Vielfalt des Flatower Landes in historischer Perspekti-
ve näherbringen“.69 

Mit dem Umbruch hin zur Demokratie pluralisierte sich die Kulturpolitik. Der Re-
gionalismus gewann neue Relevanz und Qualität. Es wurde immer deutlicher, dass 
ein Konzept von multikulturellen Regionen eine wichtige identitätsstiftende Funktion 
besitzen könnte. Im Rahmen der Heimatkunde organisierte das Flatower Museum meh-
rere Wissenswettbewerbe für die lokalen Schulen. Im Jahr 1997 schrieb es aus Anlass 
des 75. Gründungsjubiläums des Bundes der Polen in Deutschland ein thematisches 
Quiz aus über die Geschichte dieser für die lokale Identität wichtigen Gruppierung.70 
Im Jahr 2001 startete das Museum die Wettbewerbsreihe „Wissen über das Flatower 
Land“. Dieses Bildungsangebot korrespondierte eng mit den Paradigmen der „Regio-
nalen Erziehung; das kulturelle Erbe in der Region“71, die in allen polnischen Schulen 
zu realisieren waren. Mit diesem Wissenswettbewerb zielten die Veranstalter auf die 
Popularisierung der Geschichte der Flatower Region. 

Das Flatower Museum strebte in seinen Aktivitäten auch die Vergrößerung der ei-
genen Sammlungen im Sinne der Dokumentation von materiellen Exponaten aus der 
örtlichen Vergangenheit an. Es nahm alle zufällig aufgetauchten Zeugnisse entgegen. 
Auch die Stadtverwaltung wandte sich im Namen des Museums an die Einwohner und 
lud sie in Form eines off enen Wettbewerbs mit dem Titel „Flatow nach dem Zweiten 
Weltkrieg“ zur Übergabe privater Erinnerungsstücke ein. Die Resonanz auf diese Ak-
tion war jedoch für die Veranstalter enttäuschend, da sich nur eine Person meldete.72

68 Vgl. UM Flatow, RM 1992, Tätigkeitsbericht des Museums für den Zeitraum 01.09.1991-
30.08.1992 vom 18.09.1992, Bl. 451.

69 Die Homepage des „Museums des Flatower Landes“ enthält Informationen zur Gründungsge-
schichte und Tätigkeit des „Flatower Historischen Salons“. Siehe: http://www.muzeum-zlo-
tow.pl/index.php?option=com_content&view=article&id=87&Itemid=82 (15.01.2012).

70 Vgl. MZZ, Veranstaltungsplan des Museums für das Jahr 1997 vom 27.12.1996.
71 Die „regionale Erziehung“ wurde in den polnischen Schulen durch das Bildungsministerium 

im Jahr 1999 eingeführt, um die Verbundenheit der Schüler mit ihrer Heimat zu fördern. Vgl. 
B /S .

72 Vgl. UM Flatow, ZM 1998, Protokoll der Stadtvorstandssitzung vom 08.01.1998, Bl. 328; 
UM Flatow, ZM 1998, Protokoll der Stadtvorstandssitzung vom 21.01.1998, Bl. 338.
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Zu den wichtigen Museumsaktivitäten gehörten die Konzipierung und Durchfüh-
rung von thematischen Ausstellungen. Diese galten meistens als Begleitangebote zu un-
terschiedlichen historischen Anlässen. Betrachtet man die wechselnden Museumsaus-
stellungen unter ihren thematischen Schwerpunkten, so lässt sich beobachten, dass 
diese hauptsächlich die polnischen Elemente der Stadtgeschichte präsentierten. Die 
Ausstellungen zur „Rückkehr des Flatower Landes zum Mutterland“ oder „120 Jahre 
Chor ‚Cecylia‘“ aus dem Jahr 2005 sind ausgewählte Beispiele für die lokalbezogenen 
Galerien.73 Der 75. Jahrestag der Gründung des Bundes der Polen in Deutschland fand 
beispielsweise seinen Ausdruck in einer Ausstellung, die die Geschichte dieser Organi-
sation präsentierte.74 Im Jahr 1998 konzipierte das Museum die neue Dauerausstellung 
„Stadt Flatow – Kreis Flatow, ihre Geschichte“, deren wichtigstes Hauptanliegen die 
Integration der Zeit von 1772 bis 1945 in die Stadtgeschichte war.75 

Das Museum verstand sich auch als eine wissenschaftliche Einrichtung. In diesem 
Sinne publizierte es Aufsätze und Monografien und veranstaltete Tagungen und Se-
minare. Eine Öff nung hin zum Thema des multikulturellen Charakters des Flatower 
Landes brachte das Jahr 1997, als das örtliche Museum das populär-wissenschaftliche 
Seminar „Flatow an der Grenze zweier Kulturen“ konzipierte und durchführte. Den 
Anlass hierfür gab das 35. Jubiläum des Flatower Museums. Auf dem Programm dieses 
deutsch-polnischen Symposiums standen Vorträge über die Geschichte des Museums 
mit Genese aus dem deutschen Stadt- und Kreismuseum vor 194576, über die archäologi-
schen Ausgrabungen, über die Flatower mittelalterliche Kirche, über die Geschichte der 
Neuzeit und schließlich ein Vortrag des einzigen referierten deutschen Wissenschaftlers 
über das Zusammenleben von Polen und Deutschen in Flatow in den Jahren 1900 bis 
1950.77 Insbesondere der letzte Beitrag war von bahnbrechendem Charakter. Denn der 
Autor Mathias Niendorf  betonte neben der Erwähnung der Aussiedlung der deutschen 
Bevölkerung nach 1945 die Relevanz der Heimat, die allen Menschen, gleich welcher 
Nationalität, gemeinsam sei. Flatow sei Heimat für die dort lebenden Polen, für die 
Deutschen, für Juden und für Roma.78 Bedenkt man jedoch die Tatsache, dass zu die-
sem Zeitpunkt die Juden im Stadtgedächtnis von Flatow noch kaum verankert waren, 
so verwundert die bilaterale Ausrichtung des deutsch-polnischen Symposiums nicht. 
Im Jahr 1998 begann mit der zufälligen Entdeckung von mehreren Dutzend jüdischen 
Grabsteinen (Mazewot) das Flatower Museum, auch diese Bevölkerungsgruppe in sein 
Bildungsprogramm zu integrieren. Seit 1999 wurde diese Einrichtung zum Ideengeber 

73 Vgl. Rok w muzeum [Ein Jahr im Museum], in: AL, Nr. 47 vom 23.11.2005, S. 11.
74 Vgl. MZZ, Veranstaltungsplan des Museums für das Jahr 1997 vom 27.12.1996.
75 L  M : Wystawa [Ausstellung], in: Halo, tu Złotów (1998), 15.
76 Der Autor des Vortrags erwähnte die Exponate des deutschen Museums, das durch die Rote 

Armee zerstört worden war. Die Gründung des polnischen Museums im Jahr 1962 führte er 
auf die Existenz der Flatower Autochthonen und ihre wissensvermittelnde Funktion zurück. 
Vgl. L  M : Złotów na pograniczu dwóch kultur [Flatow an der Grenze zwei 
Kulturen], in: Halo, tu Złotów (1997), 12, S. 6. 

77 Vgl. Złotów [Flatow], in: TN (1997), 31, S. 3.
78 Złotów na pograniczu dwóch kultur [Flatow an der Grenze zweier Kulturen], in: Halo, tu 

Złotów (1997), 13, S. 7.
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und Hauptkoordinator der Errichtung eines polnisch-jüdischen Erinnerungsortes auf 
dem Gelände des ehemaligen jüdischen Friedhofs. Die Einweihung des Lapidariums 
begleitete ein durch das Museum organisiertes populär-wissenschaftliches Symposium 
zur Geschichte der Juden in dieser ehemaligen Grenzstadt.79 

Im Jahr 2004 drückte die neue Museumsleiterin Zofi a Korpusik-Jelonkowa  die An-
wesenheit anderer Kulturen in Flatow folgendermaßen aus: „In Flatow lebten nicht 
nur die Deutschen, sondern auch Polen und Juden. Ehemalige Einwohner des Flatower 
Landes leben nicht nur in Deutschland, sondern in der ganzen Welt. Man soll das im 
Auge behalten und den gesunden Menschenverstand dabei bewahren.“80 In den nächs-
ten Jahren verschob sich die Tätigkeit des Museums hin zur Thematisierung der „wei-
ßen Flecken“81. Ein im Jahr 2006 vom Museum und der Stadt Flatow veranstaltetes 
Seminar beschrieb die lokale Zeitung als „Entdeckung der Wahrheit“. Die Vorträge der 
aus Stolp  (Słupsk) und Posen  eingeladenen Wissenschaftler handelten von der Nach-
kriegsgeschichte der Flatower Bevölkerung: vom Zusammenleben der Neusiedler und 
Autochthonen, von der Existenz nationaler Minderheiten, von Untergrundorganisatio-
nen und von den Strukturen des Flatower Sicherheitsamtes.82 

Gerade das letzte auf der wissenschaftlichen Konferenz in Flatow behandelte For-
schungsproblem entsprach der Bezeichnung „Entdeckung der Wahrheit“ am meisten. 
Denn seit einigen Jahren, und spätestens seit der Berufung des Instituts für Nationales 
Gedenken in Warschau im Jahr 199983, beschäftigten sich mehrere polnische Städte 
mit ihrer PRL-Vergangenheit. Zu den Bestandteilen dieses schwierigen Erbes gehörte 
die Geschichte des polnischen Sicherheitsdienstes und seiner Verbrechen auf allen ad-
ministrativen Ebenen der Volksrepublik Polen. Im Jahr 2001 veröff entlichte der lokale 
Journalist Janusz Justyna  seine Erkenntnisse über diesen „weißen Fleck“ in der regio-
nalen Zeitung. Sein Artikel basierte auf dem wissenschaftlichen Projekt von Zenon Ro-
manow aus der Hochschule in Stolp . Der Wissenschaftler suchte Spuren des Flatower 
Arbeitslagers aus den Jahren von 1945 bis 1947, in dem die deutsche Bevölkerung der 
Stadt und die Flatower Autochthonen interniert waren. Der in der woiwodschaftsweit 
erscheinenden Zeitung veröff entlichte Text wurde zugleich zum Hilferuf nach weiteren 
Informationen über die Opfer des Lagers.84 Vier Jahre später informierte die Autorin 
Jolanta Nitkowska-Węglarz  über die weitere wissenschaftliche Aufarbeitung des Ar-

79 Vgl. A  L ń : Złotowskie lapidarium [Flatower Lapidarium], in: AL, Nr. 31 
vom 31.07.2002, S. 9.

80 Zit. nach: Lubię nowe wyzwania [Ich mag neue Herausforderungen], in: AL, Nr. 44 vom 
10.11.2004, S. 10.

81 Als „weiße Flecken“ werden solche Themen bezeichnet, die sich außerhalb des öff entlichen 
historischen Wissens befanden und in bestimmten Momenten thematisiert werden sollten. 
Vgl. S , S. 27.

82 J  J : Odkrywanie prawdy [Entdeckung der Wahrheit], in: AL, Nr. 5 vom 
01.02.2006, S. 11.

83 Zur Funktion des IPN siehe M .
84 Vgl. J  J : Zagubione kartki historii [Verlorene Seiten der Geschichte], in: Głos 

Wielkopolski, Nr. 173 vom 26.07.2001, S. 17. Die ersten Anregungen für die Erforschung 
dieses dunklen Kapitels der Flatower Vergangenheit wurden schon 1970 von lokalen Gre-
mien des ZBoWiD gegeben, doch fanden sie damals kein wissenschaftliches und politisches 
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beitslagers in Flatow, auch über solche Forschungen, die seitens der regionalen Filialen 
des IPN durchgeführt wurden.85 Die Wissenschaftler konfrontierten die Flatower auch 
mit dem dunklen Kapitel des Magistratsgebäudes. Denn in den ersten Nachkriegsjah-
ren hatte das Sicherheitsamt im jetzigen Rathaus seinen Sitz und in den Kellerräumen 
befand sich das Gefängnis für „systemfeindliche“ Bürger, in dem mehrere von ihnen 
gefoltert bzw. erschossen worden waren.86 

Das Flatower Museum schloss sich den Aufarbeitungsmaßnahmen an und setzte 
sich für die Sammlung der Zeugnisse dieser dunklen Vergangenheit ein. Es suchte nach 
Fotografi en, Dokumenten und Erinnerungen von Zeitzeugen.87 Zu einer klaren Stel-
lungnahme zur damaligen Tötung von Systemgegnern in den Räumen des heutigen 
Rathauses und der Bestattung auf dem anliegenden Parkplatz wurde auch der Bürger-
meister der Stadt aufgefordert. Im Herbst 2007 wandten sich vier Räte mit einem Brief 
an Bürgermeister Stanisław Wełniak , in dem sie ihm als einem postkommunistischen 
Politiker, der in der Periode des Realsozialismus eine führende Position in lokalen PZ-
PR-Gremien außerhalb von Flatow ausgeübt hatte, vorwarfen, die Geschichte des Ma-
gistratsgebäudes verdrängen zu wollen. Betrachtet man die Rhetorik und den Ton des 
Schreibens, so wird deutlich, dass dies ein gezieltes politisches Manöver war. Zu dieser 
Zeit waren die Debatten um die polnische nationale Geschichtspolitik der PiS-Partei, 
die auf konsequente Abrechnung sowohl mit dem Kommunismus als auch mit den 
postkommunistischen Politikern abzielte, die solche Aufklärungsvorhaben nach 1989 
verweigert haben sollen, gerade sehr aktuell. Als skandalös bezeichnete der angegrif-
fene Wełniak diesen Schritt, seinen öff entlich bekannten politischen Werdegang in die 
Debatte einzubringen und so mit den Gefühlen der Bevölkerung zu spielen. Es sei 
selbstverständlich, dass er an der Aufklärung der Geschichte des Rathauses interessiert 
sei und diese mit allem Nachdruck unterstützen werde.88 Dieses Beispiel verdeutlicht, 
dass die polenweiten geschichtlichen Auseinandersetzungen auch auf der lokalen Ebe-
ne heftigen Niederschlag fi nden konnten. 

Übten die Stadtbibliotheken bis zum Jahr 1989 eine wichtige Rolle als Träger der 
Erinnerung aus, so genossen sie nach der politischen Transformation diese Funktion 
weiterhin. Obwohl sie strukturell weitgehend unverändert blieben, änderte sich schritt-
weise das Profi l ihrer Aktivitäten. Ein Novum in ihrem Arbeitsfeld war die Kooperation 
mit ausländischen Partnern, wobei Kontakte zu den ehemaligen deutschen Einwohnern 
besonders hervorzuheben sind. Auch die behandelten Themen wurden immer häufi ger 
um transnationale Perspektiven erweitert.

Interesse. Vgl. APK, ZBoWiD Flatow, Sign. 128, Arbeitsplan des Flatower ZBoWiD für das 
Jahr 1971 vom 12.11.1970.

85 Vgl. J  N -Wę : Na tropach tajemnicy sprzed lat [Auf den Spuren der 
uralten Vergangenheit], in: AL, Nr. 8 vom 23.02.2005, S. 9.

86 Vgl. M  L ń : Był dół i ślady po kulach [Es gab ein Loch und Spuren der 
 Kugeln], in: AL, Nr. 51 vom 19.12.2007, S. 14.

87 Vgl. W  P : Krwawe czasy ubecji [Blutige Zeiten des Sicherheitsdienstes], 
in: TP (2007), 52, S. 6.

88 Vgl. BIP UM Flatow, Protokoll der Stadtratssitzung vom 28.11.2007.
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Da es in Labes kein regionales Museum gab, erweiterte die örtliche Bibliothek ihr 
Aufgabenspektrum, das sich nicht auf die Beschaff ung und Ausleihe von Büchern be-
schränken sollte. Schon in den 1990er Jahren etablierte sie sich zu einem der wichtigs-
ten Motoren der lokalen Erinnerungs- und Kulturpolitik. Sie sammelte Erinnerungsstü-
cke zur Stadtgeschichte, um diese in regelmäßigen Zeitabständen der Öff entlichkeit zu 
präsentieren. In den letzten 20 Jahren konzipierte sie mehrere Wechselausstellungen, 
darunter auch zur Stadtgeschichte. Erwähnenswert ist eine gemeinsam mit dem loka-
len Lehrerklub konzipierte Sammlung „Das Leben der Labeser Einwohner damals und 
jetzt“ aus dem Jahr 2004. Den Initiatoren ging es darum, wichtige Alltagsgegenstände 
der deutschen Vorkriegs- und polnischen Nachkriegseinwohner zu zeigen. Die aus-
gestellten Erinnerungsstücke kamen aus privaten Sammlungen der Einwohner.89 Drei 
Jahre später wurde diese Wechselausstellung um Gegenstände erweitert, die „von den 
deutschen Einwohnern zurückgelassen und durch die heutigen polnischen Einwohner 
der Stadt aufgefunden wurden“.90 So konnten die Labeser neben Andenken aus den 
ersten Nachkriegsjahren auch Teile der Wehrmachtsausrüstung, wie etwa die von ehe-
maligen deutschen Einwohnern überlassenen Helme, betrachten. Zwei Monate spä-
ter präsentierten die lokalen Sammler zum Thema „Wie Labes befreit wurde“ auch 
SS-Uniformen.91 Neben der Ausstellung deutscher und polnischer Alltagsgegenstände 
gab es im Jahr 2005 eine zweite wichtige Abteilung der Stadtbibliothek, die den Titel 
„60 Jahre polnischer Bildung im Labeser Land“ trug. In dieser Form thematisierte die 
Labeser Bibliothek die Geschichte der ersten polnischen Schulen und ihrer Lehrer nach 
1945 sowie die damaligen Schulgegenstände. Das Ziel dieser Präsentation lag darin, 
„das Bewusstsein zu fördern, dass für alle, die hier geboren wurden, dieser Boden, so 
wie die Deutschen sagen, Heimat bedeutet“.92 Im Jahr 2004 lud die Bibliothek die La-
beser Bevölkerung zur „Nostalgiereise ins verlorene Land des Glücks“, wie die lokale 
Zeitung die Veranstaltung bezeichnete.93 Dabei handelte es sich um die Kresy94, aus 

89 Vgl. Wernisaż [Vernissage], in: WŁ, Nr. 7-8 von Juli-August 2004, S. 7.
90 Ciekawa wystawa [Eine interessante Ausstellung], in: Nowy Goniec Powiatowy (2007), 1, 

S.A.
91 Vgl. Jak wyzwalano Łobez [Wie Labes befreit wurde], in: NTŁ (2007), 13, S. 12.
92 Nostalgiczna wystawa [Eine nostalgische Ausstellung], in: NTŁ (2005), 32, S. 12. Vgl. auch: 

K , Paradoksy.
93 Podróż sentymentalna [Nostalgiereise], in: WŁ, Nr. 4 vom April 2004, S. 15.
94 Die Erinnerung an die früheren ostpolnischen Provinzen wurde in der PRL konsequent ver-

drängt, sodass diese weder im symbolischen Raum noch in der Bildungs- und Kulturpolitik 
thematisiert wurden. Für die Pfl ege ihrer Erinnerungen hatten die Umsiedler aus den Kresy 
und die Repatriierten aus Sibirien wenig Spielraum. Sie befanden sich mit ihren mitgebrach-
ten historischen Erfahrungen im Zwiespalt, denn, wie es Adam Krzemiński treff end aus-
drückte, „[sie – K.W.] konnten weder ihrer eigenen verlorenen Heimat nachtrauern noch die 
neue für sich entdecken und pfl egen“. A. K , Umgang, S. 97. Die Kresy existierten 
jedoch im privaten bzw. familiären Gedächtnis der Bevölkerung. Die kommunalen Akten 
aus der PRL-Zeit informieren über einige Vorfälle der öff entlichen Thematisierung dieses 
Verlustes und des Verlangens nach Rückkehr in die Kresy seitens der Einwohner von Labes 
und Flatow. Solche Stimmen galt es für die PZPR-Politiker zu unterdrücken. APS, KP PZPR 
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welchen mehrere Labeser Bürger im Zuge des Zweiten Weltkriegs ausgesiedelt und mit 
der Ersatzheimat in Labes entschädigt worden waren. 

Nach 1989 nahm die Stadtbibliothek in Labes die Funktion einer Brücke zwischen 
den ehemaligen deutschen Einwohnern und den polnischen Labesern wahr.95 Ihre Öff -
nung in Bezug auf den Dialog mit den ehemaligen deutschen Einwohnern bewies sie 
bereits im Jahr 1992, als begleitend zur Idee der Errichtung eines deutsch-polnischen 
Gedenksteins eine gemeinsame Ausstellung zur Geschichte der Stadt vor und nach dem 
Jahr 1945 konzipiert wurde. Die von beiden Seite fi nanzierte Sammlung „Labes damals 
und heute“ wurde im Jahr 1993 in Labes präsentiert.96 Zur zweiten 700-Jahr-Feier im 
Jahr 1995 wurde in den Bibliotheksräumen die Ausstellung zur Stadtgeschichte mit 
dem Titel „Gestern und heute“ erneut gezeigt. Im Unterschied zur ähnlichen Ausstel-
lung von 1973, ebenfalls aus Anlass der 700-Jahr-Feier97, konnten die Besucher die 
Erinnerungsstücke aus der unmittelbaren Vorkriegszeit ihrer Stadt anschauen. Durch 
die Inklusion in die lokale Geschichte der Erinnerung an die nichtpolnischen Aspekte 
der lokalen Vergangenheit bekam die Ausstellung nicht nur eine neue Qualität. Sie 
wurde auch zum Ausdruck der Brücke zwischen den polnischen Einwohnern und den 
deutschen Heimatvertriebenen. Denn die Ausstellung belebte die Kontakte zu den vor 
1945 in Labes wohnenden Deutschen.98 

Während in Flatow das Regionalmuseum neben der Konzeptualisierung von Wech-
selausstellungen auch die publizistische Tätigkeit als Aufgabenfeld sah, realisierte in 
Labes die Bibliothek die Öff entlichkeitsarbeit. Sie publizierte die Übersetzungen aus 
dem Deutschen ins Polnische, die der Labeser Dolmetscher Roman Sternicki  ehrenamt-
lich in den Jahren 1994 bis 1996 getätigt hatte99, und den Nachdruck von Texten eines 
Buches des deutschen Pommernhistorikers Heinrich Berghaus 100, die die Geschichte 
von Labes ausführlich behandelten. Rund 100 Seiten der Stadtgeschichte bis Ende des 
19. Jahrhunderts wurden den Einwohnern als Beilage des lokalen Nachrichtenblattes in 
den Jahren 2000 bis 2002 in polnischer Sprache zugänglich gemacht.

Die Bibliotheken veranstalteten eine Reihe von Bildungsaktivitäten. Einige von 
diesen lassen sich als erinnerungspolitische Veranstaltungen bezeichnen, die die raum-
bezogene Identität der jeweiligen Bevölkerungsgruppen stärken sollten. Auf ein sol-
ches Engagement der Bibliothek in Labes kann hier beispielsweise durch mehrere the-
matische Wissenswettbewerbe zur Geschichte der Stadt hingewiesen werden. Das erste 

Labes, Sign. 130, Parteinotiz vom 12.10.1957; KW PZPR Köslin, Sign. 964, Mitteilung über 
die Treff en der Offi  ziere mit der Bevölkerung vom 17.04.1966.

95 Vgl. S , S. 21.
96 Vgl. Bibliothek in Labes, Tätigkeitsbericht der Bibliothek für das Jahr 1993, S. 8.
97 Labes feierte sein 700-jähriges Jubiläum zweimal. Zuerst im Jahr 1973 als ideologisch ge-

lenktes, ehrenvolles Ereignis, um die dortige Kultur und das Geschichtsbewusstsein künst-
lich zu fördern und sich als urpolnische Stadt darzustellen, und noch einmal 1995, was an-
hand der Quellen der Stadt als das wahrscheinlichste Datum für dieses Jubiläum angesehen 
wurde, worauf im Unterkapitel 4.3.3 detailliert eingegangen wird.

98 Vgl. Frontem do czytelnika [Leserfreundlich], in: GS (1996), 50.
99 Vgl. Bibliothek in Labes, Tätigkeitsbericht der Bibliothek für das Jahr 1996, S. 4.
100 B .
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Angebot dieser Art schrieb die Labeser Pädagogische Bibliothek für örtlichen Schüler 
im Jahr 1995 – anlässlich der zweiten 700-Jahr-Feier – aus. Die Veranstalter verfolgten 
folgende Ziele: „Vertiefung und Erweiterung des Wissens über Labes, Förderung des 
Interesses der Schüler an der Geschichte ihrer Region, Lernen des Wertes von Erinne-
rungsstücken und von Vergangenheit sowie Nutzung des lokalen Wissens in der didak-
tischen Arbeit.“101 Die Schüler bekamen in der ersten Etappe einen Test mit Fragen zur 
Geschichte, Topografi e und Geografi e von Labes. Betrachtet man die Geschichtsfragen 
unter den Kategorien der polnischen und deutschen Elemente der lokalen Vergangen-
heit, so wird deutlich, dass die Schüler sich auch mit der deutschen Zeit auseinander-
setzen mussten. Darauf weisen die Fragen nach Hitlers Ehrenbürgerschaft oder nach 
vorkriegszeitlichen wirtschaftlichen Betrieben in Labes hin.102 Sechs Jahre später ver-
anstaltete die Labeser Bibliothek eine zweite Ausgabe des Wissenswettbewerbs „La-
bes und seine Umgebung“. Als Ziel galten die Vertiefung des lokalen Wissens und die 
Realisierung des Programms „Regionale Erziehung“.103 Auch in diesem Fragenkatalog 
wurde die deutsche Vergangenheit der Stadt alles andere als verdrängt. So mussten die 
Schüler das Roland-Denkmal als solches auf einer Fotografi e erkennen. Außerdem be-
trafen mehrere Fragen die Geschichte der Familie von Borcke.104 Die Thematisierung 
der lokalen deutsch-polnischen Vergangenheit in beiden Wissenstests bestätigt, dass 
die noch bis zum Jahr 1989 weitgehend populäre Sichtweise der Stadtgeschichte aus-
schließlich in polnisch-nationalen Kategorien spätestens im Jahr 1995 durch das Ver-
ständnis als komplexes bilaterales Erbe ersetzt worden ist. An diesen beiden Initiativen 
der Pädagogischen Bibliothek und mehreren anderen engagierten Personen lässt sich 
auch der Wunsch dieser Kulturakteure erkennen, die nach 1989 entdeckten deutschen 
lokalen Symbole im historischen Bewusstsein der Schüler zu verankern und als feste 
Bestandteile ihrer Labeser Heimat zu etablieren. 

Obwohl in Flatow das dortige Museum durch seine breit konzipierten Aktivitä-
ten eine vorrangige Rolle bei der Kreierung einer lokalen Erinnerungskultur spielte, 
wollte die dortige Bibliothek nicht auf eine Bücherausleihstelle reduziert werden und 
realisierte mit Unterstützung der anderen kulturellen Einrichtungen Projekte, die mit 
der Vergegenwärtigung der Vergangenheit zusammenhingen. Ein gutes Bespiel hier-
für bildet die Teilnahme der Öff entlichen Bibliothek, des Fremdsprachenkollegs und 
der Gesellschaft „Freundliche Edukation“ am Projekt „Programm für Toleranz“ der 
Batory-Stiftung. Im Jahr 2006 konnten die drei oben genannten Institutionen den für 
alle off enen Wettbewerb „Die Einwohner des Flatower Landes – unbekannte, berühmte 
und in der ganzen Welt verstreute Bürger der Welt“ ausschreiben. Es ging hier um die 
Spurensuche und Dokumentierung von mit Flatow verbundenen Personen.105 

In den zwei Dekaden nach der politischen Transformation konnten sich die Stadt-
bibliotheken in Labes und in Flatow als heimatorientierte Bildungsstätten etablieren. 

101 Bibliothek in Labes, Satzung des „Wissenswettbewerbes über Labes“, S. 1. 
102 Vgl. Bibliothek in Labes, Fragenkatalog zum „Wissenswettbewerb über Labes“.
103 Vgl. Bibliothek in Labes, Tätigkeitsbericht der Pädagogischen Bibliothek für das Jahr 2001, 

S. 3.
104 Vgl. Bibliothek in Labes, Fragenkatalog zum Wettbewerb „Labes und seine Umgebung“.
105 Miasto trzech kultur [Stadt dreier Kulturen], in: AL, Nr. 41 vom 11.10.2006, S. 16.
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Sie unterstützten mit ihrem kulturellen Angebot die Stadt bei der Durchführung von 
lokalen Gedenktagen und sonstigen historischen Feierlichkeiten. Beide spezialisieren 
sich auf die Sammlung der populären und wissenschaftlichen Literatur zur jeweiligen 
Stadt und ihrer Region. Auch wenn auf diesem Feld eine Diskrepanz zwischen der Bib-
liothek in Labes und der Flatower Bibliothek106 zu beobachten ist, sind sie zu wichtigen 
Adressen für Schüler, Studenten, aber auch für an der lokalen Geschichte interessierte 
Einwohner geworden. Im Unterschied zu ihren Profi len aus der Zeit vor 1989 boten 
sie ihren Nutzern keine polonozentrische Version der lokalen Vergangenheit, sondern 
versuchten diese als eine mehrdimensionale Erzählung darzustellen. Damit wurden die 
örtlichen Bibliotheken zu wichtigen Akteuren der jeweiligen Erinnerungskulturen.

Genauso wie in der Zeit des Realsozialismus entwickelten die Schulen auch nach 
dem Umbruch von 1989/90 mit ihren Initiativen das historische Bewusstsein der Schü-
ler.107 Anstelle der ideologischen marxistischen staatsbürgerlichen Erziehung traten 
gesellschaftsnahe Inhalte auf die Lehrpläne, die nun in pluralistischen und häufi g inno-
vativen Lehrkonzepten vermittelt werden sollten.108 Einen breiten Raum nahm neben 
der Unterstützung des nationalen Patriotismus auch die Kreierung der Verbundenheit 
mit der lokalen Umgebung ein. Diese erinnerungspolitische Zielrichtung der Schulen 
kam besonders durch die Veranstaltung von national- und lokalbezogenen historischen 
Ritualen und die Ausschreibung von thematischen Wettbewerben zum Ausdruck.

Der schulische Jubiläumskalender umfasste neben jenen Feiertagen, die durch die 
Kommune festgelegt worden sind, auch solche, die schulspezifi sch waren, wie etwa die 
Feier des Namensgebers oder das Jubiläum der Schulgründung. Die systematisch ge-
führten Chroniken der Schulen erwähnen die historischen Feierlichkeiten als besondere 
Ereignisse im dem Leben der Schule. Betrachtet man den Charakter der durchgeführten 
Gedenktage bzw. historischen Jubiläen, so wird deutlich, dass es sich dabei häufi g mehr 
um einen Geschichtsunterricht besonderer Art als bloß um ein sporadisches Ritual han-
delte. Denn die Schüler bereiteten mit zeitlichem Abstand mit ihren Geschichtslehrern 
die historischen Rekonstruktionen vor. Die Schulen pfl egten mit Sorgfalt auch eigene 
Rituale. Zu den wichtigsten internen Feiern gehörten die runden Gründungsjubiläen. 
In Flatow gaben die Geburtstage den Schulen die Möglichkeit, an die Tradition der 
polnischen Schulen in der damals deutschen Stadt anzuknüpfen. Erwähnenswert ist 
die erinnerungskulturelle Tätigkeit der Grundschule Nr. 3 in Flatow, die durch ihren 
Namensgeber Michał Robak , einen im Befreiungskampf gefallenen Soldaten, ein di-
rektes Verhältnis zu den Ereignissen im Jahr 1945 besitzt, was auch 50 Jahre nach der 
Befreiung der Stadt nicht vergessen wird.109 

106 Die Flatower Bibliothek wurde 2005 durch die großpolnische Woiwodschaft für ihre „regio-
nale Tätigkeit“ mit einer Auszeichnung geehrt. Siehe Homepage der Bibliothek: Ważniejsze 
daty z historii Biblioteki [Die wichtigsten Daten aus der Geschichte der Bibliothek] http://
www.biblioteka-zlotow.pl/historia.htm (22.02.2012).

107 Zur Rolle der Schulen bei der Vermittlung von Geschichte siehe L , S. 322. Siehe auch 
Z. J , Rola.

108 Vgl. H /W , S. 22 f.
109 Vgl. Pięćdziesiąta rocznica [Der 50. Jahrestag], in: Halo, tu Złotów (1995), 2, S. 5.
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Gewisses Erinnerungspotenzial besaßen die Treff en, anlässlich derer die Schulen 
ihre Gründungsjahre in der Anwesenheit der damaligen Schullehrer und Schulabgän-
ger thematisierten.110 Die von der Labeser Grundschule gefeierten Gründungsjubiläen 
waren durch die zunehmende Berücksichtigung der supranationalen Geschichte dieser 
Einrichtung gekennzeichnet. Zum 50. Jahrestag der Gründung der Grundschule Nr. 1 
am 8. September 1995 lud die Schulleitung auch die ehemaligen deutschen Einwohner 
ein, die vor 1945 die damalige Volksschule besucht hatten. 

„Erwartungsvoll und doch mit etwas gemischten Gefühlen fuhren wir in die alte Heimat. Es 
war ja nicht unser Fest! Wie wird man uns begegnen? Unsere Schulzeit in diesem Gebäude 
lag immerhin mehr als 50 Jahre zurück. Unsere Bedenken wurden schnell zerstreut. [...] 
Wir wurden in deutscher und polnischer Sprache herzlich willkommen geheißen und hatten 
Gelegenheit, die Grüße der ehemaligen Labeser zu überbringen“, 

berichtete Dieter Fröbel , ein ehemaliger deutscher Schüler der bis 1945 deutschen 
Volksschule.111 An die deutschen Akzente des Festes erinnerte auch die begleitende 
Fotoausstellung, die aus Leihgaben des Labeser Heimatkreises bestand. Der feierlichen 
Begegnung folgten mehrere spätere Besuche der Labeser in den örtlichen Schulen. 
Bei einem Treff en einiger Heimatvertriebener im örtlichen Lyzeum bekamen diese die 
Möglichkeit, ihre Labeser Familiengeschichte aus der Zeit vor 1945 den polnischen 
Schülern zu erzählen. Die Schule erhielt für ihre kleine Sammlung über die Geschichte 
des Labeser Gebiets private Fotografi en zu dem Schicksal einer deutschen Familie, die 
bis 1945 in Labes gelebt hatte.112

Die Gründungsjubiläen der Schulen erwiesen sich im Fall der Stadt Flatow als eine 
Möglichkeit zur Vermittlung schulbezogener Traditionen. So beendeten die früheren 
polnischen Absolventen ihr erstes Wiedersehen im Jahr 1990 mit folgendem Appell an 
die gegenwärtigen Schüler: 

„Wir appellieren an euch, dass ihr dem Flatower Land die Treue haltet und sein Erbe pfl egt 
zum Schutz der polnischen Kultur. Die Person von Dr. Domański sowie die ihn unterstützen-
den anderen Mitglieder des ZPwN, Pfarrer M. Grochowski, W. Paszki und A. Sobierajczyk, 
mögen in eurem Bewusstsein sein, damit ihr wisst, dass die Werte, die ihr im Flatower Land 
erhaltet, solche sind, die ihr nicht mit einem einzigen Modell eines Europäers vergleichen 
dürft, denn diese Werte sind Eure und nur Eure. Bemüht euch, diese zu schützen, so wie dies 
Pfarrer Domański lehrte.“113 

110 Vgl. M  L ń : Szanujmy wspomnienia [Wir schätzen die Erinnerungen], in: 
AL, Nr. 23 vom 11.06.2003, S. 10.

111 D  F : Die ehemalige Stadtschule in der Mühlenstraße lädt ein!, in: LHB vom April 
1996, S. 6.

112 Vgl. Chronik des Lyzeums in Labes, Gäste aus Deutschland in der Schule in Labes; C ł  
B : Wędrówka w przeszłość [Eine Wanderung in die Vergangenheit], in: KS, Nr. 206 
vom 21.10.1999, S. 24.

113 Zit. nach: Złotów [Flatow], in: TP (1990), 41, S. 2.
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Dieses Vermächtnis verdeutlicht, dass die geschichtliche Besonderheit dieser ehe-
maligen Grenzstadt nach dem Wunsch der früheren polnischen Schüler auch im Be-
wusstsein der nächsten Generationen Flatower Einwohner verankert sein sollte.

Die Kontakte der Flatower Schulen zu den Flatower Heimatvertriebenen ent-
wickelten sich um die Mitte der 1990er Jahre. Es erfolgten mehrere gegenseitige Be-
suche sowie sprach- und berufsorientierte Schüleraustausche, deren Höhepunkt auf 
den Abschluss des Partnerschaftsabkommens der Landkreise Flatow und Gifhorn  fi el. 
Im Mittelpunkt standen jedoch kaum die historischen Hintergründe.114 Häufi g waren 
die Vertreter des Flatower Heimatkreises die Motoren des Integrationsprozesses der 
deutschen und polnischen Schüler aus Gifhorn  und Flatow. „Es gilt, Brücken von der 
Vergangenheit in die Zukunft zu schlagen“, so ein Grußwort von Rolf-Peter Wachholz, 
Vertreter des Flatower Heimatkreises, bei einem solchen Treff en.115 

Außer der Durchführung von historischen Jubiläen konzipierten die Schulen selbst 
diverse Schülerwettbewerbe. Für die Förderung des historischen Wissens der Schüler 
eigneten sich besonders Wettbewerbe zum Geschichtswissen. Die Flatower Grund-
schule Nr. 3 schrieb für ihre Schüler aus Anlass des 50. Befreiungsjubiläums den Ge-
dicht- und Prosawettbewerb „Ich liebe meine Stadt“ aus.116 

Die Schüler konnten die örtliche Geschichte auch außerhalb ihrer Heimat thema-
tisieren. Solche Möglichkeiten bot die seit 1990 existierende Warschauer Nichtre-
gierungsorganisation Ośrodek Karta (Stiftung Karta Zentrum) an117, die jährlich den 
polenweiten Geschichtswettbewerb für Schüler „Historie Bliskie“ (Geschichte ganz 
nah) veranstaltete.118 Insgesamt wurden in allen Aufl agen des Wettbewerbs 16 Arbei-
ten von Flatower Schülern eingereicht. Die behandelten Schwerpunkte betrafen z.B. 
eine Biografi e von Roman Kołodziej  – einem verdienten Mitglied des ZPwN – oder 
das jüdische Kulturerbe im heutigen Flatow. Inwieweit solche Projektarbeiten für die 
Verbundenheit der Schüler mit ihrer Heimat von Bedeutung sein können, beweist fol-
gender Abschnitt aus dem Beitrag des 18-jährigen Schülers Michał Kubicki : „Ich den-
ke, dass es sehr wichtig ist, dass wir endlich off en, ohne Chauvinismus und nationale 
Exaltiertheit auszusprechen beginnen, dass die Entwicklung dieser Region dank der 
gemeinsamen Anstrengung und nicht selten dem gemeinsamen Blut der Juden, Polen 
und Deutschen – alles Bürger und Einwohner von Flatow – möglich war.“119

114 Vgl. Niemcy obiecali pomóc [Die Deutschen versprachen Hilfe], in: AL, Nr. 10 vom 
25.05.1998; K. K ł : Niemieccy przyjaciele w Złotowie [Deutsche Freunde in 
 Flatow], in: AL, Nr. 23 vom 07.06.2000.

115 Zit. nach: Jugendaustausch: Schritt zum besseren Verständnis, in: Aller Zeitung, Nr. 110 vom 
21.05.2007, S. 35.

116 Vgl. Pięćdziesiąta rocznica [Der 50. Jahrestag], in: Halo, tu Złotów (1995), 2, S. 5.
117 Zur Geschichte und zu den Funktionen der Stiftung „Karta“ siehe G .
118 Der Schülerwettbewerb steht jedes Jahr unter einem anderen thematischen Schwerpunkt, 

zu dem Schüler unter Betreuung von Geschichtslehrern Projektarbeiten vorbereiten, z.B. in 
Form von Zeitzeugenbefragungen. Zum Wettbewerb siehe die Homepage der Stiftung: http://
www.karta.org.pl/Programy/_Historia_Bliska____www_historiabliska_pl/37 (05.02.2012).

119 Ośrodek Karta w Warszawie [Stiftung Karta Zentrum]: Wettbewerb „Historie Bliskie“ 
[Geschichte ganz nah], Sign. 0079-J/04, Michał Kubicki, Cmentarz na Górze Żydowskiej 
[Friedhof auf dem Jüdischen Berg], S. 3.
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An keinem Karta-Wettbewerb nahm auch nur ein einziger Schüler aus Labes teil. 
Dies bedeutet jedoch nicht, dass das Thema „Heimat“ in den Schulen dieser Stadt 
nicht existierte. Bereits im Jahr 1995 beteiligten sich die Schüler am durch die Labeser 
Biblio thek organisierten Wissenswettbewerb zur Geschichte der Stadt. Eigeninitiative 
auf diesem Feld ergriff  2001 eine örtliche Grundschule mit ihrem Schreibwettbewerb 
„Heimat – meine Ortschaft“, im Rahmen dessen sich die Schüler mit der Geschichte 
ihrer Umgebung auseinandersetzten. Ihre Aufsätze wurden in der lokalen Zeitschrift 
gedruckt.120

Spielten die lokalen Museen, Kulturhäuser, Bibliotheken und Schulen in den Jahren 
1945 bis 1989 eine wichtige erinnerungstragende Funktion, so gehörte dieser Aspekt 
auch nach 1989 zum Aufgabenfeld der Bildungs- und Kultureinrichtungen. Betrachtet 
man diese Labeser und Flatower Institutionen unter dem Gesichtspunkt ihres Engage-
ments für die lokale Politik, so lässt sich ein Kontinuum feststellen, in dem das Jahr 
1989 keine wesentliche Bruchlinie darstellt. Auch ihre organisatorische Struktur und 
personelle Zusammensetzung erleben im Zuge der politischen Veränderungen keine 
relevanten Umwandlungen. Es waren dieselben Direktoren von Kulturhäusern, Mu-
seen bzw. Bibliotheken, die Ende der 1980er und Anfang der 1990er Jahre das Profi l 
ihrer Einrichtungen bestimmten. Ebenfalls konstant blieb der Kreis der Rezipienten 
der Kulturangebote. Es waren die Einwohner der Städte, die ihre Mentalitäten und Ge-
wohnheiten nicht so schnell änderten.

Einer Wandlung unterlag der thematische Schwerpunkt ihrer Aktivitäten. Die von 
der PZPR verordneten Richtlinien der Kulturpolitik, die in erster Linie auf die He-
rausbildung eines sozialistischen Menschen zielten, wurden durch das Projekt der 
„Heimat“ (Mała Ojczyzna) ersetzt. Dieses sah neben der schon seit den 1960er Jahren 
praktizierten Regionalisierungspolitik, der Erzeugung einer emotionalen Verbindung 
zum Wohn- bzw. Herkunftsort durch das lokale Geschichtswissen, auch die Betrach-
tung dieses Ortes im multikulturellen Kontext. Diese Öff nung hin zum Verständnis der 
heterogenen Kulturlandschaft als Heimat bildet den Hauptunterschied in der lokalen 
Kulturpolitik vor und nach 1989. Dieser „neue Wein“ darf keinesfalls als eine Erschei-
nung nur der Kultur- und Bildungsakteure verstanden werden. Denn in Labes und in 
Flatow verband sich die Veränderung der Perspektive, mit der die Kleinstädte auf ihre 
Vergangenheit blickten, mit mehrdimensionalen Handlungen. Die Inklusion von deut-
schen und jüdischen Elementen der jeweiligen lokalen Vergangenheit in das vorhande-
ne Stadtgedächtnis anstelle der Artikulierung des urpolnischen Charakters der Städte 
war ein langwieriger Prozess, an dem außer den Kulturhäusern, Museen, Bibliotheken 
und Schulen noch andere Akteure beteiligt waren, etwa die sozial-politischen Verbände 
oder die katholische Kirche.

4.1.3  Kombattantenverband, Autochthone, deutsche Minderheit und Sibirjaken

Nach dem Zweiten Weltkrieg entstand in beiden Städten ein komplexes Bevölkerungs-
mosaik. Noch in den 1990er Jahren ließen sich die Nachwirkungen der demografi schen 

120 Vgl. Mała Ojczyzna – Moja miejscowość [Heimat – Meine Ortschaft], in: WŁ, Nr. 4 vom 
April 2001, S. 6. 
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Prozesse beobachten. Einige bisher als solche nicht existierende Gruppen strebten an, 
ihre Identität und Geschichte im öff entlichen lokalen Raum zu exponieren. 

Die deutsche Minderheit und die sogenannten „Sibirjaken“ erlebten den Umbruch 
von 1989/90 als Chance für die Kreierung ihrer Gruppenidentität. Mehr noch, sie be-
gannen sich als Opfer des kommunistischen Systems zu betrachten. Denn im Gegen-
satz zu den Autochthonen oder Neusiedlern wurde ihnen damals die öff entliche Pfl ege 
ihrer Erinnerungen und Erfahrungen weitgehend untersagt. Stand die Flatower einhei-
mische Bevölkerung als scheinbarer Beweis für die Polonität der neuen polnischen 
Gebiete im Mittelpunkt der örtlichen Erinnerungspolitik, so galten die Sibirjaken als 
Repatriierte, die sich nun mit ihrer Ersatzheimat in den ehemaligen ostdeutschen Pro-
vinzen zufrieden geben mussten. Die deutsche Minderheit hingegen gab es offi  ziell 
bis 1989 nicht. Alle Deutschstämmigen seien ausgesiedelt oder im Rahmen der Ak tion 
Familienzusammenführung ausgereist, hieß es in der Partei-Propaganda. Betrachtet 
man all diese Faktoren, so gelangt man zu der Feststellung, dass trotz der angestrebten 
Homogenisierungspolitik der PRL die polnische Gesellschaft der beiden Kleinstädte 
nach 1989 keinesfalls homogen war. 

Die seit 1945 unterschiedliche Zusammensetzung der jeweiligen Stadtbevölkerung 
blieb auch nach 1989 erhalten. Bildeten in Labes die Umsiedler aus den ehemaligen 
ostpolnischen Gebieten neben Repatriierten aus dem sowjetischen Sibirien und den 
freiwilligen Neusiedlern aus Zentralpolen die Hauptbevölkerungsgruppen, so waren 
es in Flatow die Autochthonen und Neusiedler aus den benachbarten Regionen. Auf-
grund dessen, dass die Neusiedler beider Städte kaum einer inneren Wandlung unter-
lagen, werden im Folgenden hauptsächlich die Labeser Sibirjaken sowie die Flatower 
Deutschen als Gruppen mit bestimmten Erfahrungen dargestellt. Da die Letzteren in 
gewissem Zusammenhang mit den Autochthonen stehen, wird hier auch diese Grup-
pe näher betrachtet. Die Relevanz von sozial-politischen Verbänden besteht in ihren 
erinnerungskulturellen Aktivitäten, die für diese die Bestätigung der eigenen Identität 
besitzen. Diese werden in den weiteren Teilen dieses Unterkapitels behandelt. 

Der zentrale polnische Sibirjakenverband wurde unmittelbar vor dem Umbruch von 
1989/90 reaktiviert.121 Sein Labeser Ortsverband formierte sich im Oktober 1989. Als 
Sibirjaken galten: Personen, die ab dem 17. September 1939, also ab dem Zeitpunkt des 
Einmarschs der Sowjets in Polen, in die UdSSR deportiert wurden, die Lagerhäftlinge, 
Kriegsgefangenen sowie die Soldaten der Heimatarmee und deren Familienmitglie-
der.122 Zu Beginn des Jahres 1992 zählte der Verband 437 Mitglieder.123 

121 Der erste polnische Sibirjaken-Verband entstand bereits 1928 und integrierte jene Menschen, 
die in der Zeit der polnischen Teilung nach Sibirien deportiert worden waren. Seine Arbeit 
wurde mit dem Ausbruch des Zweiten Weltkriegs unterbrochen. Am 17. Dezember 1988 
wurde in Warschau der Verband reaktiviert. 

122 Vgl. Jubileusze Łobeskich Sybiraków [Jubiläen der Labeser Sibirjaken], in: WŁ, Nr. 11 vom 
November 2003, S. 14.

123 L  G : Związek Sybiraków w Łobzie [Sibirjakenverband in Labes], in: Łobe-
ziak, Nr. 4 vom Februar 1992, S. 5. Die Mitgliederzahl variierte, bedingt durch den biolo-
gischen Wandel sowie die Aufnahme von Familienangehörigen. Im Jahr 1999 waren es 312 
und im Jahr 2005 390 aus dem gesamten Landkreis. Siehe: Jubileusz Łobeskich Sybiraków 
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Der Labeser Sibirjakenverband verfolgte zwei grundsätzliche Ziele in seiner Arbeit: 
die soziale Betreuung der Mitglieder und die patriotische Tätigkeit. Zum einem ging 
es um die Prüfung von Mitgliedschaftsanträgen und gegebenenfalls deren Ergänzung 
um notwendige Unterlagen. Dieses Aufgabenfeld erwies sich aufgrund der fehlenden 
Dokumente als besonders schwierig, denn die Erlangung des Sibirjakenstatus verband 
sich mit fi nanziellen Zuschüssen zur Rente. Im Rahmen der sozialen Betreuung schick-
ten die Labeser Sibirjaken ihren in der ehemaligen Sowjetunion verbliebenen Lands-
leuten Pakete oder spendeten Geld an ärmere Mitglieder des Verbandes.124 Einen eher 
fi nanziellen als erinnerungspolitischen Hintergrund hatte ein Schreiben der Sibirjaken 
aus Labes an den polnischen Minister für Auswärtige Angelegenheiten aus dem Jahr 
1996: 

„Wir belasten Russland mit Verantwortung, zumindest mit der Auszahlung [der Entschädi-
gung – K.W.] für diese sechsjährige Arbeit. Schwierig ist das Motto ‚Vergessen – nein, aber 
verzeihen – ja‘. [...] Wir wurden beraubt, wir kehrten nicht in unsere Häuser zurück, es nahm 
uns fremder Boden auf. [...] Die Erlangung von Entschädigungen sehen wir als Teil der uns 
zustehenden Bezahlung für unsere Arbeit.“125 

In ihrer Antwort versprach die Kanzlei des Staatspräsidenten, die Entschädigungs-
frage konsequent auf der Ebene der polnisch-russischen Beziehungen zu vertreten.126

Zum anderen verstand sich diese Gruppe als Erinnerungsgemeinschaft und setzte 
sich für die Dokumentierung und Bekanntmachung ihrer Schicksale ein.127 „Wir sind 
am Erinnern der Tragödie der vielen polnischen Familien aus den, Kresy‘ interessiert. 
[...] Doch dies alles geschieht 40 Jahre zu spät“.128 Die Jahre der durch die PZPR voll-
zogenen Verdrängung der Deportationen von polnischen Einwohnern in die Sowjetuni-
on galt es dringend aufzuarbeiten.129 

Ihre Erinnerungsziele erfüllten die Labeser Sibirjaken durch viele Aktivitäten. Re-
gelmäßig trafen sich Zeitzeugen mit Schülern der örtlichen Schulen. Es fanden auch 
sporadische Erinnerungs- und Bildungsseminare statt. Im Jahr 2005 veranstaltete der 
Labeser Sibirjakenverband in Zusammenarbeit mit der lokalen Verwaltung ein Sympo-

[Ein Jubiläum der Labeser Sibirjaken], in: Łobeziak, Nr. 92 vom August 1999, S. 11; Kwiet-
niowa deportacja [Aprildeportation], in: WŁ, Nr. 5 vom Mai 2005, S. 9.

124 Vgl. L  G : Związek Sybiraków w Łobzie [Sibirjakenverband in Labes], in: 
Łobe ziak, Nr. 4 vom Februar 1992, S. 5.

125 Chronik des Sibirjakenverbandes, Schreiben des Sibirjakenverbandes an das Ministerium 
für Auswärtige Angelegenheiten der Polnischen Republik vom 09.06.1996. 

126 Ebenda, Antwort der Staatspräsidentenkanzlei vom 12.07.1996.
127 Aleksandra Rzepkowska untersuchte in ihrer anthropologischen Studie die Sibirjaken-Er-

innerung und kam zu der Feststellung, dass die kollektive Erinnerung an die Deportationen 
und das Leben in Sibirien bei allen polnischen Sibirjaken verbreitet ist und dadurch diese 
Gruppe eine spezifi sche, homogene Erinnerungsgemeinschaft bildet. Siehe R . 
Zum Sibirjakenverband siehe W , Sybiracy.

128 Vgl. L  G : Związek Sybiraków w Łobzie [Sibirjakenverband in Labes], in: 
Łobe ziak, Nr. 4 vom Februar 1992, S. 5. Siehe dazu auch A. T , Kresy.

129 Vgl. Pamięć o Sybirakach [Erinnerung an Sibirjaken], in: KS (1998), 206, S. 28. 
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sium. In Anwesenheit des Konsuls der Republik Kasachstan aus Stettin  wurde an alle 
Landsleute erinnert, die in der weiten Sowjetunion während des Zweiten Weltkriegs 
gelitten hatten und auch gefallen waren. Die Stettiner regionale Zeitung berichtete dazu 
Folgendes: „Das Symposium in Labes hatte zum Ziel, die Erinnerung an das große 
Leid des Krieges wach zu halten, ohne Hass gegenüber den Russen. Über ein halbes 
Jahrhundert war das Thema der Deportationen nach Sibirien ein Tabu. Die Menschen 
der schmerzlichen Zeiten treten ab und dies ist der letzte Moment, um die Zeitzeugen 
der leidensvollen Geschichte anzuhören.“130 Begleitend zum Seminar wurde eine Aus-
stellung zur Tätigkeit des Labeser Sibirjakenverbands präsentiert. Bei der 10-jährigen 
Feier im Jahr 1999 stand der Gedanke der Versöhnung mit den Russen und Ukrainern 
im Vordergrund. Man solle vergeben, aber nicht vergessen, meinte der Stettiner Vorsit-
zende des Woiwodschaftsverbandes der Sibirjaken.131 

Im Jahr 2006 ritualisierten die Labeser Sibirjaken den „60. und 50. Jahrestag ihrer 
Rückkehr zum Vaterland“. Aus diesem Anlass gedachten sie des langen Weges aus der 
Sowjetunion und der ersten Tage in Labes. 

„Wir fuhren zu einem anderen Polen. Dieser Prozess betraf nicht nur uns, sondern auch alle 
Umsiedler hinter dem Fluss Bug. Wir sahen die Tragödie der deutschen zivilen Bevölkerung 
und ihr Leid. [...] Die Sibirjaken arbeiteten immer aufopferungsvoll, sie fragten nicht nach 
Gehalt. Sie dienten dem Vaterland, auch wenn nicht ‚diesem‘. [...] Die Sibirjaken wurden zu 
Pionieren des Labeser Landes. Unsere Erlebnisse wurden von anderen Landsleuten oft nicht 
verstanden, sie waren versteckt in den über 50 Jahren der Volksrepublik Polen. Wir trugen 
dieses schreckliche Trauma im Herzen. Erst 1989, nach der Transformation des politischen 
Systems, begannen wir dies zu off enbaren“, 

so die Vorsitzende des Labeser Verbandes, Ludwika Guriew .132 Während der Gedenk-
feier zeichneten die Sibirjaken verdienstvolle Stadtpolitiker, wie die Landrätin und den 
Bürgermeister, mit den „Sibirjakenkreuzen“ aus. Zu einer Besonderheit der Labeser 
Sibirjaken wurde der jährlich an einem Märztag in einer örtlichen Kirche veranstaltete 
Kreuzweg. Während dieser Zeremonie lasen die Mitglieder die Teile des Evangeliums 
über das Leid Jesu Christi und erinnerten dabei an ihr eigenes Leid und den Tod von 
Familienmitgliedern.133 

Die Höhepunkte der Erinnerungsarbeit der Sibirjaken lagen jedoch in der Einrich-
tung von Erinnerungsorten und der Ritualisierung ihrer Gedenktage. Diese werden in 
den Unterkapiteln 4.3 und 4.4 näher behandelt. Betrachtet man die Intensität sowie das 
Spektrum der Aktivitäten der Labeser Sibirjaken, so ist diese Opfergruppe zweifels-
ohne durch ein unter örtlichen Erinnerungsgemeinschaften beispielloses Engagement 

130 Losy Sybiraków [Schicksale der Sibirjaken], in: KS (2005), 119, S. 9.
131 Vgl. Jubileusz Łobeskich Sybiraków [Jubiläum der Labeser Sibirjaken], in: Łobeziak, Nr. 92 

vom August 1999, S. 11.
132 Rocznice powrotów Sybiraków do Polski [Die Jahrestage der Rückkehr der Sibirjaken nach 

Polen], in: WŁ, Nr. 10 vom Oktober 2006, S. 9.
133 Vgl. VII Droga Krzyżowa Sybiraków [Der 7. Sibirjakenkreuzweg], in: KS, Nr. 51 vom 

13.03.2001, S. 36.
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gekennzeichnet. Sie selbst waren von ihren besonderen Erlebnissen überzeugt und sa-
hen sich als zweifache Opfer: der sowjetischen Deportationen und der darauf folgen-
den Tabuisierung durch den polnischen Staat. Ihren Schmerz verglichen sie mit dem 
Martyrium von Jesus Christus: „Uns Polen – Sibirjaken – verurteilte die Geschichte 
zum größten Leiden, sie befahl uns, das schwere Kreuz  zu tragen. Man hat uns brutal 
entwurzelt, aus unseren Häusern getrieben, von den Familien getrennt, bei Hunger und 
Kälte verhaftet, von Lager zu Lager getrieben.“134 Gerade das Gefühl, aus der Heimat 
vertrieben worden zu sein, führte die Labeser Sibirjaken zur offi  ziellen Kontaktaufnah-
me mit den deutschen Heimatvertriebenen. Bereits 1994 legten die Kresy-Umsiedler 
am Gedenkstein ihrer deutschen Schicksalsverbundenen einen Kranz nieder.135 Diese 
symbolische Geste nahmen die Mitglieder der Labeser Heimatgemeinschaft an und bei 
jedem ihrer Besuche trafen sie sich mit den Sibirjaken, um mit ihnen am Sibirjakenkreuz 
ihrer Toten zu gedenken.136 „Am schlichten Holzkreuz der Sibirjaken wurde ebenfalls 
ein Kranz nieder gelegt. Herr Grochowski übersetzte uns die bewegenden Worte, die 
eine Vertreterin dieser Gruppe über das verwandte Schicksal ihrer und unserer Lands-
leute erzählte. Wie wir erfuhren, hat es auch die Angehörigen der Sibirjaken sehr be-
wegt“, erinnerte sich die deutsche Teilnehmerin dieser Zeremonie, Gisela Knoop .137 
Dies bewies auch die Änderung der Paradigmen der deutschen Heimatvertriebenen 
bezüglich der verlorenen Heimat nach 1989 und ihre Off enheit für das ähnliche Leid 
der polnischen Umsiedler. Der Erinnerungsort der Labeser Sibirjaken wurde durch die 
Labeser Heimatgemeinschaft auch anlässlich der Einweihung von polnisch-deutschen 
Symbolen durch Kränze symbolisch geehrt, wie es bei der Eröff nung des deutschen 
Lapidariums im Jahr 2005 der Fall war.138 Diese jährlichen deutsch-polnischen Be-
gegnungen waren für die Labeser Sibirjaken immer ein Anlass großer Freude. In ihrer 
Chronik schrieben sie darüber folgende Sätze: „Hier [in Labes – K.W.] verbrachten sie 
ihre Kindheit – diese angenehmsten Jahre. Das Schicksal trieb sie von diesen Gebieten 
nach Westen.“139 

Im Jahr 1989 entstand auch der Flatower Ortsverband der polnischen Sibirjaken. 
Zählte die Gruppe im Gründungsjahr 40 Mitglieder, so war es im Jahr 2000 nur noch 
die Hälfte. Gemessen an der fast doppelt so großen Flatower Bevölkerung ist es bemer-
kenswert, dass der Verband in Labes fast zehnmal mehr Mitglieder hatte. Nach Flatow 
kamen nach dem Krieg deutlich weniger Repatriierte als nach Labes. Dieser strukturel-
le Nachteil ließ sich besonders bei den Aktivitäten der Flatower Sibirjaken beobachten. 

134 Vgl. L  G : Związek Sybiraków w Łobzie [Der Sibirjakenverband in Labes], in: 
Łobeziak, Nr. 4 vom Februar 1992, S. 5.

135 D .: Z życia Sybiraków [Aus dem Leben der Sibirjaken], in: Łobeziak, Nr. 37 vom Novem-
ber 1994, S. 12.

136 Vgl. Eine Reise im Zeichen der Versöhnung. 700-Jahr-Feier der Stadt Labes-Łobez, in: LHB 
vom Oktober 1995, S. 5.

137 G  K : Fahrt nach Labes und Kolberg vom 26.07.-30.07.1996, in: LHB vom Okto-
ber 1996, S. 7.

138 Vgl. Lapidarium – strumień pamięci [Lapidarium – Erinnerungsstrahl], in: NTŁ (2005), 15, 
S. 12.

139 Chronik des Sibirjakenverbandes (ohne Seitenzahl).
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Erst im Jahr 2000, zum 60. Gedenktag der Deportation vom 10. Februar, zeichneten sie 
sich mit ihren ersten erinnerungskulturellen Initiativen aus. Sie ließen in Erinnerung 
an ihr Trauma eine von lokalen Unternehmen fi nanzierte Gedenktafel in der Flatower 
Pfarrkirche in Anwesenheit der Stadtpolitiker, Flatower Kombattanten und der Bevöl-
kerung feierlich enthüllen.140 Im Gottesdienst zur Einweihung wurden die Verdrängung 
dieser Erinnerung durch die polnischen Kommunisten, die Massenverschleppung nach 
Sibirien und die Verbrechen in Katyń , Charkow und Starobielsk betont .141 Ein weiteres 
Symbol erhielten die Flatower Sibirjaken im Jahr 2009, als auf ihren Vorschlag hin ein 
Kreisverkehr offi  ziell in „Sibirjaken-Kreisverkehr“ umbenannt wurde.142 Zweifelsohne 
lässt sich dieses bescheidene Engagement im Feld des Vergangenheitsdiskurses mit der 
geringen Anzahl an Sibirjaken in dieser ehemaligen Grenzstadt in Verbindung bringen. 
In Flatow spielten die stark ausgeprägte Erinnerungspolitik der Flatower Autochthonen 
sowie die lokale Auseinandersetzung mit dem deutschen und jüdischen Kulturerbe eine 
größere Rolle, was den ehemaligen Verschleppten zu wenig Spielraum ließ, um in den 
lokalen erinnerungskulturellen Debatten ebenfalls eine markante Position beziehen zu 
können. 

Neben den Sibirjaken organisierten sich ehemalige Umsiedler aus den verlorenen 
polnischen Ostgebieten in Erinnerungsgemeinschaften. Bereits im Jahr 1991 traf sich 
in Flatow die informelle Gruppe der Kösliner Gesellschaft der Freunde von Vilnius 
und den Ostprovinzen (Towarzystwo Miłośników Wilna i Kresów Wschodnich) und 
veranstaltete Vortragsabende mit dem über die Kresy forschenden Historiker Tadeusz 
Gasztold .143 Im Jahr 2009 erfolgte die Gründung einer selbständigen Gesellschaft 
der Freunde von Lemberg und den Ostprovinzen (Towarzystwo Miłośników Lwowa 
i Kresów Wschodnich). Diese integrierte neben den ehemaligen Umsiedlern aus den 
Kresy und ihren Nachkommen auch die „Freunde der litauischen, weißrussischen und 
ukrainischen Gebiete“.144 Ihre Aufgabe lag z.B. in der Veranstaltung einer Studienreise 
für die Flatower in die ehemaligen polnischen Ostprovinzen. 

In Polen etablierte sich als eine neue Opfergruppe der Verband der durch das Dritte 
Reich Geschädigten (Stowarzyszenie Polaków Poszkodowanych przez III. Rzeszę). In 
Labes wurde 1989 der Ortsverband dieser Gruppierung gegründet. Seine Mitglieder-
zahl war größer als diejenige des Labeser Sibirjakenverbandes: Im Jahr 1997 waren es 
793 Personen und zehn Jahre später zählte das Register 971 Namen aus dem ganzen 

140 Vgl. Pamięci tych, którzy nie wrócili [Im Gedenken an die, die nicht zurückkehrten], in: AL, 
Nr. 5 vom 02.02.2000, S. 7. 

141 Vgl. Pamięci wypędzonych [In Erinnerung an die Vertriebenen], in: AL, Nr. 7 vom 
17.02.2000, S. 4; Pamięć wciąż żywa [Stets lebendige Erinnerung], in: Wiadomości Kra-
jeńskie, Nr. 8 vom 25.02.2000, S. 4.

142 Vgl. BIP UM Flatow, Protokoll der Stadtratssitzung vom 07.07.2009.
143 Złotów [Flatow], in: TP (1991), 17, S. 4. Die Flatower Gruppe gehörte zur gleichnamigen 

Kösliner Dachorganisation. Vgl. D , Kresowiacy. Obwohl in Labes viele der ehe-
maligen Einwohner aus den Kresy stammten, entstand in dieser Kleinstadt im Gegensatz zu 
anderen Städten keine derartige Initiative. Zur Vereinigungsgeschichte der Kresy-Umsiedler 
in Westpommern siehe G .

144 Vgl. BIP UM Flatow, Protokoll der Stadtratssitzung in Flatow vom 28.04.2009.
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Kreisgebiet, wobei die Sterbefälle im Verzeichnis nicht berücksichtigt wurden.145 Das 
Hauptanliegen dieses Verbandes bestand in der Erstellung von Anträgen auf Entschä-
digungen für ehemalige polnische Zwangsarbeiter, die in den Jahren 1939 bis 1945 auf 
dem Reichsgebiet in deutschen Fabriken oder in der Landwirtschaft hatten arbeiten 
müssen. Die Entschädigungsgelder verwaltete die für diese Aufgabe im Jahr 1992 be-
rufene Stiftung für Deutsch-Polnische Aussöhnung.146 Außerdem beantragte der Ver-
band für seine Mitglieder beim lokalen Magistrat oder der entsprechenden Warschauer 
Behörde soziale und fi nanzielle Hilfeleistungen, sei es ein Krankenzuschuss oder Hilfe 
bei Sterbefällen.147 

Auch wenn die soziale Betreuung der Verbandsmitglieder die höchste Priorität 
dieses Opferverbandes besaß, formulierte er das Bedürfnis nach Erinnerung an alle 
während des Zweiten Weltkriegs ins „Dritte Reich“ deportierten Polen.148 Innerhalb 
von wenigen Jahren weihte der Verband eine eigene Fahne, eine Gedenktafel in der 
Kirche und ein Kreuz-Denkmal auf dem kommunalen Friedhof ein. Diese Symbole 
sollten die „Erinnerung an die Polen und Polinnen, die für das Deutsche Dritte Reich 
unter Zwang arbeiteten“, wachhalten.149

In Flatow konnte eine solche Erinnerungsaktivität nicht beobachtet werden, da es in 
dieser Stadt keine lokale Vertretung des Verbandes der durch das Dritte Reich Geschä-
digten gab. Die jährlichen Berichte des Flatower Landratsamtes zu den in Flatow und 
seinem Landkreis aktiven sozial-kulturellen Gesellschaften erwähnten lediglich die 
Ortsgruppe des Kombattanten- und Kriegsinvalidenverbandes. Die Vermittlungsrolle 
zwischen den Betroff enen und der Stiftung Deutsch-Polnische Aussöhnung in Entschä-
digungsfragen übte in Flatow der Kombattantenverband aus.150 

Der in der Volksrepublik Polen existierende Verband der Kämpfer für Freiheit 
und Demokratie für die polnischen Kriegsveteranen erlebte in der Transformations-
zeit von 1989/90 eine strukturelle Umwandlung. Zum bedeutenden Signifi kant dieser 
Veränderung wurde die Umbenennung der Gruppierung im Jahr 1990 in den Verband 
der Kombattanten der Polnischen Republik und der ehemaligen politischen Häftlinge 
(Związek Kombatantów Rzeczpospolitej Polskiej (ZKRP) i Byłych Więźniów Polit-
ycznych (BWP)). Ihre Mitglieder entstammten folgenden militärischen Einheiten: den 
Verteidigungskämpfern aus dem Jahr 1939, der polnischen Armee, den Bauernbatail-
lonen und der sowjetischen Armee. Im Jahr 2000 zählte der Labeser Verband 258 Mit-

145 Pomnik Pamięci Poszkodowanych [Denkmal im Gedenken an die Geschädigten], in: Łobe-
ziak, Nr. 70 vom Oktober 1997, S. 18; Stracona młodość i zdrowie [Verlorene Jugend und 
Gesundheit], in: KS, Nr. 178 vom 13.09.2007, S. 32.

146 Zur Problematik der Entschädigung für polnische Zwangsarbeiter siehe P . 
147 Vgl. Stracona młodość i zdrowie [Verlorene Jugend und Gesundheit], in: KS, Nr. 178 vom 

13.09.2007, S. 32.
148 Vgl. Pomnik Pamięci Poszkodowanych [Denkmal im Gedenken an die Geschädigten], in: 

Łobeziak, Nr. 70 vom Oktober 1997, S. 18.
149 Stracona młodość i zdrowie [Verlorene Jugend und Gesundheit], in: KS, Nr. 178 vom 

13.09.2007, S. 32.
150 Vgl. SP Flatow, RP 2003, Bd. 11-14, Information über die Tätigkeit der Gesellschaften für 

das Jahr 2002, Bl. 69-85; SP Flatow, RP 2004, Bd. 21-22, Information über die Gesellschaf-
ten für das Jahr 2003, Bl. 50.
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glieder, davon waren 139 die Familienangehörigen.151 Diese vereinigte Gesellschaft 
der Kriegsveteranen konnte in Flatow die höchste Zahl an Mitgliedern unter allen an-
deren sozial-politischen Verbänden aufzeigen. Im Jahr 2003 integrierte er 279 Perso-
nen, darunter 72 der sogenannten „Rodłacy“, der Mitglieder des in den 1980er Jahren 
gegründeten Klubs Rodło. Der Verband integrierte unter seinem Dach die Gruppierung 
Gesellschaft der Soldaten der Heimatarmee (Środowisko Żołnierzy Armii Krajowej), 
deren Angehörige in den Jahren 1945 bis 1989 ihr Schicksal nicht öff entlich themati-
sieren durften.152

Galt der Kriegsveteranenverband bis 1989 als eine parteinahe sozial-politische Or-
ganisation, so erlebte er nach dem Umbruch eine gewisse Entpolitisierung, wovon der 
neue Inhalt der geänderten Satzungen Zeugnis gibt. Analysiert man die Sitzungspro-
tokolle der Labeser Kombattanten, so wird deutlich, dass im Vordergrund ihrer Auf-
gaben die sozialen Angelegenheiten standen. Diese umfassten die Verifi zierung der 
Mitglieder, die Vergabe von Mitgliedsausweisen, die den Erhalt fi nanzieller Zuschüsse 
möglich machten, oder die Annahme von Mitgliedsbeiträgen. Dass sie großen Wert auf 
angemessene soziale Hilfe legten, beweist das Protestschreiben des Kombattantenver-
bandes in Labes an die Warschauer Zentrale vom 12. April 2002: 

„Wir erwarten keine besonderen Privilegien, aber wir wollen würdig in einem Staat leben, 
für dessen Unabhängigkeit wir an allen Fronten des Zweiten Weltkriegs in den Reihen der 
‚Polnischen Armee‘ an der Seite unserer Alliierten im Osten und im Westen kämpften [...] 
wir werden schlechter als andere soziale Gruppen, die Zuschüsse von der deutschen Regie-
rung bekommen, behandelt. Wir protestieren gegen die unmenschliche Behandlung unserer 
sozialen Gruppe, und weil wir ja unser liebes Vaterland aus den Kriegszerstörungen wieder-
aufbauten, haben wir das Recht, von Ihnen, den Machthabern, zu verlangen, dass Sie uns ein 
würdiges Leben sichern.“153 

In ihrem Aufgabenfeld der sozialen Betreuung ihrer Mitglieder beklagten die Flato-
wer Kombattanten ebenso wie die Labeser Kriegsveteranen die Kürzungen der Privile-
gien durch die polnische Regierung. 

Auch wenn die Kombattanten eine deutlich geringere materielle Unterstützung als 
etwa die ehemaligen Zwangsarbeiter erhielten, verfolgten sie mit gleich großem En-
gagement ihre Erinnerungspolitik.154 Diese bestand aus zwei Hauptbetätigungsfeldern. 
Zum einen war dies die Teilnahme an lokalen historischen Ritualen, wie dem Siegestag 
oder dem 1. September. Solche Versammlungen wurden für die Teilnehmer zu bewe-
genden Momenten. „Wir schauten auf die versammelten Helden und spürten Dank-
barkeit für alle, die ihr eigenes Glück opferten und ihr Leben dafür gefährdeten, damit 

151 Vgl. Dokumente der Filiale des Kombattantenverbandes in Labes, Tätigkeitsbericht des 
ZKRP und ZBWP für das Jahr 1999 vom 03.01.2000.

152 Zur Umdeutung der Geschichte der Heimatarmee in der PRL siehe D /K .
153 Dokumente des Ortsverbandes der Kombattanten in Labes, Protest der Labeser Kriegskom-

battanten vom 12.04.2002. 
154 Zum Veteranenverband als Erinnerungsakteur siehe K , Instytucje, S. 111.
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wir im freien Vaterlande leben können“, berichtete die Labeser Zeitung.155 Ein zweites 
Feld ihrer Erinnerungsarbeit konzentrierte sich auf die entsprechende symbolische Zei-
chensetzung. Als Höhepunkt dieser Aktivität galt bei den Labeser Kriegsveteranen die 
Einweihung eines Kreuzes auf dem städtischen Friedhof im Jahr 1999, worauf im wei-
teren Verlauf dieser Studie detailliert eingegangen wird. Für die Labeser Gruppierung 
der in der Zeit der Volksrepublik Polen verfolgten und verdrängten Soldaten der Hei-
matarmee war die Einweihung einer Gedenktafel im Jahr 1996 und ihrer eigenen Fahne 
im Jahr 2000 von besonderer Bedeutung.156 Die Flatower Kombattanten appellierten 
im Rahmen ihrer Erinnerungsarbeit an die politischen Stadtvertreter hinsichtlich der 
mangelnden Popularisierung der polnischen Kampftraditionen unter der Jugend. Ihrer-
seits versicherten sie sich der breiten Zusammenarbeit mit den Schülern, z.B. durch die 
Zeitzeugengespräche.157 

Die beiden Ortsverbände schätzten das gute Verhältnis zu den Entscheidungsträ-
gern hoch, denn diese Selbstverwaltungen stellten beispielsweise die Räume für die 
Versammlungen der Kombattanten kostenlos zur Verfügung. Auch die Auszeichnung 
von verdienten Kriegsveteranen mit Ehrentiteln und Medaillen gehörte in Labes und in 
Flatow zu den wichtigen Berührungspunkten zwischen der Verwaltung einerseits und 
den Mitgliedern dieser Organisation andererseits.158 

Unverändert blieb nach 1989 der Verband der Kriegsinvaliden. Sowohl sein Name 
als auch seine Mitgliederstruktur änderten sich im Gegensatz zum ZBoWiD, mit dem 
der ZIW bis 1989 mehr oder weniger zusammenarbeitete, nicht. Der Name erhielt le-
diglich den Zusatz „ZIW der Polnischen Republik“.159 Der Labeser Ortsverband datier-
te seine Gründung auf das Jahr 1949 und hatte seit 1983 den gleichen Vorsitzenden.160 
Seine Mitgliederzahl war schon immer überschaubar: in den 1970er Jahren 76 und im 
Jahr 2003 gerade noch 20 Angehörige.161 Auch der Flatower Verband der Kriegsinvali-
den sah sich in Kontinuität zur gleichnamigen Gruppierung aus der Zeit vor 1989 und 
datierte seine Entstehung auf das Jahr 1957.162 Seine Mitgliederzahl lag bei ca. 140 
Personen im ganzen Landkreis, wovon nur „ein paar Dutzend aktiv an Veranstaltungen 
teilnehmen“.163 Viele Mitglieder des ZIW waren zugleich in die Sibirjaken- und Kom-

155 Nadanie patentów weteranom [Vergabe von Patenten an Veteranen], in: WŁ, Nr. 11 vom 
November 2000, S. 13. 

156 Vgl. Awanse i sztandar [Beförderungen und Fahne], in: KS, Nr. 172 vom 05.09.2000, S. 24.
157 UM Flatow, RM 2003, Bericht des Kombattantenverbandes vom 30.10.2003, Bl. 215.
158 Z.B. Uznanie dla kombatantów [Anerkennung für Kombattanten], in: TN (2000), 51, S. 10.
159 Zur Geschichte des ZIW siehe: Geneza powstania.
160 Siehe: Tadeusz Barański.
161 „Bóg, honor i ojczyzna“ [„Gott, Ehre und Vaterland“], in: WŁ, Nr. 9 vom September 2004, 

S. 6; Spotkanie członków Związku Inwalidów Wojennych [Treff en der Mitglieder des 
Kriegsinvalidenverbandes], in: WŁ, Nr. 7 vom Juli 2003, S. 3.

162 Vgl. Święto kombatantów [Kombattantenfeier], in: AL (1999), 22, S. 6. Die Sterbefälle tru-
gen dazu bei, dass im Jahr 2003 nicht mehr als 80 Mitglieder im ZIW in Flatow registriert 
waren. Siehe: SP in Flatow, RP 2003, Bd. 11-14, Information über die Tätigkeit der Gesell-
schaften für das Jahr 2002, Bl. 85.

163 SP Flatow, RP 2004, Bd. 21-22, Information über die Gesellschaften für das Jahr 2003, 
Bl. 49.
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battantenverbände integriert. Das Spektrum seiner Aktivitäten ähnelte dem der anderen 
Kriegsopferverbände: die soziale Betreuung der Mitglieder, die Vergabe von Auszeich-
nungen, die Teilnahme an rituellen Zeremonien und das Gedenken seiner Verstorbenen. 

Bildeten in Labes die Sibirjaken das Spezifi kum der Bevölkerungsstruktur die-
ser Stadt nach 1989, so sind es in Flatow die Autochthonen sowie die Angehörigen 
der deutschen Minderheit. Erstere waren seit einigen Jahren im Klub und seit 1991 
in der Gesellschaft Rodło gut organisiert, wo sie mit ihrer Kulturarbeit die Tradition 
des ZPwN weiter pfl egen konnten. Inzwischen integriert diese Organisation außer den 
Personen, die direkt mit dem ZPwN verbunden waren, auch die Jugendlichen, die sich 
ohne familiären Hintergrund für dieses Thema interessieren und sich für die Populari-
sierung der „Fünf Wahrheiten“ des ZPwN engagieren wollen. Ein weiteres Novum des 
Rodło-Verbandes bestand darin, dass er mit den ehemaligen deutschen Einwohnern im 
Sinne des Versöhnungsgedankens zusammenarbeitete, auch wenn „Versöhnung“ immer 
mehr zu einem „Modewort“ geworden ist, wie Krzysztof Ruchniewicz  bemerkt.164 Dies 
schien noch verständlicher, wenn man bedenkt, dass seit dem Anbeginn der Aktion der 
Familienzusammenführung in den 1950er Jahren einige Autochthone ihre deutschen 
Wurzeln suchten, um nach 1990, hauptsächlich aus ökonomischen Gründen, ausreisen 
zu dürfen. Der Flatower polnisch-jüdische Dichter Aleksander Rozenfeld  sah diese Be-
wegung als Ausdruck des fehlenden Patriotismus, denn gerade die Enkelkinder der um 
die Polonität kämpfenden Autochthonen übersiedelten nach Deutschland.165 Auch das 
polenweit erscheinende Wochenmagazin Trybuna thematisierte 2004 ausführlich die 
Schwierigkeiten der Pfl ege des ZPwN-Erbes durch die dritte Autochthonen-Generation 
und konstatierte, dass für viele Flatower Emigranten der Kampf um die Polonität in der 
Zwischenkriegszeit bedeutungslos geworden sei.166 Die Erinnerung an jene Zeit und 
die Jahre des Zweiten Weltkriegs wurde in Flatow von einigen Autochthonen gepfl egt, 
die nicht ausgereist sind und es geschaff t haben, ihre Nachkommen für dieses Erbe zu 
gewinnen. Diese Menschen wurden durch die lokale Presse, das Museum des Flatower 
Landes und die Flatower Verwaltung in ihrer Erinnerungsarbeit unterstützt.167 

Die erinnerungskulturelle Rolle der Autochthonen lässt sich sehr gut am Beispiel 
der Renovierung des Flatower „Polnischen Hauses“ beobachten. Das 1935 durch die 
polnische Minderheit erbaute Haus war bis zum Jahr 1939 ein Hauptsitz des Bundes 
der Polen in Deutschland. Nach fast 60 Jahren bedurfte es einer kompletten Sanie-
rung, die nicht alleine aus dem Budget der Kleinstadt bestritten werden konnte. Im 
Jahr 1999 stellte die Flatower Verwaltung einen entsprechenden Antrag bei der Stiftung 
für deutsch-polnische Zusammenarbeit, was jedoch zu starker Kritik seitens einiger 

164 Statt von Versöhnung schlägt Krzysztof Ruchniewicz vor, „von der Akzeptanz der anderen 
Seite und der Wertschätzung der Zusammenarbeit“ zu sprechen. R , Geschichts-
politik nach 1989, S. 227.

165 Vgl. A  R : Pomieszane losy [Vermischte Schicksale], in: TN (1994), 15, 
S. 9.

166 Kto ty jesteś? [Wer bist Du?], in: Trybuna (2004), 12, S. 6 f.
167 Die örtliche Zeitung druckte beispielsweise Porträts der wichtigsten Mitglieder des 

ZPwN. Vgl. Wspomnienie o śp. Franciszku Włoszczyńskim [Erinnerung an Franciszek 
Włoszczyński], in: Halo, tu Złotów (1997), 3, S. 1 und 7. 
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Autochthonen führte. Es sei eine Beleidigung für die Autochthonen, ein Symbol des 
Kampfes für die Polonität gegen die Deutschen mit deutschen Geldern zu renovieren, 
argumentierte Jan Brzeziński , ein Mitglied im Rat des Landkreises und Nachkomme 
eines Mitgliedes des ZPwN.168 Die künftige Nutzung des Gebäudes als Zentrum für Eu-
ropäische Integration sollte gerade von den Mitteln einer Stiftung, die zur Verbesserung 
der Zusammenarbeit zwischen den Polen und Deutschen beitragen will, fi nanziert wer-
den. Außerdem wäre dies eine gute Möglichkeit für die Beseitigung der in der lokalen 
Gesellschaft noch vorhandenen Furcht vor den Deutschen, meinte Bürgermeister Sta-
nisław Wełniak .169 Das „Polnische Haus“ wurde schließlich mit der fi nanziellen Unter-
stützung der oben genannten Stiftung umfassend saniert. Ein Paradoxon der Geschichte 
war, dass in diesem Gebäude vor 1939 die polnische Minderheit im deutschen Staat 
und nach 2004 die deutsche Minderheit in Polen agierte. Diese Analogie sollte jedoch 
keine Ressentiments mehr wecken.170

Am 2. Oktober 1993 entstand beim Bund der deutschstämmigen Bevölkerung der 
Flatower Ortsverband der Deutschen Sozial-Kulturellen Gesellschaft.171 Die Mitglie-
derzahl der Gesellschaft variierte zwischen 120 Personen zu Beginn ihrer Tätigkeit, 
385 um das Jahr 1995 und 200 im Jahr 2011.172 Es gäbe jedoch im Landkreis Flatow 
viele Deutsche, die aus unterschiedlichen Gründen ihre Abstammung nicht öff entlich 
machten und dem Verband nicht beitreten wollten, meinte im Jahr 1998 der Grup-
penvorsitzende Klemens Mrela .173 Dass diese Gruppierung enge Kontakte zum Fla-
tower Heimatkreis in Gifhorn  pfl egen würde, ließ sich schon an der Anwesenheit der 
Gifhorner Vertreter bei der Gründungssitzung der Flatower Minderheit im Jahr 1993 
erkennen. Auch das weitere Aufgabenfeld wurde bereits an diesem Tag festgelegt. Die 
gehaltenen Vorträge über Arbeitsmöglichkeiten in Deutschland sowie über die deut-
sche Staatsangehörigkeit machten deutlich, dass dieser praktisch orientierte Ansatz ein 
wichtiger Bestandteil der Aufgabe des Verbandes sein würde. Außerdem galt es für die 
deutsche Minderheit in Flatow Deutschkurse zu organisieren und die deutsche Kultur 
zu pfl egen.174 

Die Kontakte der ehemaligen zu den verbliebenen deutschen Einwohnern von Fla-
tow waren recht intensiv. Mehrmals nahmen Angehörige der Minderheit in Gifhorn  an 
den Heimattreff en der ehemaligen deutschen Einwohner und Mitglieder des Heimat-
kreises bei den Jubiläumstreff en in Flatow teil. Die in Flatow wohnenden Deutschen 

168 UM Flatow, RM 1999, Bd. 2, Protokoll der Stadtratssitzung vom 25.11.1999, Bl. 423.
169 UM Flatow, RM 2000, Bd. 2, Protokoll der Stadtratssitzung vom 28.09.2000, Bl. 78.
170 Vgl. J  S : Flatower Kurznachrichten, in: MfHSF, Nr. 4 vom November 2004, 

S. 6; DSKG in Flatow, Pressesammlung (ohne bibliografi sche Angaben): Koniec zapotrze-
bowania na niemieckość [Das Ende des Bedarfs an Deutschtum].

171 Zur DSKG in der Woiwodschaft Posen siehe B , S. 115.
172 Die jeweilige Zahl der Mitglieder wurde folgendem Pressebericht und interner Notiz ent-

nommen: J  S : Ortsverband Flatow gegründet, in: MfHSF, Nr. 1 vom Februar 
1994, S. 6; DSKG in Flatow, Tätigkeitsbericht der DSKG für das Jahr 1995.

173 Być Niemcem [Deutscher sein], in: AL, Nr. 9 vom 11.05.1998.
174 Vgl. J  S : Ortsverband Flatow gegründet, in: MfHSF, Nr. 1 vom Februar 1994, 

S. 6.
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etablierten sich quasi als Sprecher oder Vertreter der Heimatvertriebenen vor Ort, wo-
von beispielsweise die Beauftragung der deutschen Minderheit mit der Pfl ege des 1996 
errichteten Gedenksteines durch die Gifhorner Flatower zeugt.175 Damit wurde deut-
lich, dass sich die anfänglichen Ängste der Flatower Bevölkerung, die Gründung eines 
Verbandes durch die deutsche Minderheit in ihrer Stadt sei der Beginn einer Rückkehr 
der Deutschen nach Flatow und würde die Forderung nach Rückgabe der einst verlas-
senen Immobilien nach ziehen, nicht bestätigten.176 

Trotz der anfänglichen Betreuung der Mitglieder in Fragen des deutschen Arbeits-
marktes kreierte sich der Flatower Verband als eine Kulturgemeinschaft und betonte, er 
sei keine Arbeitsvermittlung.177 Die Satzung der DSKG in Flatow sah sogar vor, durch 
die Arbeit der Gesellschaft die Ausreisewelle der Deutschstämmigen nach Deutsch-
land zu stoppen. Die „Aufnahme von Tätigkeiten [zielt – K.W.] auf die Einschrän-
kung der Dauerausreise von polnischen Staatsbürgern deutscher Abstammung aus 
der Polnischen Republik“178. So konzentrierte sich die Flatower Ortsgruppe auf die 
Pfl ege der deutschen Kultur. Regelmäßig trafen sich die Deutschen in Flatow zu ihrer 
Weihnachtsfeier. 2003 kamen beispielsweise im Beisein des Bürgermeisters ca. 200 
Mitglieder zusammen, „um ihre alten deutschen Bräuche zu pfl egen“179. Dies war al-
lerdings nichts Ungewöhnliches. Denn die Mitglieder trafen sich einmal im Monat, um 
in ihrer Muttersprache zu sprechen oder zu singen, was gemäß der Satzung der DSKG 
zur „Stärkung der nationalen Identität“ beitragen sollte.180

Direkt nach dem Zweiten Weltkrieg waren die Deutschen in beiden Kleinstädten 
zwar die quantitativ größte, aber nicht die einzige nationale Minderheit. Es gab auch 
eine kleine ukrainische Minderheit, deren Vertreter im Rahmen der Aktion „Weichsel“ 
von 1947 unter anderem nach Labes und in Einzelfällen auch nach Flatow kamen. 
Sowohl die Politik der PZPR, die nationalen Minderheiten gegenüber meist feindlich 
gesinnt war, als auch die Verteilung der ukrainischen Umsiedler auf verschiedene Dör-
fer behinderten die Entfaltung einer eigenen festen und dauerhaften Erinnerungspolitik, 
die auf die Pfl ege der mitgebrachten Tradition in der neuen Umgebung im Sinne der 
Bewahrung der Identität ausgerichtet gewesen wäre. Die in den Dörfern um Labes 
wohnenden Ukrainer blieben nach der politischen Transformation von 1989/90 wei-
terhin passive Einwohner der ihnen bereits vor vier Jahrzehnten aufoktroyierten neuen 
Heimat. 20 Jahre nach dem Umbruch gibt es in der Erinnerungskultur der Stadt Labes 
keine mentalen und materiellen Erinnerungsorte, die mit den ukrainischen Einwohnern 
in irgendeiner Weise korrespondiert hätten. Weitgehend sind für dieses Vakuum die 

175 Die Gifhorner Landrätin versprach beim 20. Flatower Heimattreff en in Gifhorn Hilfe für die 
Deutschstämmigen in Flatow. Siehe J  S : Das 20. Flatower Heimattreff en in 
Gifhorn, in: MfHSF, Nr. 3 vom August 1993, S. 7; .: Flatower Arbeitstagung in Gifhorn, 
in: DPZ, Nr. 1 vom 04.01.1997, S. 9.

176 Vgl. M  L ń : Nie każdy czuje się Niemcem [Nicht jedermann fühlt sich als 
Deutscher], in: AL, Nr. 40 vom 08.10.2003, S. 4.

177 Vgl. Być Niemcem [Deutscher sein], in: AL, Nr. 9 vom 11.05.1998.
178 DSKG in Flatow, Statut der Deutschen Minderheit in Flatow vom 10.12.1994, S. 1.
179 Deutsche Weihnachtsfeier in Flatow, in: MfHSF, Nr. 1 vom Februar 2003, S. 7.
180 DSKG in Flatow, Statut der Deutschen Minderheit in Flatow vom 10.12.1994, S. 1.
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bereits polonisierten Ukrainer verantwortlich. Denn die durch diese Menschen vollge-
zogene Selbstisolierung verursachte die mangelnde Wahrnehmung durch die polnische 
Mehrheit und damit deren fehlende Bereitschaft, den vorhandenen kulturellen Unter-
schieden Ausdruck zu verleihen.

Zweifelsohne sind alle in diesem Unterkapitel vorgestellten Gruppen durch diverse 
Erfahrungen gekennzeichnet. Der lokale Raum wurde in Labes und in Flatow nach 
1945 zur Kontaktzone, in der die unterschiedlichen Traditionen der jeweiligen Bevölke-
rungsgruppen miteinander in Berührung kamen. Bis 1989 durften nicht alle Menschen 
ihre Erinnerungen öff entlich thematisieren. Die Labeser und Flatower Soldaten der 
Heimatarmee, die in der Stalinisierungsphase vom polnischen Sicherheitsamt verfolgt 
wurden, konnten bestenfalls im familiären Raum ihren Kampf für den polnischen Un-
tergrundstaat ansprechen. Die Labeser Sibirjaken, die während des Zweiten Weltkriegs 
durch die Sowjets nach Sibirien verschleppt wurden und deren Rückkehr nach diesem 
Krieg aufgrund der Westverschiebung des polnischen Staates mit einer dauerhaften 
Entwurzelung zusammenfi el, sowie die Flatower Deutschen, die sich gleich nach 1945 
der Verifi zierungsaktion unterwerfen und sich in deren Endeff ekt zu polnischen Staats-
bürgern erklären lassen mussten, konnten mit der Artikulation ihrer Identitäten erst 
nach dem Zusammenbruch des sozialistischen Systems in Polen beginnen. 

Die einheimische Bevölkerung in Flatow konnte sich ebenfalls zum Gewinner der 
politischen Transformation zählen. Obwohl die PZPR-Politiker den Autochthonen gro-
ße Aufmerksamkeit schenkten und ihre Anwesenheit in den West- und Nordgebieten 
als Beweis für die historische Korrektheit der Abtretung der ostdeutschen Provinzen 
galt, konnte diese Gruppe nur ausgewählte Teile ihrer Tradition weiterhin pfl egen. Die 
Aspekte der ungerechten Behandlung in den ersten Nachkriegsjahren seitens der neu-
en Machthaber sowie einiger polnischer Neusiedler, infolge derer die Autochthonen 
gleich als Deutsche gesehen und in Arbeitslager gebracht wurden, tauschten die Betrof-
fenen nur in privaten Kreisen aus. Dagegen genossen die Kombattanten beider Städte – 
Mitglieder des ZBoWiD sowie des ZIW – ohne Unterbrechung ihre Erinnerungsfreiheit 
und standen aufgrund ihrer quantitativen Stärke sowie der Häufi gkeit ihrer öff entlichen 
Präsenz, wie z.B. anlässlich der Ritualisierung von historischen Gedenktagen, im Vor-
dergrund der kleinstädtischen Erinnerungskulturen. Diese sozial-politischen Gruppen 
erlebten nach 1989 eine innere Wandlung. Sie begannen ihr privates und kollektives 
Gedächtnis durch die Erinnerungsorte oder Gedenktage frei zu artikulieren. Zugleich 
verstanden sie sich als Opfergruppen, die die fi nanzielle Hilfe in Form von Entschädi-
gungen als eine Art der Wiedergutmachung betrachteten. So nahm im Endeff ekt bei-
spielsweise die Erinnerungspolitik der ehemaligen polnischen Zwangsarbeiter auch 
eine ökonomische Dimension an. Trotz der Divergenz in der zeitlichen Thematisierung 
ihrer Erfahrungen können diese Gruppen als Träger der Erinnerungen gesehen wer-
den, die mehr oder weniger off ensiv am Prozess der Gestaltung von Erinnerungspolitik 
teilnahmen. In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage nach der Koexistenz die-
ser Vielzahl an Erinnerungen in einem klar abgegrenzten Raum. Konkurrieren einige 
Gruppen untereinander oder versuchen sie sich eher zu ergänzen und damit eine quasi 
strukturierte, vielschichtige und transparente Erinnerungslandschaft einer Kleinstadt 
zu kreieren? Diese Problematik wird durch die Praktiken im Umgang mit alten bzw. 
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mit der Errichtung von neuen Orten der Erinnerung, der Straßenbenennung und der 
Ritualisierung von öff entlichen Gedenktagen im weiteren Verlauf der Arbeit analysiert.

4.1.4  Kirchliches Erinnerungsengagement

Der polnische Umbruch von 1989/90 erwies sich als Katalysator nicht nur für den 
Demokratisierungsprozess, in dessen Folge sich die lokale Selbstverwaltung einer-
seits und die Zivilgesellschaft andererseits konstituieren konnten. Von den politischen 
Umwandlungen profi tierten auch die religiösen Institutionen. War die katholische Kir-
che bis 1989 von der polnischen Politik marginalisiert bzw. funktionell massiv ein-
geschränkt worden, so erlebte sie nach 1989 einen enormen Wahrnehmungswandel. 
Denn sie galt als eine Hüterin der christlichen und demokratischen Werte in der Zeit 
der Volksrepublik Polen.181 Zwar gab es im polnischen Realsozialismus die religiöse 
Pluralität, die durch das Dasein diverser Institutionen von Andersgläubigen gekenn-
zeichnet war, aber ihre gesellschaftliche Rolle war wegen der off enkundigen Aufsicht 
der PZPR kaum wahrnehmbar. Mit dem Umbruch hin zur Demokratie gewannen die 
Minderheitenkirchen ebenfalls an Bedeutung, doch übten sie in den beiden untersuch-
ten Kleinstädten keinen Einfl uss auf die Gestaltung der jeweiligen Erinnerungskultur 
aus. Dafür entfaltete sich die katholische Kirche, deren Glaubenslehre nach ihren An-
gaben 95 Prozent aller Polen befolgen, zum aktiven Teilnehmer des Vergangenheits-
diskurses.182 Der Grad ihres erinnerungstragenden Engagements schien jedoch von Ort 
zur Ort unterschiedlich zu sein. 

In beiden Städten verdiente sich die Kirche aufgrund ihres oppositionellen Charak-
ters in der Zeit vor 1989 ein breites gesellschaftliches Vertrauen. Dies kam am deut-
lichsten bei der Ritualisierung von historischen nationalen und örtlichen Feierlichkeiten 
im lokalen Raum zum Ausdruck. Während vor 1989 die Konkurrenz zwischen sakralen 
und laizistischen Feiertagen, beispielsweise bei „Fronleichnam“ und den „Tagen der 
Bildung und Kultur“, zum rituellen Alltag gehörte, so kam auf diesem Feld nach dem 
Zusammenbruch des autoritären Staates die Kooperation zum Vorschein, die z.B. durch 
die rege Teilnahme der politischen Vertreter an kirchlichen Feiertagen gekennzeichnet 
ist. 

Die lokale Kirche gab den Auftakt zu jedem historischen nationalen und lokalen 
Ritual. Der Jahrestag vom 1. September oder 8. Mai fi ng jeweils mit einem feierli-
chen Gottesdienst zum Gedenken an die Opfer des Krieges an.183 Die historischen An-
lässe machten die Pfarrer zu den Hauptthemen ihrer Predigten. So erläuterten sie im 
Gottesdienst zum Tag der Wiedererlangung der Unabhängigkeit die Geschichte die-

181 Die Kirche galt in den Augen der polnischen Bevölkerung als einer der Hauptakteure in der 
Überwindung des autoritären Systems. Vgl. Z , S. 171.

182 Vgl. B , Religionsgemeinschaften, S. 373. Nachdem die römisch-katholische Kirche in 
der Zeit der PRL zu einer politischen Kraft an der Seite der antikommunistischen Opposition 
geworden war, behielt sie in der Zeit nach dem Umbruch ihre politischen Ambitionen bei. 
Sie „nahm das Recht auf eine indirekte politische Einmischung für sich in Anspruch“ und 
agierte damit auch als Träger der nationalen Geschichtspolitik. Siehe M , S. 391.

183 Vgl. Wrześniowa rocznica [Septemberjahrestag], in: WŁ, Nr. 9 vom September 2002, S. 1.
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ses Ereignisses. Dabei sollte beispielsweise der Flatower Pfarrer die jahrhundertalte 
Verbundenheit der polnischen Nation mit dem christlichen Glauben betonen.184 Den 
Gottesdiensten folgten öff entliche Feierstunden, an denen die Vertreter der Kirche ak-
tiv teilnahmen: in Labes am Dankbarkeitsdenkmal und in Flatow meistens auf dem 
Soldatenfriedhof. 

Die erinnerungstragende Funktion der katholischen Kirche kommt nicht nur durch 
die Unterstützung der Kommune bei den für die nationale und regionale Identität rele-
vanten Ritualisierungen zum Ausdruck. Ein ebenfalls wichtiger Bestandteil der kirch-
lichen Aktivitäten verbindet sich mit der nichtpolnischen Erinnerung. Für die Pfarrer 
war die Sphäre der polnisch-deutschen und mancherorts aktiven polnisch-jüdischen 
Kontakte weitgehend ein Novum. In Labes und Flatow konnten bis 1989 keine bilatera-
len erinnerungskulturellen Initiativen beobachtet werden, an denen sich die katholische 
Kirche beteiligte. Einige Akzente solcher möglichen Verbindungen traten in Bezug auf 
die Frage nach Erhaltung und Pfl ege der evangelischen Friedhöfe auf, doch dies ge-
schah nicht im Rahmen der Kooperation zwischen der Kirche und den ehemaligen 
deutschen bzw. jüdischen Einwohnern.

Die Kontakte der Pfarrer mit den Heimatvertriebenen waren in Labes von enormer 
Bedeutung. Es war die Empathie und Ähnlichkeit der Schicksale, die ein Labeser Pfar-
rer in der Frage der Errichtung des deutsch-polnischen Gedenksteins im Jahr 1993 zum 
Gedenken an die Toten empfand. Er selber kenne das traurige Gefühl, wenn er jenseits 
der polnischen östlichen Grenzen die Gräber seiner Vorfahren in verwahrlostem Zu-
stand fi nde, deshalb begrüße er die Idee eines zentralen Erinnerungsortes auf dem La-
beser Friedhof.185 Die Tiefe und Intensität der Zusammenarbeit der Labeser Kirche mit 
den ehemaligen deutschen Einwohnern lässt sich sehr gut an der deutschen Initiative 
„Labeser Krippenspiel“ beobachten. Seit 1972 führte die Labeser Heimatgemeinschaft 
in Hannover  alljährlich das „Labeser Krippenspiel“ auf.186 Der Initiator dieser Kontinu-
ität in Hannover , Walter Nemitz, bemühte sich, das „Labeser Krippenspiel“ an seinen 
Ursprungsort zurückzubringen. Noch im Alter von 84 Jahren versuchte er bei seiner 
Reise nach Labes im Jahr 1988 für dieses Krippenspiel in der polnischen Marienkirche 
zu werben.187 Nach seinem Tod 1992 galt dieser Gedanke für seine Heimatfreunde als 
Vermächtnis. 

184 Vgl. L  M : Święto Niepodległości w Złotowie [Feier der Unabhängigkeit in Fla-
tow], in: Halo, tu Złotów (1995), 19, S. 5.

185 W  B : Kolejna wizyta Łobeskich Niemców [Nächster Besuch von Labeser 
Deutschen], in: Łobeziak, Nr. 13 vom November 1992, S. 5.

186 Diese vorweihnachtliche kirchliche Inszenierung wurde in Labes das erste Mal im Jahr 1921 
in der dortigen Marienkirche vorgestellt. Die Autorin der Labeser Version, Maria von Bis-
marck aus Labes, schrieb das alte Geburtsspiel in ortsbezogene Verse um. Die Fortsetzung 
der Heimattradition in einer niedersächsischen Kirche initiierte der aus Labes stammende 
dortige Kirchenchorleiter. Im Jahr 1975 besuchten über 50 Mitglieder des Heimatkreises 
das Spiel. Einige von ihnen waren selbst Darsteller. Beeindruckt zeigten sich von dieser 
Idee off enbar auch die Nicht-Heimatvertriebenen, denn das Krippenspiel wurde in der Weih-
nachtszeit auch in einer weiteren Gemeinde aus der Umgebung von Hannover präsentiert. 
Vgl. S  M : Unser Labeser Krippenspiel, in: LHB vom April 2003, S. 15. 

187 Vgl. Walter Nemitz, in: LHB vom April 1992. 
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Der Umbruch von 1989/90 und der Aufbau der direkten Beziehungen zwischen 
der Labeser Heimatgemeinschaft und der polnischen Verwaltung in Labes seit 1991 
schufen die wichtigsten Voraussetzungen für die Realisierung dieses Vorhabens. Im 
Jahr 1995, dem Jahr der zweiten 700-Jahr-Feier der Stadt Labes, bei dem die deutschen 
Heimatvertriebenen öff entlich von den polnischen Einwohnern als wichtige Akteure 
anerkannt wurden, hatte die Auff ührung des deutschen „Labeser Krippenspiels“ in der 
Labeser Kirche ihre Premiere. Bewegend für die Deutschen war sowohl die Leitung des 
Spieles durch den örtlichen polnischen Pfarrer als auch das Singen des Weihnachtslie-
des „Stille Nacht“ gemeinsam mit den zahlreichen anwesenden polnischen Gläubigen. 
Auch wenn die deutschen Initiatoren in der polnischen ungeheizten Kirche froren, be-
werteten sie das Ereignis als bahnbrechend: „Durch die Auff ührung des Krippenspiels 
in Labes im Jahr 1995 haben sich sehr viele Kontakte zwischen den Labesern und 
den Hannoveraner Jugendlichen ergeben. Es ist geplant, dass einige der Jugendlichen 
aus Hannover  in den kommenden Osterferien nach Labes fahren, um dort bei polni-
schen Familien einige Feiertage zu verbringen.“188 Dass diese besondere Veranstaltung 
von der polnischen Seite positiv angenommen wurde, zeigt die zweite Auff ührung des 
Krippenspiels in Labes im Jahr 2000, diesmal im beheizten Gotteshaus.189 

Die Zusammenarbeit der ehemaligen deutschen Einwohner mit der polnischen ka-
tholischen Kirche in Labes sowie eine Reihe von anderen Initiativen, wie z.B. die ge-
meinsame Kranzniederlegung am „Versöhnungsdenkmal“, wie die deutschen Heimat-
vertriebenen den im Jahr 1993 in Labes errichteten deutsch-polnischen Gedenkstein 
immer häufi ger bezeichneten, oder am polnischen Sibirjakengedenkstein in Anwe-
senheit des Labeser Pfarrers, brachten in der Einschätzung der ehemaligen deutschen 
Einwohner viel Gutes für die deutsch-polnische Verständigung auf lokaler Ebene und 
zeigten, „dass christliche Menschen in Polen und Deutschland sehr vieles verbindet“.190 
Es schien auch, dass die Sprachbarriere kein Hemmnis darstellte. „Wir nahmen an einer 
Feierstunde an dem deutsch-polnischen Gedenkstein teil, die vom polnischen Propst 
gestaltet wurde. Anschließend sang unsere Gruppe das Lied ‚Ich bete an die Macht des 
Liebe‘. Danach beteten beide Gruppen gemeinsam das Vaterunser, jede in ihrer eigenen 
Sprache, was uns allen ein Gefühl der Verbundenheit gab“, so die deutsche Besucherin 
Gisela Knoop .191 

Auch in Flatow waren es die ehemaligen deutschen Einwohner und Vertreter der 
lokalen deutschen Minderheit, die die deutsch-polnischen Erinnerungsprojekte mit der 
katholischen Kirche förderten. So trafen sich der Heimatvertriebene Johannes Schley  
und der Flatower Pfarrer 1994 miteinander, um die Finanzierung der Reparatur der 
Orgel in der Flatower Kirche aus den Mitteln der Stiftung für deutsch-polnische Zu-
sammenarbeit zu besprechen. Kurz danach besuchte der Flatower Pfarrer die deutsche 
Minderheit in der Stadt und sprach sich für die Notwendigkeit der Durchführung von 

188 E  B : Nachlese zum Krippenspiel, in: LHB vom April 1997, S. 12.
189 Vgl. Fahrt zum Krippenspiel nach Labes, in: LHB vom Oktober 2000, S. 6.
190 D  F : Breites Presseecho in polnischen Zeitungen, in: LHB vom Oktober 2000, 

S. 4.
191 G  K : Fahrt nach Labes und Kolberg vom 26.07.-30.07.1996, in: LHB vom Okto-

ber 1996, S. 7. 
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einigen Messen auch in deutscher Sprache aus.192 Ein erster ökumenischer deutsch-pol-
nischer Gottesdienst fand in Flatow anlässlich der Enthüllung eines Gedenksteins am 
22. Juni 1996 statt. Dies war für die deutschen Heimatvertriebenen und die in der Stadt 
verbliebenen Deutschen gleichzeitig „die erste Messe seit Kriegsende, die in deutscher 
Sprache zelebriert wurde“.193 Bei 400 Teilnehmern gestaltete der in Flatow geborene 
deutsche Pastor zusammen mit den polnischen Pröpsten den Gottesdienst. Seine Pre-
digt wurde ins Polnische übersetzt. „Gemeinsam gesungene Lieder und Gebete zeugten 
vom guten Miteinander der heutigen und ehemaligen Flatower“, berichtete das Heimat-
kreismitglied Johannes Schley .194

War die katholische Kirche in den Jahren 1945 bis 1989 sowohl auf der nationalen 
als auch der lokalen Ebene auf dem Feld der Erinnerungspolitik durch die antikirch-
liche Politik der PZPR weitgehend unterdrückt, so konnte diese Glaubensinstitution 
nach der politischen Transformation ihre geschichtspolitischen Initiativen frei gestal-
ten. Mehr noch, die Kirche wurde durch die die historischen Gedenktage begleitenden 
Gottesdienste und durch die christliche Weihe von neu errichteten Denkmälern und 
Gedenkstätten zur unersetzlichen Komponente des öff entlichen Gedenkens. Betrachtet 
man das Verhältnis zwischen der Kirche und den Lokalpolitikern nach 1989, so kann 
man sich nicht des Eindrucks erwehren, dass die beiden Gruppen eine gemeinsame 
und konfl iktfreie Erinnerungspolitik betrieben. Auch die nach dem Umbruch möglich 
gewordene Pfl ege der nichtpolnischen Erinnerungen realisierten die Labeser und Flato-
wer Kirchen in Übereinstimmung mit den geltenden Erinnerungsprämissen. Während 
sich in Labes beginnend mit dem Jahr 1992 seitens der politischen, kulturellen oder zi-
vilgesellschaftlichen Akteure eine regelrechte Begeisterung für die deutsche kulturelle 
Landschaft entwickelte, für deren Thematisierung nun auch die lokale katholische Kir-
che off en war, konnte in Flatow ein derartiges Interesse am nichtpolnischen Kulturerbe 
bei den lokalen Eliten nicht beobachtet werden. Hier machte sich die Fortsetzung einer 
Geschichtspolitik bemerkbar, bei der die Erinnerung insbesondere an die umfangrei-
chen Maßnahmen zur Bewahrung der polnischen Identität in der Zeit der administra-
tiven Zugehörigkeit zu Preußen im Vordergrund stand. Dieses Erbe wusste auch die 
Kirche in Flatow zu bewahren. Das Vorhandensein einer festen lokalen Geschichtstra-
dition bedeutete jedoch nicht, dass sich die Flatower Pfarrei für die Pfl ege des fremden 
mentalen und materiellen Kulturzeugnisses nicht engagierte. Mehrere ökumenische 
Gottesdienste, die gemeinsam mit ehemaligen deutschen Einwohnern in Flatow veran-
staltet wurden, beweisen, dass dieser Faktor zum Spektrum der erinnerungspolitischen 
Initiativen der katholischen Kirche gehörte.

192 Vgl. Chronik der Maria-Himmelfahrt-Pfarrei in Flatow, Bd. 6, S. 2.
193 Bewegende Feier brachte Polen und Deutsche in Flatow näher, in: Gifhorner Zeitung (1995), 

151, S. 11. 
194 J  S : Gedenksteinenthüllung auf dem evangelischen Friedhof – ein großer Tag 

der Flatower, in: MfHSF, Nr. 3 vom August 1996, S. 10. 
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4.1.5 „Das Eis war gebrochen.“ – Erinnerung im Dienste der Versöhnung: Kontakte 
zu den deutschen Heimatvertriebenen und Partnerstädten

Der polnische politische Umbruch vom autoritären Staat zur Demokratie in den Jahren 
1989 bis 1990 sowie die Wiedervereinigung Deutschlands 1990 schufen neue Paradig-
men für die gegenseitigen Beziehungen. Nach 1989 stellte sich die Frage, welche Rolle 
die deutschen Heimatvertriebenen in den deutsch-polnischen Beziehungen annehmen 
könnten. Wäre es möglich, dass die ehemaligen Einwohner der einst deutschen Städte 
für den Kontakt zu den dort häufi g erst seit 1945 lebenden Polen eine Brückenfunkti-
on übernehmen?195 In Labes und Flatow wurde ein solcher modus vivendi von beiden 
Seiten intensiv angestrebt.

Die erste Annährung der Labeser Heimatvertriebenen an die kommunale Verwal-
tung in Labes erfolgte kurz vor dem deutsch-polnischen Vertrag vom 17. Juni 1991. 
Bereits im Jahr 1987 kündigten sie die Aufnahme von Kontakten zu der Stadt Labes an, 
um „damit die Völkerverständigung zu demonstrieren“.196 Am 7. Juni 1991, anlässlich 
ihrer regelmäßig jährlich stattfi ndenden Heimatreise, ergriff en sie die Initiative und 
stellten sich dem dortigen Bürgermeister vor. An diesen Wendemoment der Heimatge-
meinschaft, die um 1995 nahezu 600 Mitglieder vereinigte, erinnert sich Martin Mar-
quardt , deutscher Pionier der Kontakte zu den polnischen Labesern, folgendermaßen: 

„Obwohl wir nicht angemeldet waren, also auf gut Glück in seinem Zimmer auftauchten, 
wurden wir von seiner Sekretärin ohne Schwierigkeiten vorgelassen. [...] Der Kontakt war 
zu Beginn schwierig, denn der uns begleitende Dolmetscher machte nicht gerade den Ein-
druck, wortgetreu übersetzt zu haben, was aus den Antworten des Bürgermeisters zu schlie-
ßen war. Aber das ,Eis‘ war gebrochen, und der darauf folgende intensive, schriftliche Ge-
dankenaustausch zwischen uns förderte das gegenseitige Verstehen.“197 

Tatsächlich folgten dem Treff en zahlreiche deutsch-polnische Aktivitäten, die das 
Vertrauen auf beiden Seiten zu vertiefen halfen. Zu einem unvergesslichen Moment 
wurde für die deutsche ehemalige Labeserin Erika Baumgarten im August 1991 ihr ers-

195 Nach Auff assung verschiedener Historiker etablieren sich die deutschen Heimatvertriebe-
nen immer mehr als „Pioniere des west-östlichen Brückenschlags“. S , Marjampole, 
S. 272. Markus Mildenberger bemerkte, dass die Brückenfunktion, die die Vertriebenen aus-
üben sollten, die notwendige Existenzberechtigung für den BdV darstelle. Siehe M -

. Zu der Rolle der Heimatvertriebenen im deutsch-polnischen Annährungsprozess siehe 
R .

196 S  H : 50 Jahre Heimatkreisarbeit Regenwalde, in: DPZ (1995), 7, S. 5. Ab 
diesem Zeitpunkt gingen alle Initiativen, die mit ihrer ursprünglichen Heimatstadt entfaltet 
wurden, von der Labeser Heimatgemeinschaft aus, im Gegensatz zum Flatower Heimatkreis, 
wo die Patenstadt Gifhorn große Unterstützung leistete. Die Patenstadt Melle unterstützte 
vielmehr die Arbeit des Heimatkreises Regenwalde.

197 M  M : Zehn Jahre deutsch-polnischer Gedenkstein, in: LHB vom Oktober 
2003, S. 14. Siehe auch: 611 Mitglieder, in: LHB vom Oktober 1995, S. 15.
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ter Besuch nach dem Heimatverlust in der Grundschule, die sie während der deutschen 
Zeit besucht hatte.198

Auch die polnischen Labeser Bürger erkannten schon bei der ersten Begegnung die 
Chancen, die sich durch die Kontaktaufnahme mit den ehemaligen deutschen Einwoh-
nern eröff neten. Sie mussten jedoch zuerst ihre häufi g negativ geprägten Deutschland-
bilder korrigieren. Im Rückblick auf das erste Jahr der offi  ziellen Kontaktaufnahme 
schrieben die polnischen Einwohner über die Labeser Heimatgemeinschaft fol gen der-
maßen: 

„Ihre Mitglieder haben schon etliche Male in den vergangenen Jahren hier Besuche gemacht. 
Es bestehen private Kontakte zu Bürgern der Stadt. [...] Von ihnen werden die Labeser Hei-
matbriefe herausgegeben, die für uns interessante Themen behandeln. Politische oder antipo-
litische Akzente sind nicht zu erkennen. Sie behandeln Begebenheiten aus früheren Zeiten. 
[...] Es sind nette Leute, die unsere Aufbauleistung nach dem Krieg zu würdigen wissen und 
uns Hilfe anbieten.“199 

Es ist nicht verwunderlich, dass bei einer so positiven Wahrnehmung der deutschen 
Stammgäste schrittweise ein reger Wissensaustausch zwischen den ehemaligen und 
den heutigen Labesern erfolgte. „Die polnischen Einwohner von Labes interessieren 
sich mehr und mehr dafür, wie es im Labes in unserer Zeit gewesen ist“, konstatierten 
die Heimatvertriebenen.200 Bereits ein Jahr nach dem „Eis-Brechen“ schlug der lokale 
Heimatforscher und Übersetzer Roman Sternicki  vor, eine Ausstellung zu organisieren, 
die die Stadt damals und jetzt dokumentieren würde. Diese Aktion wurde von den ehe-
maligen deutschen Einwohnern besonders begrüßt.201 

Begleitend zu der Idee einer Ausstellung wandte sich die Labeser Heimatgemein-
schaft an die Bürger ihrer ehemaligen Heimat, die auf Verständigung zielenden Kon-
takte zu unterstützen. Die gefühlte Schicksalsverbundenheit stand im Vordergrund der 
Errichtung eines deutsch-polnischen Symbols: 

„Begünstigt durch die allgemeinen Veränderungen der politischen Konstellationen war mehr 
und mehr zu erkennen, dass engere Kontakte zwischen alten und neuen Bewohnern unserer 
gemeinsamen Heimatstadt sehr gewünscht und gefördert wurden. Auch auf polnischer Seite 
lag der Schwerpunkt bei der Betrachtung der Situation nach fast 50 Jahren in den Gemeinsam-
keiten, denen Menschen beider Völker nach Krieg, Hass und Unrecht ausgesetzt waren.“202 

Bereits zwei Jahre nach der ersten offi  ziellen Begegnung trafen sich am 26. Juni 
1993 die ehemaligen deutschen und heutigen polnischen Labeser, um auf dem städ-
tischen Friedhof einen Gedenkstein mit der deutsch-polnischen Aufschrift „Zum Ge-
denken an unsere Toten“ einzuweihen. Diese besondere Zeremonie wurde durch einen 

198 Vgl. Erinnerung an die Schulzeit, in: LHB vom Oktober 1991 (ohne Seitenzahl).
199 Zit. nach: Die Deutschen und Labes, in: LHB vom September 1992 (ohne Seitenzahl). 
200 Wir und Labes, in: LHB vom September 1992 (ohne Seitenzahl).
201 Ebenda.
202 Gemeinsame Einweihung einer Gedenkstätte, in: DPZ, Nr. 40 vom 09.10.1993, S. 6. 
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ökumenischen, deutsch-polnischen Gottesdienst in der Labeser Kirche noch zusätzlich 
aufgewertet, gestaltet von einem deutschen Pastor und einem polnischen Propst, die 
„mit verbindenden und ergreifenden Worten an das gemeinsame Schicksal der gewalt-
samen Vertreibung erinnerten, der Deutschen aus Labes und der Polen aus den Ost-
gebieten“. Deshalb fungierte dieses Ereignis, an dem „über 300 Łobezer und ca. 70 
Labeser“ teilnahmen, als ein vielversprechender Anfang der deutsch-polnischen Zu-
sammenarbeit auf lokaler Ebene.203 

Seit der Errichtung des Gedenksteins im Jahr 1993 ist die Labeser Heimatgemein-
schaft zum Gegenstand zahlreicher Artikel in der lokalen Zeitung geworden. Um ihre 
versöhnungsorientierte Politik der Bevölkerung zu verdeutlichen, druckte die lokale 
Presse aus Deutschland erhaltene Briefe in polnischer Übersetzung ab.204 Auch die im 
Dialog direkt engagierten Akteure berichteten von der friedlichen Gesinnung der Deut-
schen. „Die Zeit heilt Wunden, die Generationen ändern sich und das erlittene Unrecht 
und die Erniedrigungen verlieren immer mehr ihre Schärfe. Und so soll es sein! Doch 
die Erinnerung an die Quelle des Bösen soll immer lebendig bleiben, damit sich die 
Nationen Europas nie wieder auf den Weg des Hasses begeben werden“, schrieb Ro-
man Sternicki .205

Interessant ist es, dass die ehemaligen deutschen Labeser in Bezug auf ihre Heimat 
seit den 1990er Jahren immer häufi ger den polnischen Ortsnamen „Łobez“ benutz-
ten.206 Dies mag vielleicht daran liegen, dass sie eine Trennung zwischen ihrer alten 
Heimat und der Heimat der dort lebenden polnischen Bürger gezogen haben: „Es ist 
nicht mehr unser altes Labes, es ist Łobez geworden. Es leben andere Menschen dort, 
die eine andere Sprache sprechen, die Straßen haben andere Namen und vertraute Häu-
ser sind ersetzt worden.“207 

Trotz dieser Aufgeschlossenheit ließ sich die Konfrontation der lokalen Gemein-
schaft mit den deutsch-polnischen Spannungen auf der nationalen Ebene nicht vermei-
den. Im Jahr 1995 veröff entlichte das lokale Blatt Łobeziak einen Artikel über einige 
gegen Polen erhobene private Eigentumsklagen und verbarg die Enttäuschung über die 
neue Dimension der Kontakte zu den ehemaligen deutschen Einwohnern nicht. Die Re-
aktion der Mitglieder des Heimatkreises, die die Publikationen der lokalen polnischen 
Presse genau zu verfolgen schienen, bewies große Besorgnis für den bereits hergestell-
ten, bislang sehr guten Kontakt zu Labes. Die Vorsitzende Hildegard Müller  ließ in der 
polnischen lokalen Zeitung folgende Worte publizieren: 

„Diese Forderungen entbehren jeder Rechtsgrundlage. Sie können nur von Leuten kommen, 
die an der Wirklichkeit vorbeileben. [...] Die Heimatgemeinschaft der Labeser distanziert 

203 Gedenksteineinweihung in Labes/Łobez, in: LHB vom Oktober 1993 (ohne Seitenzahl).
204 Vgl. Heimatgemeinschaft der Labeser, in: Łabuź, Nr. 26 vom Oktober 1998, S. 15.
205 R  S : O potrzebie racjonalizmu [Über die Notwendigkeit der Rationalität], in: 

Łobeziak, Nr. 35 vom September 1994, S. 10.
206 Vgl. Das geht uns alle an, alle Labeser und die, die Labes lieben, in: LHB vom April 1994, 

S. 4.
207 Treff en am 12. und 13. Juni 1993 in Hannover, in: LHB vom Oktober 1993 (ohne Seiten-

zahl).
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sich in aller Deutlichkeit von solchen Machenschaften. Derartiges Verhalten ist nicht in un-
serem Sinne und können wir nicht akzeptieren. Wir haben Freundschaften geschlossen mit 
den jetzigen Bürgern und die wollen wir auch weiter ausbauen. Wie schon häufi ger betont, 
sind wir kein politischer Verein. Wir sind eine Gruppe von Menschen, die erfüllt sind von der 
Liebe zu ihrer Heimatstadt. Gerne fahren wir nach Labes und sind dankbar für die Freund-
lichkeit, mit der man uns dort begegnet.“208 

Dass die ehemaligen deutschen Einwohner ihre organisierten Heimatbesuche als 
Idee der „Völkerverständigung“ begriff en, bestätigt das Programm ihrer Aktivitäten 
in Labes.209 Neben einem Empfang im Rathaus, dem Besuch der Schulen und der Bi-
bliothek fand eine Gedenkstunde mit den Labeser Sibirjaken am deutsch-polnischen 
Gedenkstein und am Erinnerungsort der Sibirjaken statt. Außerdem errichteten sie ge-
meinsam mit den dortigen polnischen Heimatforschern weitere Symbole, die an die 
deutsche Kultur der Stadt erinnerten. Denn es ging bei diesem Engagement, so wie es 
ein Heimatkreismitglied in der Labeser Zeitung zusammenfasste, um „unsere gemein-
same Heimat – gleichgültig ob Labes oder Łobez“.210 Die Heimatvertriebenen nahmen 
die Rolle des Vermittlers gern an. Sie gaben die Besonderheiten der lokalen Geschichte 
weiter und korrigierten einige Fakten. 

Eine neue Dimension erhielten auch die Patenschaften, darunter die seit 1955 be-
stehende Schirmherrschaft der Stadt Gifhorn  für Flatow, d.h. für die aus der ehemals 
deutschen Stadt und dem Kreis Flatow ausgesiedelten deutschen Staatsbürger. Zum ei-
nen konnten die in der DDR wohnenden Heimatvertriebenen ungehindert in die Reihen 
des Flatower Heimatkreises und der seit 1973 existierenden Flatower Vereinigung211 
aufgenommen werden. Zum anderen öff nete sich für die Patenschaft die Möglichkeit 
der Anknüpfung von direkten offi  ziellen Beziehungen an die alte Heimat. So stand das 
erste Gifhorner Heimattreff en nach 1989, trotz einer noch spürbaren Unsicherheit in 

208 H  Müller: An die Bürger von Labes, in: LHB vom April 1996, S. 15. Der Hei-
matkreis begann sich selbst mit dem Thema der privaten Eigentumsklagen und mit dem Ver-
söhnungswillen auseinanderzusetzen. Ein Jahr später konstatierte die gleiche Amtsträgerin: 
„Leider gibt es auch unter uns [Heimatvertriebenen] Menschen, die mehr als 50 Jahre nach 
der Vertreibung Hass gegen die heutige Bevölkerung unserer ehemaligen Heimat hegen. Es 
sind zwar nur einzelne, doch wie schön wäre es, auch diese überzeugen zu können.“ D .: 
Liebe Heimatfreunde, in: LHB vom April 1997, S. 2. Im Jahr 1998 distanzierte sich der Hei-
matkreis von wiederholten Rückforderungsansprüchen an die Polen sowie von der Politik 
des Bundes der Vertriebenen, die in ihren Augen das Klima zwischen den beiden Ländern 
zusätzlich belastete. Vgl. Auszug aus dem Protokoll der Mitgliederversammlung der Labeser 
Heimatgemeinschaft vom 19.09.1998 in Hannover, in: LHB vom Oktober 1998, S. 2.

209 Vgl. H  Müller: Ein Kurzbesuch in unserer Heimat, in: LHB vom Oktober 1999, 
S. 12.

210 D  F : Nieważne Łobez czy Labes – bo to nasza wspólna ojczyzna [Gleichgültig, 
ob Łobez oder Labes – denn es ist unsere gemeinsame Heimat], in: Łobeziak, Nr. 92 vom 
August 1999, S. 10.

211 „Flatower Vereinigung“ ist die verkürzte Form des Namens „Verein zur Pfl ege des Heimatli-
chen Kulturgutes“. Zur Funktionalität dieser Gruppierung siehe ihre Homepage: http://www.
heimatkreis-fl atow.de/fl atower-vereinigung.htm (05.02.2012).
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der politischen Abwicklung der Vertriebenenfrage, für die Festlegung des neuen Auf-
gabenfeldes des Heimatkreises.212 Es galt für die Heimatvertriebenen die Erinnerung 
an die alte Heimat zu pfl egen, was sie im Jahr 2000 im Zusammenhang mit den Än-
derungen von 1989 bis 1991 folgendermaßen ausdrückten: „Durch die politisch ge-
schaff enen Fakten – endgültige Grenzziehung – bleibt uns nur, so schmerzlich es ist, 
der Spielraum, das Gedenken an die Heimat zu erhalten, indem wir kulturhistorisches 
Gut sammeln, pfl egen und wiederum an unsere Erben übergeben.“213 Dieser Gedanke 
verdeutlicht, wie wichtig für diese Menschen der politische Aspekt ihrer landsmann-
schaftlichen Aktivitäten bis zum Jahr 1989 tatsächlich war. 

Einige der Mitglieder des Heimatkreises verließen Flatow erst in den 1950er und 
1960er Jahren im Rahmen der Familienzusammenführung. Ihre Mitgliedschaft be-
günstigte die Annahme einer Brückenfunktion. Oft kannten sich die polnischen und 
deutschen Flatower persönlich. Darüber hinaus besaßen sie sowohl das Wissen über 
die damalige Stadttopografi e, das sie häufi g in Form von Artikeln in ihren Presseorga-
nen mit den anderen Heimatvertriebenen teilten214, als auch Kenntnisse der polnischen 
Sprache und polnischen Mentalität. 

Der Beginn der offi  ziellen Kontakte zwischen den deutschen Heimatvertriebenen 
und dem Flatower Magistrat erfolgte im Jahr 1993 anlässlich der Gründungssitzung 
des Ortsverbandes der deutschen Minderheit in Flatow, die auf Anregung einiger Hei-
matkreismitglieder stattfand. Die Anwesenheit des Flatower Bürgermeisters und von 
Vertretern des Heimatkreises in Gifhorn  stellte die Basis für die erste offi  zielle Begeg-
nung der Heimatvertriebenen mit den jetzigen Flatower Bürgern dar. Denn an diesem 
feierlichen Abend luden die Deutschen aus Gifhorn den Bürgermeister zu einem Besuch 
nach Gifhorn  ein. Dieser Schritt stand nicht alleine für die Aufnahme der offi  ziellen 
Kontakte. Vielmehr wurde er dazu genutzt, die Idee des Versöhnungsgedankens weiter 
voranzutreiben. Während die deutschen Heimatvertriebenen sich auf die „Charta der 
Vertriebenen“ aus dem Jahr 1950 und den darin enthaltenen Willen zu „einer Aussöh-
nung zwischen Polen und Deutschen“ stützten und dabei konstatierten, dass „nunmehr 

212 Vgl. Vertriebenenfrage noch nicht gelöst, in: DPZ, Nr. 26 vom 29.06.1991, S. 12.
213 Vergangenheit – Gegenwart – Zukunft, in: MfHSF, Nr. 3 vom August 2000, S. 2. Die Haupt-

prämissen des Bundes der Vertriebenen, wie das „Recht auf die Heimat“, fanden beim 
Heimatkreis der Flatower Anklang und ließen eine gewisse Identifi zierung mit der Politik 
der BdV-Vorsitzende Erika Steinbach beobachten. Vgl. J  S : Der Tradition 
und der Heimat verpfl ichtet, in: DPZ (2003), 27, S. 9. Der Verfasser des Artikels berichtet 
Folgendes über den Vortrag: „Er erinnerte mit Bedauern, dass zwischen den Regierenden 
bezüglich einer Rückkehr der Vertriebenen bzw. deren Entschädigung bei uns und in den 
Vertriebenenstaaten Sprachlosigkeit herrsche und dass dieses Thema als ‚beziehungsschäd-
lich‘ postuliert wird. In seinem Schlusswort appellierte er an die Völker, guten Willens Hand 
daran zu legen, dass aus dem geschehenen Unrecht, aus Schuld und Unglück der Weg in 
eine bessere Zukunft gefunden wird.“ J  S : 50 Jahre Patenschaft für Flatow, 
in: DPZ, Nr. 26 vom 02.07.2005, S. 9. Daran wird der Unterschied zu der Einstellung der 
Labeser Heimatgemeinschaft, die sich von dem BdV weitgehend distanzierte, deutlich.

214 Zu einer solchen Person gehörte der erst 1964 aus Flatow ausgereiste Johannes Schley, der 
mehrere Presseartikel zu Flatow veröff entlichte. Siehe z.B. J  S : Im Wandel 
der Zeit hart getroff en, in: DPZ, Nr. 19 vom 13.05.1995, S. 12.
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die Zeit gekommen sei, diese Aussöhnung zu praktizieren, Voraussetzung sei aber, dass 
die in der Heimat verbliebenen Deutschen toleriert werden“, betonte der Flatower Bür-
germeister den europäischen Aspekt der Versöhnung: „Polen strebt an, als Partner in-
nerhalb der europäischen Nationen seinen Platz wiederzufi nden, den es Jahrhunderte 
lang eingenommen hatte“.215 Der wenige Monate nach der bahnbrechenden Begegnung 
in Gifhorn  folgende Gegenbesuch der Gifhorner Politiker in Flatow in Begleitung der 
deutschen Flatower fungierte als Freundschaftsbesuch.216 Dieses Treff en wurde von der 
Bevölkerung als ein Schritt zu „Versöhnung und Freundschaft zwischen beiden Natio-
nen, die auf der untersten administrativen Stufe beginnen sollten“, verstanden.217 In den 
nächsten Jahren trafen sich die Flatower Bürger mehrmals mit Vertretern des Landkrei-
ses Gifhorn  und den dort integrierten Heimatvertriebenen. „Die Berliner Mauer ist auch 
zwischen den Kleinstädten Gifhorn  und Flatow gefallen“, schrieb die lokale Flatower 
Zeitung im Hinblick auf die langsam zur Selbstverständlichkeit gewordenen Besuche.218 

Die Relevanz dieser Kontakte betonte der Flatower Bürgermeister bei seinem ersten 
Besuch anlässlich des 21. Flatower Heimattreff ens 1995 in Gifhorn. In seiner Rede 
sprach er über das bis zum polnischen Umbruch bestehende Tabu bezüglich der deut-
schen Vergangenheit von Flatow sowie die Rolle der ehemaligen deutschen Einwohner 
als Vermittler.219 Bald wurde der Bürgermeister zum Stammgast des alle zwei Jahre in 
Gifhorn  veranstalteten Treff ens, an dem bis zu 1000 ehemalige deutsche Einwohner 
teilnahmen.220 Obwohl die Versöhnungsidee stets bei den Besuchen präsent war, war 
das gegenseitige Verhältnis nicht frei von zwischenstaatlichen Spannungen. Sowohl 
die deutsch-polnischen Debatten um die Idee einer zentralen Erinnerungsstätte, die der 
Bund der Vertriebenen im „Zentrum gegen Vertreibungen“ zu realisieren vermochte, 

215 D .: Besuch des polnischen Bürgermeisters mit Ratsdelegation aus Flatow beim Paten-
kreis Gifhorn, in: MfHSF, Nr. 2 vom Mai 1994, S. 5.

216 Vgl. UM Flatow, RM 1994, Protokoll der Stadtratssitzung vom 24.03.1994, Bl. 109.
217 L  M : Wizyta przyjaźni zza Odry [Freundschaftsbesuch jenseits der Oder], in: 

Halo, tu Złotów (1994), 17, S. 4. Auch Dieter Bingen und Krzysztof Ruchniewicz konstatier-
ten in ihrem Aufsatz zum Zustand der deutsch-polnischen Beziehungen nach 1989 Folgen-
des: „Die großen politischen Kontroversen beeinfl ussen die Alltagsbeziehungen zwischen 
Deutschen und Polen sehr viel weniger als die Medienwirklichkeit. Frau Schmidt und Herr 
Kowalski wollen eher in Ruhe gelassen und von der ‚hohen Politik‘ nicht gestört werden.“ 
B /R , S. 658.

218 Wiosenne spotkania w Gifhorn [Frühlingstreff en in Gifhorn], in: Halo, tu Złotów (1995), 10, 
S. 1.

219 Vgl. J  S : Jubiläumstreff en der Flatower in Gifhorn, in: MfHSF, Nr. 3 vom 
August 1995, S. 5.

220 Vgl. 22. Flatower Heimattreff en in Gifhorn, in: MfHSF, Nr. 3 vom August 1997, S. 5. Auch 
aus der Sicht des Landrats gab es unter der polnischen Bevölkerung Freude über die Besuche 
der Flatower. Am Heimattreff en in Gifhorn 1999 drückte er dies folgendermaßen aus: „Wir 
in Flatow sehen in Ihnen, die Sie Ihre Kindheit im Flatower Land erlebten, es als ganz natür-
lich an, dass Sie ihre Heimat lieben und immer wieder zur ihr zurückfi nden. Wir freuen uns 
über jeden Ihrer Besuche, und seien Sie versichert, dass wir Sie mit der gleichen Sympathie, 
wie wir sie hier erfahren haben, willkommen heißen.“ Zit. nach J  S : Vorur-
teilsloser Dialog ist nötig, in: DPZ, Nr. 24 vom 19.06.1999, S. 9.
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als auch die Rückgabe der ehemaligen deutschen Immobilien konnten sich negativ auf 
das Deutschlandbild in Flatow auswirken. Auch wenn man immer wieder auf der loka-
len Ebene betonte, wie gut der Verständigungs- bzw. Versöhnungsprozess zwischen den 
Deutschen und Polen im Flatower Land vorankomme, spielte die Qualität der Bezie-
hungen zwischen Berlin und Warschau  in dieser ehemaligen Grenzstadt eine Rolle.221 

In seinem Appell „Wir sollten keine Angst vor den Deutschen haben“ nahm der 
Flatower Bürgermeister Stanisław Wełniak  Stellung zur Sorge seiner Bürger um ihr 
Eigentum und erklärte: 

„Die rechtliche Situation des ehemaligen deutschen Besitzes ist durch die entsprechenden 
Eintragungen in den Grundbüchern geregelt. Eine andere Garantie sind für uns die freund-
schaftlichen Kontakte zu der Organisation der ehemaligen Einwohner von Flatow in Gif-
horn , des Heimatkreises Flatow. Jedes Jahr besuchen seine Vertreter Flatow, und bisher gibt 
es nur positive Resultate dieser Treff en. [...] Mehrmals hörten wir Bestätigungen, dass die 
‚Flatower aus Gifhorn ‘ keine Entschädigungsforderungen erheben.“222 

Zwei Jahre später veranstaltete das Rathaus in Flatow ein deutsch-polnisches Se-
minar mit dem Titel „Was kann uns verbinden“, damit die Verschlechterung der na-
tionalen Beziehungen nicht zur Abkühlung des Flatower Dialogs mit den deutschen 
Partnern, darunter mit den deutschen Heimatvertriebenen, führe.223 

Anders als in Labes, wo die polnischen Entwurzelten das Schicksal der ehemaligen 
deutschen Einwohner aufgrund ihrer Biografi en oder derjenigen ihrer Vorfahren als 
feste Grundlage für die gegenseitigen Beziehungen sahen, besaß der Heimatdiskurs 
zwischen den Heimatvertriebenen und den heutigen Flatowern auch einen trennenden 
Charakter. Dieser wurde z.B. im „75-jährigen Gedenken an das Versailler Diktat“ durch 
die Mitglieder des Flatower Heimatkreises deutlich, die diese Formulierung in Zusam-
menhang mit der Abtretung des östlichen Teiles des Kreises Flatow an Polen nach 
dem Ersten Weltkrieg benutzten.224 Für die polnischen Flatower wiederum war dieses 
Abkommen ebenfalls eine Enttäuschung, denn sie hatten damals auf die Rückkehr des 
ganzen Flatower Landes an Polen gehoff t. 

Die Aufstellung eines deutsch-polnischen Gedenksteines am ehemaligen evangeli-
schen Friedhof im Jahr 1996 wurde von beiden Seiten als ein Schritt hin zu Verständi-

221 Vgl. J  J : Przyjaźń nie tylko multimedialna [Freundschaft nicht nur multi-
medial], in: AL, Nr. 38 vom 21.09.2005, S. 16. Selbst im Presseorgan der Pommerschen 
Landsmannschaft berichteten die ehemaligen deutschen Einwohner über die Bedeutung der 
bilateralen Beziehungen auf der kommunalen Ebene Folgendes: „Auf unserer Ebene leisten 
wir einen wichtigen Beitrag zu einer Verständigung unserer Völker in einem zusammen-
wachsenden Europa.“ Amtswechsel in Flatow, in: DPZ, Nr. 50 vom 16.12.2006, S. 9.

222 S ł  W ł : Nie bójmy się Niemców [Wir sollten keine Angst vor den Deutschen 
haben], in: TP, Nr. 32 vom 10.08.2004, S. 2. 

223 J  J : Schmidt, Kowalski, dwa bratanki ... [Schmidt, Kowalski, zwei Neff en ...], 
in: AL, Nr. 38 vom 20.09.2006, S. 10.

224 Vgl. J  S : Kleines Flatower Treff en in Gifhorn, in: MfHSF, Nr. 3 vom August 
1994, S. 4.
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gung und Freundschaft gedeutet.225 Zwar folgten dieser Zeichensetzung keine anderen 
erinnerungskulturellen Initiativen der deutschen und polnischen Flatower, wie es in 
Labes der Fall war, doch bemühten sich die Mitglieder des Heimatkreises in vielen 
Bereichen um die Verständigung. Sie beteiligten sich am Austausch von Exponaten 
zwischen dem Museum in Flatow und ihrer Heimatstube in Gifhorn  oder nahmen am 
deutsch-polnischen Geschichtsseminar in Flatow im Jahr 2001 teil.226 

Als auswärtige Akteure der lokalen Erinnerungskultur konnten sich die Partner-
städte etablieren. Die erste Labeser Partnerschaft kam im Jahr 1997 zustande.227 Sie 
entfaltete sich nicht auf der Grundlage der bestehenden Kontakte zu den ehemaligen 
deutschen Einwohnern. Es entschied eher der Zufall, dass die bayerische Gemeinde 
Affi  ng 228 im Jahr 1994 Kontakte zur polnischen Stadt Labes knüpfte. Initiiert wurde 
die Partnerschaftsidee von einem Studenten, der im Rahmen seiner Hauptseminararbeit 
die Geschichte des polnischen Zwangsarbeiters Michał Kwik 229 thematisierte, der in 
Aulzhausen  bei Affi  ng  im Jahr 1944 hingerichtet worden war.230 Auf der Basis der Zeit-
zeugengespräche, die der Autor in der Arbeit allerdings durch keinen einzigen Quel-
lenhinweis deutlich macht, schilderte der selbst aus Aulzhausen  stammende Verfasser 
Johannes Grabler diese Tat. In seiner Schlussbemerkung auf Seite 17 fordert er Aulz-
hausen  bzw. die Gemeinde Affi  ng  auf, die „Hand zur Versöhnung auszustrecken“.231 
Im Jahr 1993 beantragte der Autor beim Bürgermeister die „Aufstellung eines ‚dauer-
haften‘ Mahnmales bzw. Gedenkkreuzes für den im Aulzhausener Friedhof begrabe-
nen polnischen Zwangsarbeiter“ mit der Begründung, „Versöhnung und Partnerschaft 
machen Frieden erst möglich“.232 Darüber hinaus setzte er sich für die Aufnahme von 
partnerschaftlichen Beziehungen zwischen der Gemeinde Affi  ng  und der polnischen 
Gemeinde Różaniec  bzw. Tarnogród  ein.233 

225 Vgl. Flatower Arbeitstagung in Gifhorn, in: MfHSF, Nr. 1 vom Februar 1997, S. 5.
226 Vgl. J  S : Flatower Arbeitstagung in Gifhorn, in: DPZ, Nr. 1 vom 04.01.1997, 

S. 9; Pisać nowe karty historii [Neue Seiten der Geschichte schreiben], in: TP, Nr. 25 vom 
19.06.2001, S. 17.

227 Inzwischen hat die Stadt Labes fünf Partnerschaften, doch nur die Kontakte zu Affi  ng wurden 
auf einer historischen Erinnerung basierend gegründet. Alle anderen Partnerschaften gehen 
auf wirtschaftliche und kulturelle Aspekte zurück. Die Partnerschaft mit Wiek, das ebenfalls 
wie Labes in der Euroregion Pomerania liegt, wurde 2008 abgeschlossen, um gemeinsam die 
EU-Projekte aus dem Regionalfonds beantragen und durchführen zu können. Die Homepage 
der Stadt Labes enthält Informationen zu ihren ausländischen Partnern: http://Łobez.pl/pl/
Wspolpraca-zagraniczna.html (29.01.2012).

228 Die Gemeinde Affi  ng bei Augsburg zählt mit Ortsteilen ca. 5100 Einwohner. Siehe Home-
page der Gemeinde: http://www.affi  ng.de/ (29.01.2012).

229 Michał Kwik (1922-1944) wurde in Różaniec im Landkreis Tarnogród in der Lubliner Woi-
wodschaft geboren. Da in Labes zwei seiner Schwestern wohnten, wurden die Kontakte von 
Affi  ng aus mit Labes geknüpft. 

230 Vgl. G . 
231 Ebenda, S. 17.
232 Ebenda, S. 21.
233 Vgl. ebenda.
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Im Jahr 1994 wurde auf dem Friedhof in Aulzhausen  tatsächlich ein Versöhnungs-
kreuz errichtet. An der Einweihung nahmen die beiden Schwestern des hingerichteten 
Kwik, die im Zuge der Kriegswirren von Różaniec  nach Labes gekommen waren und 
dort ihre neue Heimat gefunden hatten, sowie der Labeser Pfarrer, der Bürgermeister 
und der Dolmetscher Zbigniew Grochowski  teil. Diese Geste soll in Labes als Bitte um 
Vergebung für das allgemein erlittene Leid und als Versöhnungsschritt gedeutet worden 
sein.234 Das Treff en wurde von den kommunalen Vertretern beider Gemeinden für die 
Besprechung der künftigen partnerschaftlichen Zusammenarbeit genutzt. Obwohl das 
polnische Opfer, dessen man gedachte, selbst nichts mit Labes zu tun hatte, wurde auf 
Grundlage seiner Biografi e die deutsch-polnische Partnerschaft zwischen den Gemein-
den Labes und Affi  ng  am 7. Mai 1997 besiegelt. Der Abschluss des Partnerschaftsab-
kommens stellte für beide Seiten eine neue Erfahrung dar. „Die in freier Wahl ihrer Mit-
bürger gewählten Vertreter der Gemeinden Affi  ng  und Labes vereinbaren hiermit: Im 
Geiste der Freiheit und Freundschaft durch die Pfl ege enger persönlicher Verbindungen 
zwischen ihren Bürgern und ihrer Jugend einer friedlichen Zusammenarbeit zwischen 
Deutschland und Polen zu dienen und damit zur Sicherung einer glücklichen Zukunft 
in einem geeinten Europa beizutragen“, lautet der Text der in Polnisch und Deutsch 
verfassten Freundschaftsurkunde.235 

Die bilaterale Zusammenarbeit nahm bereits wenige Monate nach dem Partner-
schaftsabkommen reale Gestalt an. Schon im August 1997 begannen die Affi  nger eine 
erste Hilfsaktion mit medizinischen Materialien für das Kreiskrankenhaus.236 In den 
nächsten Jahren fanden gegenseitige Besuche der Städtedelegationen statt, mehrere 
deutsch-polnische Sportaktivitäten, Treff en von Schüler- und einzelnen Berufsgruppen 
wie Lehrkräften oder Sozialbetreuern, gemeinsame Musikveranstaltungen, Pfl anzun-
gen von Freundschaftsbäumen in Affi  ng  und in Labes sowie fast ein Dutzend weite-
rer Hilfsaktionen für die Schulen und Sozialeinrichtungen der Stadt.237 Die Affi  nger 
pfl egten regelmäßig einmal im Jahr die Erinnerung an den hingerichteten Polen Michał 
Kwik . Die Mitglieder des Partnerschaftskomitees trafen sich jährlich am Grab des pol-
nischen Zwangsarbeiters – „Symbol der Partnerschaft zwischen Affi  ng  und Łobez“ – 
und gedachten der Ereignisse von 1944.238 Allerdings ist diese Symbolik etwas krude: 
Kwik selbst hatte mit der Stadt Labes nichts zu tun, schließlich lag sie zu jener Zeit 
noch im deutschen Herrschaftsgebiet, und nur seine beiden Schwestern verschlug es 

234 Vgl. Z  G : Pomnik przestroga, czyli Łobzianie w Bawarii [Mahnmal – 
Labeser in Bayern], in: Łobeziak, Nr. 34 vom August 1994, S. 7; W  B : 
Wojenny dramat i pojednanie [Kriegsdrama und Versöhnung], in: Łobeziak, Nr. 28 vom 
Januar 1994, S. 4.

235 Partnerschaft mit der Stadt Labes, in: Gemeinde Affi  ng, S. 13.
236 Vgl. Dobre wiadomości z Affi  ng [Gute Nachrichten aus Affi  ng], in: Łobeziak, Nr. 70 vom 

Oktober 1997, S. 11.
237 Ein chronologischer Überblick über die Partnerschaftsaktivitäten sind auf der Homepage der 

Gemeinde Affi  ng unter folgende Adresse abrufbar: http://www.affi  ng.de/index.php?id=0,72 
(18.01.2012).

238 Für Völkerverständigung und gegen Vorurteile, in: Augsburger Allgemeine vom 19.10.2010: 
http://www.augsburger-allgemeine.de/aichach/Fuer-Voelkerverstaendigung-und-gegen-Vor-
urteile-id8639856.html (18.01.2012).
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später zufällig dorthin. Dies passt zu den Gedächtnistheorien von Halbwachs und Ass-
mann, die besagen, dass die Vergangenheit immer einen gegenwärtigen Bezug braucht, 
um erinnert werden zu können. Fakten sind dabei nebensächlich, wie man bei Marcel 
Prousts  Auf der Suche nach der verlorenen Zeit erfahren kann.239 

Nahezu bei jedem dieser Treff en waren Vertreter des polnischen Konsulats aus 
München  anwesend. „Sein Grab ist ein Symbol für mindestens 70 000 Zwangsarbei-
ter, die während des Zweiten Weltkrieges allein auf bayerischem Boden unter dem 
Nazi-Regime arbeiten mussten“, formulierte im Jahr 2006 der polnische Vizekonsul 
aus München,  Marek Meyer, in seiner Rede  anlässlich der Gedenkfeier in Aulzhausen  
und gab damit dieser Geschichte einen breiteren Kontext.240 Bei jedem Besuch einer 
Labeser Delegation in Affi  ng wurde symbolisch eine Kerze am Grab von Michał Kwik 
angezündet.241 Diese Erinnerungsgesten sind bei dieser Partnerschaft umso wichtiger, 
weil sie auf Grundlage eines geschichtlichen Vorgangs initiiert wurde und von Anfang 
an im Zeichen der Versöhnung stand, auch wenn sich der Aktivitätsschwerpunkt im-
mer mehr hin zu Alltagsangelegenheiten und Schüleraustauschen verschob. Dass die 
Versöhnungsidee die Affi  nger jedoch weiterhin begleitete, bestätigt die Vergabe der 
Silberdistel der Augsburger Allgemeinen Zeitung an Lorenz Drexel , den Vorsitzenden 
des Affi  nger „Partnerschaftskomitees Lobez“, für „seine Arbeit für die deutsch-polni-
sche Völkerverständigung“.242 Auch in Labes war der Gedanke der deutsch-polnischen 
Verständigung stets präsent. Als einen „Versöhnungsmoment“ bezeichnete die Labeser 
Zeitung die Begegnung der örtlichen Kriegsveteranen mit der Affi  nger Delegation im 
Jahr 2005, während derer die Labeser Kombattanten den Willen zur Kontaktaufnahme 
mit den Affi  nger Veteranen äußerten.243 Zwei Jahre später traf sich die Delegation aus 
Affi  ng  erneut mit den Kriegsveteranen, um gemeinsam mit ihnen Blumen auf ein Sol-
datengrab zu legen.244

Interessant ist die Tatsache, dass die Stadt Labes ihre Partnerschaft(en) mit den deut-
schen Gemeinden Affi  ng  und Wiek  immer parallel zu den Kontakten zu der Labeser 
Heimatgemeinschaft pfl egte. Es kam nie zu einem gemeinsamen Treff en der Lokalpo-
litiker von Labes mit einer Delegation der Partnerschaften einerseits und den deutschen 
Heimatvertriebenen andererseits. Betrachtet man den Zeitpunkt der deutschen Besuche 
sowie die Programmpunkte ihrer Treff en, so wird deutlich, dass Labes seine deutschen 
Gäste auf zwei unterschiedlichen Ebenen sah. Während aus den Partnerschaftsverträ-
gen mit Affi  ng  und später mit Wiek  gemeinsame Ziele resultierten, wurden die Kon-
takte zu den Heimatvertriebenen auf Höfl ichkeitsbesuche beschränkt. Gemeinsame 
Projekte fanden zwar statt, doch diese wurden eher spontan und hauptsächlich von zi-

239 Vgl. P .
240 Zit. nach: Am Grab des Zwangsarbeiters, in: Aichacher Nachrichten vom 01.11.2006, S. 5. 
241 Vgl. Wizyta w Affi  ng [Besuch in Affi  ng], in: WŁ, Nr. 9 vom September 2003, S. 8.
242 B  L : Silberdistel für Lorenz Drexel, in: Aichacher Nachrichten vom 15.05.2007, 

S. 1.
243 Vgl. Czas pojednania nastał [Der Versöhnungsmoment ist da], in: WŁ, Nr. 10 vom Oktober 

2005, S. 10.
244 Vgl. Spotkanie Łobeskich kombatantów z delegacją bawarskiego Affi  ng [Ein Treff en der 

Labeser Veteranen mit der bayerischen Delegation aus Affi  ng], in: NTŁ (2007), 25, S. 15.
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vilgesellschaftlichen Akteuren angeregt. Veranstaltete Labes mit Affi  ng  beispielsweise 
einen Schüleraustausch, gemeinsame Sportaktivitäten oder Hilfsaktionen, so stand bei 
den Treff en mit den Heimatvertriebenen der mentale Austausch im Vordergrund. 

Dass die beiden deutschen Gruppen jedoch erfolgreich zu einem kooperierenden 
Partner werden könnten, lässt sich am Beispiel der Kleinstadt Flatow beobachten, wo 
eine ihrer Partnerschaften mit deutschen Gemeinden auf der Basis der seit 1955 exis-
tierenden Patenschaft für die nach 1945 aus Flatow ausgesiedelten Deutschen entstand.

Die oben geschilderte Häufi gkeit der seit 1993 initiierten Begegnungen, zuerst zwi-
schen dem Flatower Heimatkreis und seit 1994 dem Landkreis Gifhorn  und Flatow, 
führte nicht zur baldigen Partnerschaft zwischen dieser polnischen und der deutschen 
Gemeinde. Eine solche Sozietät erfolgte erst 2003, fast zehn Jahre nach den ersten Kon-
taktaufnahmen. Obwohl bereits 1994 erste Schritte hin zu einer Partnerschaft gemacht 
worden sind, kam es erst um die Jahrhundertwende zu wirklichen Verhandlungen. 
Nach der polnischen Verwaltungsreform vom 1. Januar 1999, die u.a. die Landkrei-
se einführte, bestand seitens des Landkreises Gifhorn  Interesse, die Partnerschaft mit 
dem Landkreis Flatow einzugehen. Sie sollte anlässlich eines jährlichen Festivals zum 
Thema Umwelt im Rahmen der „Euro Öko Meetings“ im Juli 2000 vertraglich festge-
legt werden.245 Die polnische Seite bestand jedoch darauf, dass auch in der deutschen 
Urkundenversion der Ortsname „Złotów“ statt „Flatow“ verwendet werde, woraufhin 
der Landkreis Gifhorn  mit Rücksicht auf die Heimatvertriebenen die Unterzeichnung 
des Vertrags vorerst ablehnte.246 

Die Weigerung der Flatower Kreisleitung, die deutsche Bezeichnung „Flatow“ in 
die Partnerschaftsurkunde aufzunehmen, bestätigte die Vorsicht und Empfi ndlichkeit, 
mit der die ehemalige Grenzstadt ihre Erinnerungskultur hinsichtlich der deutschen 
Stadtvergangenheit gestaltete. Diese nationalkonservative Haltung vertraten sowohl 
die Flatower Kombattanten als auch die Mitglieder der Rodło-Gesellschaft, also die 
Autochthonen und deren Nachkommen, die den Name „Flatow“ für unakzeptabel er-

245 Das Öko-Festival wurde zur wichtigsten kulturellen Veranstaltung der Stadt. Obwohl sein 
Schwerpunkt auf Umweltfragen lag, wurden auch Themen behandelt, die eng mit der loka-
len Identität verbunden sind, wie z.B. das historische Erbe der Krajna-Region. Siehe K -

.
246 Diese Haltung der Patenstadt begrüßte der Flatower Heimatkreis off en in seiner Heimatzei-

tung: „Wir haben dem Landkreis Gifhorn zu danken, dass er bei seiner Politik der Völker-
verständigung, die wir auch immer unterstützt haben, auf unsere Belange und Empfi ndungen 
Rücksicht nimmt.“ G  S , K -F  D : Weihnachtsgrüße des 
Heimatkreises Flatow, in: MfHSF, Nr. 4 vom November 2000, S. 4. Rechtlich gesehen soll-
ten laut dem deutsch-polnischen Freundschaftsvertrag von 1991 die landesüblichen Ortsbe-
zeichnungen in Schriftverkehr oder Urkunden benutzt werden, also im Polnischen „Złotów“ 
und im Deutschen „Flatow“. Die Flatower Politiker bestanden jedoch darauf, dass in beiden 
Sprachversionen die Partner als „Landkreis Gifhorn“ und „Powiat Złotowski“ (Landkreis 
Flatow) fungieren sollten. Vgl. SP Flatow, RP 2000, Bd. 17-20, Protokoll der Kreisratssit-
zung vom 28.06.2000. Diese Auseinandersetzung ähnelte der Debatte zwischen Wiesbaden 
und der Stadt Breslau (Wrocław) von 1987/88, in der die deutschen Heimatvertriebenen den 
polnischen Namen im Partnerschaftsabkommen nicht akzeptieren wollten. Vgl. R , 
S. 70 ff .
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klärten.247 Die Heimatvertriebenen betonten, dass „für eine gedeihliche Partnerschaft 
es unerlässlich ist, in Wahrheit mit der gemeinsamen Geschichte umzugehen“.248 Erst 
am 26. April 2003 unterzeichneten beide Seiten feierlich den Partnerschaftsvertrag, 
in dem die polnische Kommune sich bei ihrem Gifhorner Partner durchsetzte und im 
Vertrag vom „Powiat Złotów“ [Landkreis Flatow – K.W.] gesprochen wurde.249 In der 
Urkunde fi ndet sich ein Hinweis auf den geschichtlichen Dialog zwischen den ehe-
maligen deutschen Flatowern und den heutigen Bewohnern.250 Der Heimatkreis Fla-
tow ist darin als Beispiel der gelungenen Zusammenarbeit neben dem Ortsverband der 
deutschen Minderheit und der Gesellschaft Rodło erwähnt. Die Mitglieder des Hei-
matkreises werteten diese neue Art der Zusammenarbeit positiv, denn „aus der Part-
nerschaft entstand die Hoff nung, dass auch nach unserem Abtreten die Heimat nicht 
vergessen wird“.251 Die Partnerstadt ist in Flatow aus einer Patenschaft erwachsen.252 
Es fanden weiterhin regelmäßige „Patenschaftstreff en“ in Gifhorn  statt. So kam kurz 
nach Abschluss des Abkommens die deutsche Minderheit aus Flatow, um u.a. durch ein 

247 Vgl. SP Flatow, RP 2001, Bd. 31-33, Information über die Arbeit des Landkreisvorstands 
vom 30.05.2001. Daraufhin handelte der polnische Landkreis einen Kompromiss aus, dass 
in der Präambel der Heimatkreis Flatow erwähnt werden, der Stadtname jedoch „Złotów“ 
lauten sollte. Vgl. SP Flatow, RP 2001, Bd. 34-36, Information über Projekte der Zusam-
menarbeit mit dem Landkreis Gifhorn vom 29.08.2001. Der Gifhorner Partner war dazu 
bereit, den Namen „Landkreis Złotów“ an die erste Stelle zu setzen, nicht „jedoch darauf zu 
verzichten, auf den ehemaligen Kreis Flatow zu verweisen“, berichtete die lokale Zeitung. 
Partnerschaft: Das Interesse ist gering, in: Aller Zeitung vom 29.06.2001, S. 5.

248 K -F  D : In Freundschaft und Verbundenheit, in: DPZ, Nr. 24 vom 
16.06.2001, S. 9.

249 Bei der Feierstunde der Unterzeichnung des Vertrags im Flatower Landratsamt kam den 
deutschen Heimatvertriebenen eine besondere Rolle zu. Denn das Vorstandsmitglied der Fla-
tower Vereinigung Ekkehard Splett-Hening durfte als erster deutscher Heimatvertriebener 
öff entlich im Flatower Kreistag sprechen und „den polnischen Abgeordneten die deutsche 
Position darlegen“. Der Kern seiner Botschaft lautete: „Um Europa gemeinsam zu bauen, 
können wir, ja müssen wir die Wahrheit über unsere Vertreibung berichten, unseren und 
auch den polnischen Kindern. Europa ist unsere gemeinsame, erweiterte Heimat, auch für 
uns Heimatvertriebene.“ Auszüge aus der Rede des Vorstandsmitglieds der Flatower Verei-
nigung, in: Flatower Heimatbrief (2003-2004), 1, S. 16-18, hier S. 17.

250 Der Urkundentext ist in den Akten des Flatower Landkreises enthalten. SP Flatow, RP 2002-
2003, Bd. 1-6, Partnerschaftsvertrag, Bl. 309 f. Diese Flatower Auseinandersetzung um den 
Sprachgebrauch von Ortsnamen wurde durch die Wissenschaftler aufgegriff en. Vgl. F -

, S. 74.
251 Jubiläumstreff en in Gifhorn, in: MfHSF, Nr. 3 vom August 2005, S. 5. Die Partnerschaft lös-

te die Patenschaft nicht auf. Es wurden weiterhin in Gifhorn Patenschaftstreff en organisiert. 
252 Die Flatower Evaluation einer Patenschaft in einer Partnerschaft ist kein Sonderfall in den 

deutsch-polnischen Beziehungen. Rund 70 der heutigen Partnerschaften seien aus dem Erbe 
der Betreuung von Heimatvertriebenen durch westdeutsche Gemeinden entstanden. Vgl. 
L , Entwicklung, S. 181. 
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gemeinsames Gebet und die Niederlegung eines Kranzes der Kriegs- und Vertreibungs-
opfer zu gedenken.253

Im Rahmen der Partnerschaft fanden zahlreiche binationale Projekte in beiden Städ-
ten statt, wie z.B. die deutsch-polnischen Tage in Gifhorn  mit dem landwirtschaftlichen 
Programmschwerpunkt.254 „Die Partnerschaft funktioniert reibungslos; Jugendaus-
tausch, Begegnungen auf sportlicher, handwerklicher und kultureller Ebene wurden 
in den drei Jahren zur Normalität“, summierte die Gifhorner Landrätin Marion Lau  im 
Jahr 2007 das Spektrum der partnerschaftlichen Aktivitäten zwischen den Landkrei-
sen Flatow und Gifhorn .255 Dieses Programm unterschied sich kaum von den Initiati-
ven, die Flatow mit seinen übrigen ausländischen Partnern Eggesin  und Rathenow  aus 
Deutschland, dem englischen Goole , dem weißrussischen Njaswisch  (Nieśwież) und 
mit der französischen Gemeinde Le Fléche zu realisieren vermochte.256

Bei deutsch-polnischen Kontakten spielte der fi nanzielle Faktor eine große Rolle. 
Die deutsche Seite fungierte oft als Partner bei der Einwerbung von Drittmitteln. Kurz 
nach der Errichtung eines deutsch-polnischen Gedenksteins in Labes beantragten die 
polnischen Einwohner gemeinsam mit ihren deutschen Freunden bei der Stiftung für 
deutsch-polnische Zusammenarbeit erfolgreich die Modernisierung eines Krankenhau-
ses, einer Kläranlage und die Restaurierung einer Dorfkirche.257 Die Gifhorner Politi-
ker, zusammen mit dem dort integrierten Heimatkreis der Flatower, unterstützten das 
Krankenhaus in Flatow mit medizinischen Geräten noch vor dem offi  ziellen Abschluss 
des Partnerschaftsvertrags.258 Die Zusammenarbeit der Stadt Flatow mit den anderen 
Partnergemeinden Eggesin  und Rathenow  brachte beispielsweise die Unterstützung 
beim Bau eines neuen Kulturhauses durch die Stiftung für deutsch-polnische Zusam-
menarbeit. Auch die umstrittene Renovierung des „Polnischen Hauses“ konnte letztlich 
mit den Geldern dieser Stiftung durchgeführt werden. Nicht alle Projekte erhielten die 

253 Nachrichten des Heimatkreises und der Flatower Vereinigung, in: Flatower Heimatbrief 
(2003-2004), 1, S. 4-7, hier S. 7.

254 Vgl. J  J : Polskie żniwa w Niemczech [Polnische Ernte in Deutschland], in: AL, 
Nr. 30 vom 27.07.2005, S. 5.

255 Zit. nach J  S : Bericht vom 27. Patenschaftstreff en in Gifhorn, in: MfHSF, 
Nr. 3 vom Mai 2007, S. 4.

256 Die Partnerschaftsvereinbarungen wurden im Jahr 1991 mit Eggesin (auf Basis der seit den 
1970er Jahren bestehenden Kontakte) und 1992 mit Rathenow (der Kontakt kam durch die 
Vermittlung der deutschen Botschaft in Warschau zustande) abgeschlossen. Auch die Kon-
takte zu diesen beiden deutschen Gemeinden standen im Zeichen der deutsch-polnischen 
Versöhnung, was immer wieder bei gegenseitigen Besuchen thematisiert wurde. Vgl. L -

 M : Śniadanie z gośćmi z Eggesin [Frühstück mit den Gästen aus Eggesin], in: 
Halo, tu Złotów (1994), 21, S. 3. Auf die Vermittlung der britischen Botschaft in Warschau 
ging die Partnerschaft Flatows mit der Stadt Goole in Großbritannien zurück. Vgl. UM Fla-
tow, RM 1997, Information über Flatows Kontakte zu den Partnerstädten vom 11.06.1997, 
Bl. 21 ff .

257 Vgl. H , S. 287; Umowa o przyjaźni pomiędzy Affi  ng i Łobzem [Freundschafts-
abkommen zwischen Affi  ng und Labes], in: Łobeziak, Nr. 67 vom Juli 1997, S. 5.

258 Vgl. Besteht bald Partnerschaft zwischen Gifhorn und Flatow?, in: Gifhorner Kurier vom 
28.05.1998.
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erwünschte Hilfe. Die deutsch-polnischen Anträge auf die Finanzierung des Ausbaus 
des Flatower Museums aus den Jahren 1997 und 1998 wurden in beiden Fällen abge-
lehnt.259 Außerhalb der institutionellen Förderung wurden beide Gemeinden fi nanziell 
von einigen ehemaligen deutschen Stadtbewohnern privat unterstützt, meistens bei Re-
novierungen von Baudenkmälern.260 Bedenkt man alleine die Anzahl der Kontakte der 
beiden Kleinstädte zu den deutschen Labeser und Flatower Heimatkreisen einerseits 
und mit den befreundeten Kommunen andererseits, so wird deutlich, dass diese die 
lokalen Erinnerungskulturen nach 1989 maßgeblich mitprägten. 

4.2  Alte und neue Mythen

Die in Kapitel 3 analysierten Aktivitäten der Labeser und Flatower Akteure unterlagen 
nach 1989 genauso wie die Akteure selbst einer enormen Wandlung. Im folgenden Teil 
werden die Erinnerungsfi guren detailliert untersucht, um zu sehen, ob sich diese Zäsur 
in Mythen, Ritualen, Denkmälern, Straßennamen und der Historiografi e in gleicher 
Ausprägung beobachten lässt.

In den 1990er Jahren wurde die „Heimatbewegung“, die auf die Vertiefung der 
mentalen Verbindung der Einwohner mit ihrem Geburts- und/oder Wohnort zielte, in 
beiden Städten stärker durch die örtlichen Akteure gefördert. Dadurch traten solche 
Großerzählungen in den Vordergrund der Gemeinschaftsmythen, die einen explizit lo-
kalen Bezug besaßen. Einige davon bildeten mehr oder weniger umgewandelte Versio-
nen aus der Zeit vor 1989, andere wurden ganz neu erfunden. 

Ging es in Labes bis 1989 beim Borcke-Mythos um die Bestätigung der slawischen 
Herkunft, um es damit als urslawische bzw. urpolnische Siedlung erklären zu können, 
so wurde diese Erzählung nach der politischen Wende schrittweise zugunsten der ehe-
maligen deutschen Einwohner umfunktioniert. Seit den 1990er Jahren beschrieben die 
lokalen Autoren in ihren Skizzen ausführlich die mittelalterlichen und frühneuzeitli-
chen Taten dieses pommerschen-slawischen Geschlechts, meistens im Zusammenhang 
mit der Geschichte des Stadtwappens, das mit dem Wappen der Familie Borcke nahezu 
identisch war.261 Im Jahr 1998 schrieb die Stettiner Zeitung über die „Rückkehr zur Ge-
schichte“ der Familie von Borcke und meinte damit die Zunahme des lokalen Interesses 

259 UM Flatow, RM 1999, Tätigkeitsbericht des Museums für den Zeitraum 01.01.-30.11.1999, 
Bl. 489.

260 Einige deutsche Flatower erfreuten sich der besonderen Sympathie der polnischen Einwoh-
ner. Wilhelm Pritsch fi nanzierte z.B. die Sanierung seines ehemaligen Wohnhauses vor 1945. 
Seine positive Einstellung zu den polnischen Flatowern bewirkte, dass er nicht nur als Bei-
spiel für einen Deutschen, der keine Entschädigungsklagen stellt, galt, sondern auch, dass 
er in dieser polnischen Kleinstadt als „richtiger Flatower“ nach seinem Tod erinnert wurde. 
Vgl. W  K : Nie bać się Niemców! [Keine Angst vor den Deutschen!], in: TP, 
Nr. 4 vom 23.01.2007; M ł  C ł : Wspomnienie o Wilhelmie Pritschu 
[Erinnerung an Wilhelm Pritsch], in: AL, Nr. 8 vom 21.02.2007, S. 10.

261 Siehe z.B.: Labes, in: Pomerania (1993), 10, S. 44.
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an ihr in den örtlichen öff entlichen Debatten.262 Der Artikel stand im Zusammenhang 
mit der Inszenierung der Sidonia-Verbrennung zum 450. Jahrestag des Geburtstags der 
Sidonia von Borcke , die laut der Legende das Aussterben der Greifendynastie des Her-
zogtums Pommern voraussah und 1620 wegen dieser „Hexerei“ verbrannt worden sein 
sollte.263 Kurz zuvor veröff entlichte der Labeser Łabuź den Text eines beim Fest an-
wesenden Vertreters der Familie von Borcke über die Person „Sidonia“.264 Die Veran-
stalter sorgten auch für die Einladung eines polnischen Nachkommen der Familie von 
Borcke, dessen Nachname „Borko“ lautete.265 Bald folgten die nächsten Treff en mit 
der seit der Aussiedlung nach dem Krieg in Deutschland lebenden Familie von Borcke. 

Auf dem Sidoniafest sowie in einer dreiteiligen Seminarreihe „Brocken der Er-
innerung an die Familie von Borke“ wurden unter der Beteiligung der lokalen Hei-
matforscher und der aus Deutschland angereisten Familienmitglieder geschichtliche 
Informationen ausgetauscht. So sprachen die polnischen Enthusiasten der lokalen Ver-
gangenheit über die Teilnahme der Familie von Borcke auf polnischer Seite an der 
zum polnischen Mythos gewordenen Schlacht bei Tannenberg von 1410 oder über die 
Verbindungen dieser Familie zu der Widerstandsgruppe um Stauff enberg vom 20. Juni 
1944.266 Außerdem stand auf dem Programm dieser Treff en die Spurensuche zu den 
sich in einem sehr verwahrlosten Zustand befi ndenden Gutshäusern.267 Während eines 
ökumenischen Begleitgottesdienstes „dachten wir über die Geschichte des Labeser 
Landes nach“, berichtete der Seminarteilnehmer Ludwik Cwynar .268 Die Familie von 
Borcke wurde in Labes auch ohne ihre Anwesenheit thematisiert. Die lokale Presse 
druckte immer wieder ausführliche Artikel über die Geschichte dieser Familie nach.269 
Die Verankerung der Gründerfamilie im kollektiven Bewusstsein der Einwohner bestä-
tigte die Argumentation mit dem Borcke-Erbe beim Kampf um die Wiederherstellung 
des Landkreises Labes. „Wir werden die Grenzen und die ehemalige Borcke-Siedlung 
schützen“, sangen die Befürworter der Wiederherstellung des Landkreises Labes im 
Jahr 1999.270 Auf die Präsenz der Borcke-Erinnerung weist in der Kleinstadt auch die 

262 C ław B : Powrót do historii [Rückkehr zur Geschichte], in: KS, Nr. 26 vom 
06.02.1998, S. 7. 

263 Zur Geschichte der Sidonia von Borcke erschienen einige populär-wissenschaftliche Arbei-
ten, z.B.: F , Sydonia; B .

264 Vgl. Nowy numer „Łabuzia“ [Neue Nummer von „Łabuź“], in: KS, Nr. 3 vom 06.01.1998, 
S. 8.

265 Vgl. Bibliothek in Labes, Tätigkeitsbericht für das Jahr 1998, S. 5.
266 Vgl. L  C : Borkowie znów w Łobzie [Die Borcken wiederholt in Labes], in: 

WŁ, Nr. 11 vom November 2003, S. 20; Wizyta po 53 latach [Besuch nach 53 Jahren], in: 
KS, Nr. 148 vom 01.08.1998, S. 34.

267 Vgl. Na tropie skarbów przeszłości [Auf den Spuren der Schätze der Vergangenheit], in: KS, 
Nr. 188 vom 24.-26.09.2004, S. 40.

268 Vgl. L  C : Borkowie znów w Łobzie [Die Borcken wieder in Labes], in: WŁ, 
Nr. 11 vom November 2003, S. 20.

269 Z.B. E  R : Pierwsze generacje rodu pomorskich Borków (XII-XIV w.) [Erste 
Generationen der pommerschen Familie von Borcke (12.-14. Jh.)], in: WŁ, Nr. 9 vom Sep-
tember 2006, S. 20. 

270 Mówią, piszą, S. 7.
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„Borko“-Gaststätte hin, die bereits in den 1990er Jahren u.a. als „Beweis der Erinne-
rung“ an das Geschlecht von Borcke fungierte.271 

Auch in Flatow existierten nach 1989 mehrere lokale Mythen. Aus einigen dieser 
Erzählungen entwickelten sich mehrere kleine Anekdoten, die bei diversen Anlässen 
stets wiederholt wurden. So verhielt sich die Stadt im Fall des verdienten Autochthonen 
Jan Kocik , dessen Person aufgrund der Annahme, er sei der erste polnische Bürger-
meister dieser Stadt nach ihrer Befreiung und Rückkehr zum polnischen Staat gewesen, 
in Flatow stark mythologisiert wurde. Obwohl im lokalen Raum einige Akteure Ko-
cik erst als zweiten Bürgermeister, also als Nachfolger des noch von der sowjetischen 
Militärkommandantur eingesetzten, erinnerten, galt er zweifelsohne im Flatower Ge-
dächtnis als der erste Bürgermeister. Diese historisch inkorrekte Annahme wurde bei 
der Vergabe der Ehrenbürgerschaft an Jan Kocik  im Jahr 2000 bestätigt, was auch die 
Existenz des Kocik-Mythos als eine feste lokale Flatower Erzählung ausdrückte. 

Neben den schon in der PRL gepfl egten Mythen wurden in den Kleinstädten in 
den letzten beiden Dekaden auch ganz neue Aspekte aus der lokalen Vergangenheit er-
zählt. So fungierte das Ereignis der Stadtbelagerung durch die Schweden im Jahr 1657, 
während der das Flatower Schloss niederbrannte, als historische Erzählung der Stadt 
Flatow.272 Im Jahr 2007 debattierten die Flatower Kommunalpolitiker über die Organi-
sation der historischen Rekonstruktion dieses Ereignisses zum 350. Jahrestag der Bela-
gerung durch die Schweden als didaktisches Angebot für die Flatower Jugend. Anstatt, 
wie es ursprünglich geplant war, eine Holznachbildung des Schlosses in Originalgröße 
zu verbrennen, entschied sich die Stadt aus Kostengründen dafür, an das Ereignis mit 
der Aufstellung von Informationstafeln auf der Stelle des ehemaligen Schlosses zu er-
innern.273

Nach 1989 verschwand der durch die PZPR-Führung propagierte Mythos der Wie-
dergewonnenen Gebiete nicht gänzlich aus dem historischen Gedächtnis der Städte der 
ehemaligen ostdeutschen Provinzen. Er verlor zwar zum großen Teil seine ideologische 
Färbung, konnte aber durch solche Rituale wie den „Tag der Befreiung“, der gelegent-
lich in manchen polnischen Gemeinden immer noch als „Rückkehr zum Mutterland“ 
zelebriert wurde, weiterleben. Die sporadische Beibehaltung der kommunistischen No-
menklatur erfolgte eher aus Gewohnheit und nicht als Ausdruck der vor 1989 propa-
gierten Polonisierungspolitk. 

271 C ław B : Powrót do historii [Rückkehr zur Geschichte], in: KS, Nr. 26 vom 
06.02.1998, S. 7.

272 Das Thema der schwedischen Belagerung im Jahr 1657 war bis zum Jahr 2007 kaum in 
der lokalen Geschichtspolitik präsent. So sprach die Zeitung Aktualności Lokalne davon, 
dass nur wenige Einwohner der Stadt wüssten, um welches Ereignis es sich hier tatsächlich 
handelte und ob es überhaupt geschehen sei. Die Antwort gerade auf letztere Frage sollten 
umfangreiche archäologische Untersuchungen liefern. Vgl. J  J : Polacy uciekli, 
a Szwedzi spalili zamek [Die Polen fl üchteten und die Schweden brannten das Schloss nie-
der], in: AL, Nr. 9 vom 28.02.2007, S. 16.

273 Vgl. UM Flatow, KOK 2006-2010, Protokoll der Sitzung der Bildungskommission vom 
22.02.2007; J  J : Odkrywanie zamku [Entdeckung des Schlosses], in: AL, 
Nr. 31 vom 01.08.2007, S. 12.
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Während in Labes der Umbruch von 1989/90 eine Erweiterung des bestehenden 
Gemeinschaftsmythos über die Geschichte der Stadtgründerfamilie „Borcke“ erbrachte 
und gleichzeitig die von der polnischen PZPR-Führung verordneten lokalbezogenen 
Teile des großen Mythos der Wiedergewonnenen Gebiete verblassten, erfolgte in Fla-
tow eine chronologische Verschiebung der lokalen Polymythen. Stand in Labes das 
Mittelalter als zeitlicher Schwerpunkt der Gemeinschaftserzählungen im Vordergrund, 
so war in der ehemaligen Grenzstadt Flatow das 20. Jahrhundert mit den Zäsuren von 
1918/19 und 1945 das Grundthema der lokalen Erzählungen. 

4.3  Ritualisierung im lokalen Maßstab

Die zweite Erinnerungsfi gur – die lokalen Rituale – unterlag ebenfalls, wie die Ge-
meinschaftserzählungen, einer qualitativen Veränderung. An die Stelle der durch die 
polnische PZPR-Führung verordneten Gedenktage traten andere historische Feiertage, 
die von der unteren administrativen Ebene adaptiert wurden. Darüber hinaus konnten 
die territorialen Selbstverwaltungen ihre eigenen lokalen Rituale entfalten und damit 
ihre Erinnerungskultur gestalten. Dieses Unterkapitel sucht nach Unterschieden und 
Ähnlichkeiten in Labes und in Flatow in Bezug auf die nationalen Feiertage, die „Tage 
der Befreiung“, die lokalen Stadtfeste und die ebenfalls lokal spezifi schen historischen 
Gedenktage.

4.3.1  Nationale Feiertage und historische Gedenktage

Mit dem Umbruch von 1989/90 erlebte der nationale polnische Feiertagskalender enor-
me Wandlungen. Im Folgenden wird ein komparativer Blick auf die Jahrestage des 
Kriegsausbruchs sowie des Kriegsendes und auf den Unabhängigkeitstag geworfen. 
Analysiert werden das öff entliche Angebot an den Feiertagen und dessen Wahrneh-
mung seitens der Bevölkerung beider Untersuchungsorte. 

Vergleicht man die Festlichkeiten anlässlich des 1. September und des 8. Mai274 in 
Labes mit denjenigen in Flatow, so fallen auf den ersten Blick keine wesentlichen Un-
terschiede auf. In beiden Städten gab es Feierstunden, in Labes am Dankbarkeitsdenk-
mal bzw. am „Kreuz -Denkmal zu Gedenken der an den Fronten des Zweiten Weltkriegs 
gefallenen Soldaten“ auf dem kommunalen Friedhof und in Flatow am Denkmal für 
die gefallenen Soldaten auf dem Soldatenfriedhof. Mehrere Delegationen von örtlichen 
Schulen oder Betrieben legten an den Denkmälern Blumensträuße nieder.275 Besonders 
aktiv waren die Mitglieder der örtlichen Pfadfi nderverbände sowie die Kriegsveteranen 

274 Der Gedenktag zum Ende des Zweiten Weltkriegs am 8. Mai ersetzte nach 1989 den in der 
Volksrepublik Polen ritualisierten 9. Mai. Vgl. H , Symbole, S. 63. Zum polnischen kol-
lektiven Gedenken an das Ende des Zweiten Weltkriegs siehe D , Begriff e.

275 Vgl. Wrześniowa rocznica, in: WŁ, Nr. 16 vom September 2000, S. 3; Hołd Poległym [Ehre 
den Gefallenen], in: AL, Nr. 35 vom 08.09.2004, S. 9, oder Dzień Zwycięstwa [Der Sieges-
tag], in: WŁ, Nr. 5 vom Mai 2001, S. 11.
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und Sibirjaken. In Labes und in Flatow klagten die Veranstalter über die geringe (An-)
Teilnahme der Gesellschaft, insbesondere der Jugendlichen.276

Es lassen sich jedoch gewisse Diskrepanzen in der Ritualisierung zwischen Labes 
und Flatow feststellen, die sich auf die Unterschiede in den öff entlichen Erinnerungs-
kulturen zurückführen lassen. Dies bestätigt, dass die örtlichen Vergangenheitsdiskurse 
von Ort zu Ort in einigen Aspekten variieren können. Betrachtet man die mit dem 
Zweiten Weltkrieg verbundenen Gedenkrituale in Labes, so fällt auf, dass im Vorder-
grund dieser Feierstunden die Zeitzeugen des Krieges stehen. So wurden beispiels-
weise am Gedenktag des 1. September im Jahr 2000 einige Labeser Kombattanten 
mit Ehrenmedaillen ausgezeichnet.277 Genauso signifi kant war die Teilnahme an den 
ritualisierten Gedenktagen der Vertreter des Labeser Sibirjakenverbandes, der in dieser 
Stadt erinnerungskulturell aktiv war. Diese Menschen konnten in Labes ihre Erinne-
rungen im öff entlichen Raum auch am 17. September zelebrieren, dem Jahrestag des 
sowjetischen Angriff s auf Polen, an den ab 1989 jährlich in dieser Stadt erinnert wurde. 

Das Datum der sowjetischen Aggression gegenüber Polen, das die Labeser Sibir-
jaken selbst als „Tag der vierten polnischen Teilung durch Deutschland und die Sow-
jetunion“278 bezeichneten, wurde in Labes als „Sibirjaken-Tag“ ritualisiert. Die Be-
troff enen und wenige Stadteinwohner trafen sich am „Sibirjaken-Kreuz “ auf dem 
kommunalen Friedhof und erinnerten gemeinsam an die Umstände, die ihre Deporta-
tion in die Sow jetunion bedingten. Im Mittelpunkt der von den Vertretern des Sibir-
jakenverbandes gehaltenen Reden stand das Abkommen vom 23. August 1939 zwi-
schen von Ribbentrop und Molotow, denn „danach begannen das Märtyrertum, die 
Erniedrigung und Deportation der Polen in die UdSSR“.279 

Die Erinnerung an die schmerzhaften Erfahrungen der Deportationen nach Sibirien 
und an das dortige Leben in unmenschlichen Verhältnissen pfl egte Labes häufi ger als 
nur jährlich am 17. September. In dieser Stadt wurden auch die Daten der ersten, zweiten 
und dritten Deportation öff entlich erinnert. Am 10. Februar 2002, dem Jahrestag der 
ersten Zwangsverschleppung, drückte die Zeitzeugin Ludwika Guriew  ihre Erinnerung 
folgendermaßen aus: „Es ist schwer zu vergessen, doch noch schwerer ist, diesen Alb-
traum der Deportationserlebnisse zu vergeben.“ Zum Schluss ihrer Erinnerungsrede 
konstatierte sie: „Wir hoff en auf die Versöhnungsintentionen mit dem Nachbarn im Os-
ten. Sie litten doch genauso wie wir unter dem kommunistischen Regime.“280 Am 12. 
April, dem Jahrestag der zweiten Deportation, erinnerten die Labeser auch an die „in 
den sowjetischen Gefangenenlagern Kozielsk , Ostaszków  und Starobielsk  ermordeten 
Polen“.281 Die Erinnerung an Katyń  wurde anlässlich der Jahrestage der zweiten Depor-

276 Vgl. BIP SP Flatow, Protokoll der Kreisratssitzung vom 24.09.2008, S. 9. 
277 Vgl. Rocznica wrześniowa [Der Septemberjahrestag], in: WŁ, Nr. 7-8 vom Juli-August 

2005, S. 7.
278 L  G : Z życia Sybiraków [Aus dem Leben der Sibirjaken], in: Łobeziak, Nr. 37 

vom November 1994, S. 12.
279 Dzień Sybiraka [Der Sibirjakentag], in: WŁ, Nr. 17 vom Oktober 2000, S. 1.
280 L  G : Rocznica zsyłki lutowej [Der Jahrestag der Februar-Deportation], in: 

WŁ, Nr. 2 vom Februar 2002, S. 3.
281 Kwietniowa deportacja [Die Aprildeportation], in: WŁ, Nr. 5 vom Mai 2005, S. 9. 
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tation in Labes wachgehalten: „Am Tage, als man uns deportierte, starben durch einen 
Schuss in den Hinterkopf in Katyń  polnische Offi  ziere und die Vertreter der Intelligenz. 
Jetzt kommt der 60. Jahrestag der Entdeckung dieses Völkermordes, der bis jetzt nicht 
aufgearbeitet wurde. Wir erinnern uns aber daran.“282 Am 17. Juni 2006 versammelten 
sich wiederholt die Labeser Sibirjaken, um der Erinnerung an die „Dritte Deportation“ 
Ausdruck zu verleihen. Die Schüler unterstützten diese Ritualisierung und deklamier-
ten anlassbezogene Gedichte.283 

Auff allend ist, dass alle Sibirjaken-Gedenktage eine opferbedingte Rhetorik beglei-
tete, die sich in Ausdrücken wie „Gehenna“, „unmenschliches Land“ oder „Golgatha“ 
äußerte. Auch der Gottesdienst in Erinnerung „an die gestorbenen und ermordeten De-
portierten“ gehörte zu einem konstanten Element der rituellen Treff en der Sibirjaken.284 
Die Regularität und die Intensität, mit der die Sibirjaken zusammen mit den örtlichen 
Politikern und Einwohnern ihr Erinnerungsritual pfl egten, deuten auf ihre Bemühung 
hin, im Fokus der lokalen Erinnerungskultur zu stehen, bevor sie, um mit Jan Assmann  
zu sprechen, vom kommunikativen ins kulturelle Gedächtnis umgewandelt werden.

In Flatow gab es nur wenige Mitglieder des Sibirjakenverbandes, somit nahm die 
Ritualisierung der historischen Anlässe durch diese Gruppe keine größere Form an. 
Auch an den 17. September wurde in Flatow nicht offi  ziell erinnert. Dagegen tendier-
te diese Stadt zu einer Kompatibilität der historischen Rituale. Im Jahr 2004 feierte 
die Stadt den 1. September in Verbindung mit dem Jahrestag des Ausbruchs des War-
schauer Aufstandes. Der 59. Jahrestag des Kriegsendes wurde vom 60. Jahrestag der 
Schlacht bei Monte Cassino, dem 60. Todestag von General Stefan Grot Rowecki  und 
dem 61. Todestag von General Władysław Sikorski  begleitet.285 An den Gedenktagen, 
die mit dem Zweiten Weltkrieg verbunden waren, spielten die Flatower Autochthonen 
eine besondere Rolle, da sie wiederholt ihre Erinnerungen öff entlich schilderten. 

Der Tag der polnischen Unabhängigkeit vom 11. November 1918 galt als nationaler 
Feiertag durch das Gesetz vom 15. Februar 1989. In Labes sollte dieser Tag bereits 
am 11. November 1989 erstmals offi  ziell gefeiert werden. Das Parteimitglied Czesław 
Burdun  lud seine Bürger zum 70. Jahrestag dieses von der PZPR-Führung nicht ausge-
zeichneten Ereignisses ein.286 Auch die Flatower erinnerten in diesem Jahr zum ersten 

282 Pamięć o sybirakach [Erinnerung an die Sibirjaken], in: KS, Nr. 74 vom 15.04.2003, S. 9.
283 Vgl. Rocznica Czerwcowej Deportacji [Der Jahrestag der Juni-Deportation], in: WŁ, Nr. 7-8 

vom Juli-August 2006, S. 15. 
284 Vgl. Sybirackie Święto [Feiertag der Sibirjaken], in: WŁ, Nr. 9 vom September 2001, S. 3.
285 Vgl. Hołd Poległym [Ehre den Gefallenen], in: AL, Nr. 35 vom 08.09.2004, S. 9; A -

 L ń : Dzień rocznic [Der Tag der Jahrestage], in: AL, Nr. 21 vom 26.05.2004, 
S. 4. Stefan Rowecki (Tarnname Grot) (1895-1944) war während des Zweiten Weltkriegs 
Anführer der Untergrundstreitkräfte und der Polnischen Heimatarmee und wurde im August 
1944 im Konzentrationslager Sachsenhausen umgebracht. Władysław Sikorski (1881-1943) 
war der polnische Oberbefehlshaber und in den Jahren 1939 bis 1943 Ministerpräsident der 
Exilregierung Polens. Er kam bei einem Flugzeugabsturz bei Gibraltar ums Leben.

286 APS, KMG PZPR Labes, Sign. 35, Protokoll der KMG PZPR-Sitzung vom 07.11.1989. 
Erste Versuche, den besonderen Tag zu ritualisieren, wurden bereits 1983 gestartet, als ein 
Mitglied des lokalen politischen Gremiums vorschlug, den 11. November zu feiern. Dieser 
Vorstoß blieb erfolglos. Vgl. APSt, UMiG Labes, Sign. 149, Protokoll der RNMiG-Sitzung 
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Mal offi  ziell an den 11. November 1918. Die Rückkehr des verdrängten nationalen 
Feiertags lässt vermuten, dass er nach 1989 sorgfältig und mit vollem Engagement 
durch die Bevölkerung beider Städte ritualisiert wurde. Tatsächlich wurde an dieses 
Geschehen sowohl in Labes als auch in Flatow erinnert. „Wir sollten an diesem Tag der 
Menschen gedenken, die dafür gefallen sind, damit wir in einem unabhängigen, souve-
ränen Staat leben können“, schrieb ein anonymer Autor im Labeser Nachrichtenblatt.287 
In beiden Städten beginnen diese jährlichen Gedenktage mit einem Gottesdienst. Es 
gab auch einen feierlichen Umzug mit Fahnen und nationalen Liedern zum Ort der 
Feierstunde: in Labes zum Dankbarkeitsdenkmal, in Flatow zum Soldatenfriedhof, wo 
die Reden zur Bedeutung dieses Tages u.a. vom jeweiligen Bürgermeister gehalten 
wurden. 

Zwar betraf der Tag der Unabhängigkeit nicht explizit die Ereignisse des Zweiten 
Weltkriegs, doch dies hielt die Labeser Stadtverwaltung nicht davon ab, anlässlich des 
11. November ein Treff en mit Kriegsveteranen – „den an allen Fronten des Zweiten 
Weltkriegs kämpfenden Soldaten“ – zu veranstalten und sie für ihre Verdienste auszu-
zeichnen.288 Auch die ehemaligen Angehörigen der durch die polnische PZPR-Führung 
verdrängten Heimatarmee nutzten den Unabhängigkeitsfeiertag, um ihre Erlebnisse 
kollektiv zu manifestieren: „Für uns, die Soldaten der Heimatarmee, besitzt diese jähr-
liche Feier der Wiedererlangung der Unabhängigkeit eine besondere, doppelte Bedeu-
tung. Das erste Mal seit 50 Jahren können wir off enkundig und öff entlich auf die Stra-
ßen unserer Stadt gehen und ihren Einwohnern zeigen, dass es uns gibt, dass wir noch 
leben, obwohl es immer weniger von uns werden.“289 

Die Flatower Feier des Unabhängigkeitstags verlief im Großen und Ganzen ähnlich. 
Zwar hatte die Stadt anfangs etwas Anlaufschwierigkeiten bei der Ritualisierung dieses 
Tages290, doch spätestens seit dem Jahr 1998, als der Flatower Stadtrat eine Resolution 
zur Bedeutung des 11. November verabschiedete, war der Tag im Jubiläumskalender 
dieser Stadt fest etabliert. Für die Einwohner der ehemaligen Grenzstadt Flatow erin-
nerte der Unabhängigkeitstag an ihre Enttäuschung durch die Festlegung des Versailler 
Vertrags, die Stadt bei Deutschland zu belassen, was die Stadträte in ihrer Resoluti-

vom 08.10.1983, Bl. 103. Die Ritualisierung des Tages wurde in der Zeit der Volksrepublik 
aus ideologischen Gründen nicht praktiziert. Denn der 11. November ging auf ein Ereignis 
aus der Zweiten Polnischen Republik zurück, von deren Erbe sich die polnischen Kommu-
nisten distanzierten. Das Fehlen dieses Tages im Jubiläumskalender bedeutete jedoch nicht, 
dass der 11. November in der privaten Erinnerung nicht existierte.

287 Droga ku wolności [Weg zur Freiheit], in: WŁ, Nr. 12 vom Dezember 2003, S. 15. Die 
Wiedereinführung des „Nationalen Tages der Unabhängigkeit“ ist im folgenden Gesetz ver-
abschiedet worden: Dz. U. 1989, Nr. 6, Pos. 34.

288 Spotkanie z kombatantami [Treff en mit Kombattanten], in: WŁ, Nr. 11 vom November 
2001, S. 8.

289 K  Gó : Święto Niepodległości [Feier der Unabhängigkeit], in: Łobeziak, Nr. 60 
vom Dezember 1996, S. 14. 

290 Eine Einwohnerin beklagte sich in ihrem Leserbrief an die lokale Zeitung über die gerin-
ge Zahl an Besuchern und die Abwesenheit der städtischen Politiker bei den Zeremonien. 
Vgl. Święto narodowe – czyżby niechciane? [Nationaler Feiertag – ungewollt?], in: Halo, tu 
Złotów (1994), 20, S. 6.
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on folgendermaßen zum Ausdruck brachten: „Den 11. November feiern wir als Tag 
der Wiedererlangung der Unabhängigkeit Polens im Jahr 1918 nach jahrhundertlanger 
Gefangenschaft. Auf die polnischen Einwohner des Flatower Landes wartete jedoch 
noch ein langer Weg bis zur Freiheit.“291 An diesen Worten lassen sich die historische 
Besonderheit ihrer Erinnerungskultur und der Versuch, ihre lokale Tradition mit der 
nationalen Identität zu verbinden, ablesen.

Zu den patriotischen nationalen Feierlichkeiten gehörten ebenso wie in der Zeit der 
Volksrepublik Polen auch solche Jahrestage, die mit wichtigen Personen und Ereignis-
sen verbunden waren. War in der Zeit vor 1989 beispielsweise die Feier der Oktober-
revolution oder von Lenins Geburtstag von der Warschauer Parteizentrale verordnet, 
so lag nach dem Umbruch die Ritualisierung ähnlicher Anlässe weitgehend in der Ent-
scheidungsmacht der Kommunen. Diese liberalisierte Erinnerungspolitik besaß bei der 
Gestaltung des Jubiläumskalenders in einigen Gruppen einen trennenden Charakter, 
insbesondere, wenn es um die Fortsetzung der in der Zeit des autoritären Staates zele-
brierten Ereignisse ging. In Flatow ließ sich dieses Phänomen in Bezug auf die Erin-
nerung an die Schacht von Lenino beobachten. Gehörte in der PRL-Propaganda diese 
Schlacht zu einem Feier-Komplex des „Tages der Polnischen Volksarmee“, so wurde 
nach 1989 der Tag in Flatow lediglich sporadisch gefeiert. Am 10. Oktober 2003 gab 
es dort eine Feierstunde am Soldatenfriedhof zur Erinnerung an den 60. Jahrestag der 
Schlacht in Anwesenheit von Lokalpolitikern, Kombattanten und Mitgliedern lokaler 
Betriebe.292 In Labes fand eine solche Zeremonie seit 1989 nicht mehr statt. Dies be-
weist, dass die Entscheidung darüber, welche Ereignisse öff entlich erinnert werden, die 
Städte für sich alleine treff en konnten. Den jeweiligen Jubiläumskalender konzipierten 
die Gemeinden jetzt selbst, parallel zur jährlichen Budgetplanung. Dieser Kalender 
fl uktuierte von Jahr zu Jahr stark, es gab also kein festes, unverändertes, jährliches 
Schema mehr. Labes veranstaltete beispielsweise die Feiertage des 1. und 3. Mai ge-
trennt. Am 1. Mai 2002 gab es ein Volksfest mit Tanz und Musik. Die Feier zum 3. Mai 
– dem Tag der Verfassung – wurde mit einem Gottesdienst begonnen und mit der Feier-
stunde am Denkmal „Wir waren, sind und werden sein“ sowie einem darauff olgenden 
Musikfestival fortgeführt. Schließlich zogen die Einwohner am 8. Mai zum Denkmal 
und legten dort Blumensträuße nieder.293 

Im Jahr 2003 weigerten sich einige Flatower Kreisräte, den vorgeschlagenen Jubilä-
enkalender zu akzeptieren, da er nicht alle relevanten Feiertage, wie z.B. den Jahrestag 
der Polnischen Verfassung am 3. Mai oder den Ausbruch des Warschauer Aufstands 
am 1. August, enthielt. Diese seien jedoch spontan zu veranstalten, je nach den natio-
nalen Vorschriften, erklärte Landrat Mirosław Jaskólski .294 Schließlich sei der 3. Mai 

291 UM Flatow, RM 1998, Bd. 1-9, Resolution des Stadtrats von Flatow vom 09.11.1998. 
292 Als kontrovers bezeichnete die Flatower Zeitung diesen Jahrestag. Doch die Stadtpolitiker 

wollten damit der gefallenen polnischen Soldaten an allen Fronten des Zweiten Weltkriegs 
gedenken. Vgl. M  L ń : Kontrowersyjne obchody [Die kontroversen Feier-
lichkeiten], in: AL (2003), 40, S. 4.

293 Vgl. Majowe święta [Die Mai-Feiertage], in: WŁ, Nr. 5 vom Mai 2002, S. 8.
294 M  L ń : Która rocznica ważniejsza [Welcher Jahrestag ist wichtiger]?, in: 

AL, Nr. 48 vom 03.12.2003, S. 4.
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ein nationaler Feiertag und es kann als selbstverständlich gelten, ihn auch auf der lo-
kalen Ebene zu ritualisieren. Außerdem schlugen die Räte vor, das Gedenken an den 
Kriegsausbruch mit dem Jahrestag der Schlacht um Monte Cassino und dem Warschau-
er Aufstand zu verbinden.295 2005 feierte Flatow am 3. Mai gleichzeitig den „Tag der 
Verfassung“, den des Kriegsendes und den des Durchbruchs des Pommernwalls.296 Es 
ist zu vermuten, dass dieser organisatorische Pragmatismus sich mit einem geringeren 
fi nanziellen Aufwand verband. Gleichzeitig ging es um die Schaff ung von größeren 
rituellen Erinnerungskomplexen. 

In beiden Kleinstädten wurden einige historische Jahrestage neu kreiert. Es handelte 
sich meistens um die Erinnerung an solche Ereignisse, die zwar noch nicht lange zu-
rücklagen, aber für die Einwohner von großer Bedeutung waren. Folgende Rituale wur-
den vorgeschlagen: das Gedenken an die Einführung des Kriegsrechtes im Jahr 1981, 
an die erste freie Parlamentswahl vom 4. Juni 1989 oder an die Gründung der Gewerk-
schaft „Solidarność“.297 Ihre Vorschläge begründeten die Räte mit dem Wunsch, dem 
Vergessen zu entkommen. Immer häufi ger wird in deutschen Städten der Trend beob-
achtet, dass die öff entlichen Feiertage mehr und mehr zu einem „Event der Spaßgesell-
schaft“ werden.298 Der Blick auf die lokale Ritualisierung bestätigt, dass die Feiertage 
beides bieten können: Sie stiften Identität und bereichern den Alltag der Einwohner. 

4.3.2  „Tag der Befreiung“ oder „Tag der Eroberung“? Die (Um-)Deutung des „Tages 
der Befreiung“

Die Gedenkfeier des „Tages der Befreiung“ gehörte zu den wenigen lokalen Feier-
lichkeiten, bei denen der politische und soziale Umbruch von 1989/90 kaum Verände-
rungen brachte. Das Bedürfnis, die Erinnerung an die entscheidenden Tage der ersten 
Monate des Jahres 1945, an denen die Einheiten der Roten Armee unterstützt von den 
polnischen Soldaten die einzelnen Dörfer, Klein- und Großstädte von den Deutschen 
befreit haben sollten, im jeweiligen öff entlichen Raum zu ritualisieren, schien trotz des 
Austausches der politischen Akteure in den lokalen Gesellschaften weiterhin vorhan-
den zu sein. Neuen Handlungsspielraum bekamen mit dem Ende des autoritären Staates 
die Kritiker dieses historisch-politischen Rituals, die mancherorts diesen Befreiungsakt 
in einen der Eroberung umzudeuten begannen. Dennoch feierten jährlich und feiern 
noch heute die Städte der West- und Nordgebiete oft für lokale Verhältnisse aufwendig 
den Befreiungstag, selten ohne sich zu fragen, inwieweit es sich dabei tatsächlich um 
eine Befreiung handelte. Dieser seitens der offi  ziellen Veranstalter meistens kritiklose 
Umgang mit der jüngsten Vergangenheit verdeutlicht, dass die PRL-Narrative, die die 
militärische Befreiung von 1945 mit der Rückkehr dieser urpolnischen Territorien zum 

295 Vgl. SP Flatow, RP 2003, Bd. 11-14, Protokoll der Kreisratssitzung vom 26.11.2003, Bl. 417, 
S. 5.

296 Vgl. Trzy rocznice [Die drei Jahrestage], in: AL, Nr. 19 vom 11.05.2005, S. 12.
297 Vgl. BIP SP Flatow, Protokoll der Kreisratssitzung vom 11.11.2008, S. 3; BIP UM Flatow, 

Protokoll der Stadtratssitzung vom 21.12.2006; BIP SP Flatow, Protokoll der Kreisratssit-
zung vom 26.01.2011, S. 9.

298 Vgl. H , S. 128.
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Mutterland verknüpften, auch nach 1989 mehr oder weniger durch die Ritualisierung 
dieses Tages anwesend waren. Im Folgenden wird anhand der Analyse dieser Befrei-
ungsjubiläen in den Kleinstädten Labes und Flatow die Frage nach den Kontinuitä-
ten und Diskontinuitäten in den lokalen Erinnerungskulturen untersucht. Da Flatow 
aufgrund der langen polnischen Tradition als tatsächlich 1945 befreite Stadt gesehen 
werden kann, ist es interessant zu untersuchen, ob Labes, als Stadt mit einer nahezu 
700-jährigen deutschen Vergangenheit, seine in der Zeit des realen Sozialismus verord-
nete Sichtweise auf den 3. März 1945 im Zuge des nach 1989 angesetzten Demokrati-
sierungsprozesses korrigierte. 

Gab es in der Zeit bis 1989 in Labes ab und zu noch Zweifel an dem Datum, an dem 
der Ort befreit worden war, so galt der dritte März nach 1989 als fester Bestandteil des 
Jubiläumskalenders. Für die Verankerung dieses Ereignisses im kulturellen Stadtge-
dächtnis spielte die Tatsache eine relevante Funktion, dass ein zentraler Labeser Platz 
den Namen „Dritter März“ trug und bis heute trägt. Vergleicht man den Ablauf die-
ser Feierstunde vor und nach dem Systemumbruch, so lassen sich kaum signifi kante 
Unterschiede feststellen. Unverändert blieb der Ritualisierungsort, der in Labes strikt 
mit dem für diesen Anlass vorgesehenen Symbol – dem Befreiungsdenkmal – ver-
bunden war. So versammelten sich jährlich an diesem Tag Anfang März die lokale 
Stadtverwaltung, Vertreter des öff entlichen Sektors, wie der Schulen, der Polizei oder 
der Feuerwehr, Angehörige der gesellschaftlich-politischen Gruppierungen, wie des 
Kombattanten- und Sibirjakenverbands, Mitarbeiter der wenigen Betriebe und Mitglie-
der der örtlichen Bevölkerung zu Füßen des Denkmals mit der Aufschrift „Wir waren, 
sind und werden sein“, um gemeinsam in einer einstündigen Gedenkfeier an den 3. 
März 1945 zu erinnern. Die jährliche Feierstunde wurde ausnahmslos vom Bürger-
meister mit seiner Rede zur historischen Relevanz dieses Tages eröff net. Danach gab 
es meistens eine historische Auff ührung, vorbereitet von den örtlichen Geschichtsleh-
rern mit ihren Schülern, bei der lyrische Texte zum Thema des Kriegsendes deklamiert 
wurden. Anwesend waren auch die Soldaten der benachbarten Militärstützpunkte, die 
in den entsprechenden Momenten zeremonielle Schüsse abgaben. Zum Schluss folgte 
die Kranzniederlegung von mehr als 20 örtlichen Delegationen. Außer der feierlichen 
Versammlung gab es an diesem Tag und sporadisch auch an den darauff olgenden Tagen 
diverse Sportveranstaltungen, wie ein Schachturnier um den „Pokal der Befreiung von 
Labes“ oder ein Fußballturnier für die lokale Jugend. Ein Novum der Feier nach 1989 
war auch ein feierlicher Gottesdienst.299 

Mit welchem Inhalt wurden diese Aktivitäten des Befreiungstags gefüllt? Woran 
wurde am 3. März jedes Jahres in Labes genau erinnert und inwieweit stand dies im Ge-
gensatz zur feierlichen Rhetorik der Volksrepublik? Während in der Zeit vor 1989 der 
„Tag der Befreiung“ eher als historisches Kontinuum kreiert wurde, dominierte in den 
politischen Reden nach 1989 die Auff assung vom Anfang des polnischen Daseins in 
Labes. Zwar hieß der Tag offi  ziell weiterhin „Tag der Befreiung“, doch nicht selten ver-

299 Vgl. 50 rocznica [50. Jahrestag], in: GS vom 02.03.1995, S. 7; Uroczyste obchody [Feier-
liches Ritual], in: KS, Nr. 43 vom 01.03.2000, S. 32.



245

banden ihn einzelne lokale Akteure mit dem Substantiv „Eroberung“.300 Und so druckte 
die örtliche Zeitschrift Łobeziak im Jahr 1994 eine detaillierte Abhandlung unter dem 
Titel „Wie eroberte man Labes?“.301 Anlässlich des 55. Jahrestags der Befreiung war 
ebenfalls von der Eroberung der Stadt die Rede.302 Fünf Jahre später stand dieser Tag 
für die „Ehrung der im Kampf um Labes gefallenen Soldaten und der Pioniere, die hier 
ein neues Leben aufbauten“.303 Die lokale Presse beschrieb den Tag auch als „Jahrestag 
der Übernahme von Labes durch die polnische Administration“.304 Es stellt sich jedoch 
die Frage, ob die Benutzung des Wortes „Eroberung“ lediglich als Synonym des Wortes 
„Befreiung“ galt oder hier die bewusste terminologische Abgrenzung darstellte, die da-
rauf zielte, den Vorgang der Stadtübernahme im März 1945 von der PZPR-Propaganda 
zu befreien und ihn mit adäquateren Worten zu beschreiben. Die Labeser Kommune 
feierte diesen Tag jährlich unter dem Namen „Tag der Befreiung“ (Abb. 3).

Der 31. Januar wurde in Flatow auch nach 1989 kontinuierlich lokal gefeiert. Hier 
wurde der Befreiungskampf mit viel Engagement und unter der Teilnahme der lokalen 
Bevölkerung ritualisiert. Stand im Mittelpunkt dieser Flatower Erinnerung bis 1989 der 
Kampf der polnischen Armee, die bei der Befreiung besonders durch die Autochthonen 
begrüßt worden war, so unterlag diese Version kaum Veränderungen. Ein Gespräch der 
Redakteurin Jadwiga Sawicz  mit Stanisław Serafi nowicz , dem Teilnehmer des Kampfes 
um Flatow vom 31. Januar 1945, brachte eine neue Perspektive auf die Ereignisse der 
Befreiung. Der aus den ehemaligen polnischen östlichen Provinzen stammende Soldat 
erinnerte sich, dass am 31. Januar auf den Straßen keine Menschen zu sehen waren und 
niemand die einmarschierenden Soldaten der polnischen Armee begrüßt hatte. Dieses 
Detail steht im Widerspruch zu der lokalen Auff assung aus der Zeit der Polnischen 
Volksrepublik, nach der die Autochthonen die Armee mit polnischen Fahnen und Lie-
dern erwartet hatten.305 Doch dieser Gründungsmythos der Flatower Gesellschaft wur-
de keinesfalls aufgegeben. Im Jahr 2005 schrieb ein lokales Nachrichtenblatt anlässlich 
des 60. Jahrestags der Befreiung: „Eine große Überraschung verursachte bei den Solda-
ten die Tatsache, dass sie in den besetzten Dörfern in polnischer Sprache von Patrioten 
begrüßt wurden.“306 Damit betonte das Blatt die Flatower historische Besonderheit, wo 
die Existenz von national engagierten Polen in einer damals deutschen Stadt als ein 
Bestandteil des lokalen Patriotismus zum Ausdruck kam.

300 Diese Tendenz wird auch in anderen ehemaligen deutschen Städten beobachtet. In Stargard 
sei „der Antisowjetismus“ beim 60-jährigen Jubiläum der polnischen Verwaltung sogar die 
dominierende Haltung unter den Einwohnern gewesen. Vgl. M , S. 86. Zur Deutung 
der „Tage der Befreiung“ im gesamten polnischen westpommerschen Gebiet siehe auch 
T .

301 Z ław Rabiejewski: Jak zdobywano Łobez? [Wie eroberte man Labes?], in: Łobeziak, 
Nr. 29 vom Februar 1994, S. 12.

302 Vgl. Uroczyste obchody [Feierliches Ritual], in: KS, Nr. 43 vom 01.03.2000, S. 32.
303 Hołd poległym i pionierom [Ehrung der Gefallenen und Pioniere], in: KS, Nr. 54 vom 

04.03.2005, S. 36.
304 Fotorefl eks [Die Fotografi en], in: WŁ, Nr. 4 vom April 2005, S. 4. 
305 Vgl. Wspomnienia żołnierza [Erinnerungen eines Soldaten], in: AL, Nr. 5 vom 31.01.2001, 

S. 5.
306 Złotów – styczeń 1945 [Flatow – Januar 1945], in: AL, Nr. 6 vom 09.02.2005, S. 7. 
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In vielen Aspekten stellte dieser Feiertag eine Kontinuität aus der Zeit des realen 
Sozialismus dar. Betrachtet man die Rhetorik, die das Befreiungsjubiläum begleite-
te, so fi ndet man noch Spuren der PZPR-Propaganda. So galt im Jahr 1990 der 45. 
Jahrestag der Flatower Befreiung als „Tag der Rückkehr des Flatower Landes zum 
Mutterland“.307 Mit der politischen und ökonomischen Transformation von 1989/90 
wurden die polnischen Kommunen zur Rationalisierung ihrer fi nanziellen Ausgaben 
gezwungen. Seit 1990 begann dieser wirtschaftliche Aspekt auch in der Frage des Aus-
maßes der unternommenen öff entlichen erinnerungskulturellen Aktivitäten relevant zu 
werden. Im Jahr 1994 entfaltete sich im Flatower Rathaus eine Diskussion über die Fi-
nanzierung der Feier der „Rückkehr von Flatow zum Mutterland“. Zwar versicherte der 
Bürgermeister, dass das Geld für den 50. Jahrestag der Befreiung zur Verfügung gestellt 
werde, doch sollte dieser Tag im Rahmen des Stadtfestes (Dni Złotowa) ritualisiert 
werden. Außerdem sollte die Befreiungszeremonie in jenen Schulen stattfi nden, die auf 
die Befreiung bezogene Namen trugen.308 Dennoch bemerkte ein lokales Presseorgan, 
dass das runde Befreiungsjubiläum bescheiden zelebriert wurde, und fragte dabei, ob 
man sich schäme, des Tages, an dem viele Menschen gekämpft hatten, öff entlich zu 
gedenken.309 Daran sieht man, dass die Befreiungsfeier für die Einwohner ein wichtiges 
und konstantes Ereignis in ihrer unmittelbaren Umgebung war, das sie unterschiedlich 
rezipierten und bewerteten. Dass bei diesem historischen Ritual die ideologisch aufge-
ladenen Formeln aus der Zeit vor 1989 sporadisch wiederholt wurden, hängt mehr mit 
der unrefl ektierten Übernahme des fest in der lokalen Erinnerungskultur etablierten 
Begriff es zusammen als mit einer bewussten Anknüpfung an die Sprache der vergan-
genen Epoche.

Der Verlauf der Befreiungsfeier unterschied sich maßgeblich von der Labeser Ge-
denkveranstaltung. Den Auftakt gab der feierliche Gottesdienst im Gedenken an die 
gefallenen Soldaten. Danach folgte eine öff entliche Feierstunde am Soldatenfriedhof, 
wo bei winterlichen Temperaturen die Erinnerung an den 31. Januar 1945 ritualisiert 
wurde. An der Zeremonie nahmen die Bevölkerung, die Vertreter der Politik sowie ei-
nige sozial-politische Verbände teil. Eine Ausnahme stellte die Anwesenheit des russi-
schen Konsuls dar. Im Jahr 2001 schlug der Flatower Bürgermeister Stanisław Wełniak  
auf der Stadtvorstandssitzung vor, für die feierliche Sitzung der Verwaltung am 25. 
Januar den Vertreter des russischen Staates einzuladen. Tatsächlich war an diesem Tag 
der russische Konsul aus Posen,  Aleksander Jakowlenko,  anwesend. In seiner Rede be-
dankte er sich für die „Erinnerung an die gefallenen Soldaten“. Die Gastgeber baten ihn 
als Gegenleistung um die Pfl ege der polnischen Friedhöfe auf dem russischen Staats-
gebiet.310 Der Schritt zur Inklusion eines nichtpolnischen Akteurs im lokalen Ritual 
beweist den Willen der kommunalen Politik, die sowjetischen Elemente der jüngsten 

307 Powrót Ziemi Złotowskiej do Macierzy [Rückkehr des Flatower Landes zum Mutterland], 
in: Ziemia Złotowska, Nr. 1 vom 01.02.1990, S. 1.

308 Vgl. UM Flatow, KOK 1994-1998, Protokoll der Sitzung der Bildungskommission vom 
17.12.1994, Bl. 37 f.

309 Vgl. Pięćdziesiąta rocznica [Der 50. Jahrestag], in: Halo, tu Złotów (1995), 2, S. 5.
310 Vgl. UM Flatow, ZM 2001, Protokoll der Stadtvorstandssitzung vom 17.01.2001, Bl. 14; 

UM Flatow, RM 2001, Protokoll der Stadtratssitzung vom 25.01.2001, Bl. 3.
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Stadtgeschichte anzuerkennen und zu pfl egen, auch wenn in vielen anderen Ortschaf-
ten zunehmend als Gegentendenz eine Exklusion von allem, was an die Periode der so-
wjetischen Macht erinnerte, zu verzeichnen war. In diesem Zusammenhang stellt sich 
jedoch die Frage, ob diese Art von Off enheit als Ausdruck einer lediglich temporären 
Haltung oder der langfristigen Flatower Erinnerungspolitik zu deuten ist. Auf jeden 
Fall schienen in diesem Moment des 56. Befreiungsjubiläums die Flatower Funktionä-
re dem früheren Besatzer die Hand zur Versöhnung entgegengestreckt zu haben. 

An der feierlichen Sitzung der Verwaltung nahmen auch die Flatower Kombattanten 
teil. Sie betonten ihren Wunsch, „die damaligen Kampftage dem Vergessen zu ent-
reißen“ und an diejenigen zu erinnern, die ihr Leben für die „Rückgabe von Flatow 
ans Mutterland“ geopfert haben. Diesem Erinnerungsvermächtnis folgte die Darstel-
lung der Flatower Geschichte im Januar 1945 von der Museumsdirektorin Małgorzata 
Chołodowska .311 Zum Schluss stand ein „Erinnerungsabend“ auf dem Programm. Die 
lokale Presse berichtete über das Befreiungsjubiläum aus dem Jahr 1997 Folgendes: 

„Am Abend der Erinnerungen an die ersten Monate und Jahre unseres Lebens nach der Be-
freiung nahmen die älteren Stadtbewohner und geladene Gäste teil. Man erinnerte sich, wie 
die Straßen und Plätze der Stadt aussahen; wo die öff entlichen Institutionen, wie z.B. die 
sowjetische Kommandantur, verortet waren. Erinnert wurden die nicht mehr vorhandenen 
Gebäude, wie die durch die Nazis noch vor dem Krieg zerstörte Synagoge.“312 

Dieser kollektive Rückblick fand in Labes nicht statt, denn die Einwohner dieser 
Stadt waren über deren vorkriegszeitliche Bausubstanz kaum informiert. 

Zum 60. Jahrestag der Befreiung veranstaltete die Flatower Stadtbibliothek ein 
Geschichtstreff en mit dem Heimatforscher Bogusław Krasoń . Im Vordergrund stand 
die Diskussion über die Ereignisse des Jahres 1945.313 Im Jahr 2000 konzipierte an-
lässlich dieses Gedenktags die Flatower Grundschule Nr. 3 in ihren Schulräumen die 
Ausstellung „Moja Ty Ziemio Złotowska“ (Mein Flatower Land). Dort wurde der Na-
mensgeber der Schule, Michał Robak,  präsentiert, ein im Kampf um Flatow gefallener 
Soldat.314 Der lokale Feiertag wurde nicht nur mit didaktisch-erzieherischen Akzenten 
versehen. An diesem Tag bot Flatow seinen Einwohnern auch sportliche Aktivitäten an, 
um vor allem die lokale Jugend auf den Gedenktag aufmerksam zu machen. Betrachtet 
man allein das Spektrum der am „Tag der Befreiung“ angebotenen Veranstaltungen, so 
wird deutlich, dass dieser zum wichtigsten historischen Ritual der Kleinstadt wurde. 
Dies bestätigen die Initiativen, die in den letzten Jahren die Befreiungsjubiläen um-
rahmten. Zuletzt fand in diesem winterlichen Monat eine historische Rekonstruktion 
des Befreiungskampfes von 1945 statt (Abb. 5). Die Flatower Jugend spielte mithilfe 
von militärischen Requisiten nach, wie die polnischen Truppen gegen die deutschen 
Verteidiger kämpften. Für die Besucher der Zeremonie auf dem Soldatenfriedhof sah 

311 Vgl. ebenda, Bl. 4.
312 Vgl. Obchody 52 rocznicy wyzwolenia Złotowa [52. Jahrestag der Befreiung von Flatow], 

in: Halo, tu Złotów (1997), 3, S. 8.
313 Vgl. Złotów – styczeń 1945 [Flatow – Januar 1945], in: AL, Nr. 6 vom 09.02.2005, S. 7.
314 Vgl. Rocznicowa wystawa [Feierliche Ausstellung], in: AL, Nr. 3 vom 19.01.2000, S. 8.
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die Kommune sogar einen Bus vor, der vor allem die älteren Einwohner zu der Veran-
staltung bringen sollte.315 

Hatten einige kritische Einwohner von Labes ihren Befreiungstag als „Eroberungs-
tag“ gedeutet, so war diese Tendenz in Flatow kaum zu spüren. Dass es jedoch auch 
solche Stimmen gab, beweist ein Artikel aus der lokalen Zeitung: „Seit 54 Jahren feiern 
wir den 30. Januar als Befreiungstag. Nicht für alle ist dies jedoch ein Freudentag. Für 
viele bedeutete es eine schmerzhafte Erinnerung an die Zeit der Flucht, Vergewalti-
gungen, Diebstähle.“316 Diese Aussage bezog sich auf die ersten Nachkriegsjahre der 
labilen politischen Verhältnisse in Flatow. Der Befreiungstag war in Flatow nach 1989 
weiterhin mit dem „Tag der Rückkehr zum Mutterland“ bzw. dem „Tag der Rückkehr 
zu Polen“ in Verbindung gebracht worden.317 Besonderen Stellenwert gaben dieser Fei-
er die Flatower Kriegsveteranen, die 1945 um Flatow kämpften. Im Jahr 2000, bei der 
Feierstunde, bezeichneten sie den Befreiungskampf als das „Tannenberg unserer Zei-
ten“ in Anlehnung an die gewonnene Schlacht gegen den „Deutschen Orden“ im Jahr 
1410. Infolge des Kampfes 1945 sei das Flatower Land auferstanden.318 

Die obige Analyse der Befreiungsjubiläen in beiden Kleinstädten verdeutlicht, dass 
dieser ausschließlich lokalbezogene Feiertag für die heterogenen Einwohnergruppen 
von enormer Bedeutung war. Während in Labes der „Tag der Befreiung“ mit gleichem 
Engagement wie die Gedenktage an den Zweiten Weltkrieg oder der „Tag der Un-
abhängigkeit“ gefeiert wurde, kann man in Bezug auf das Flatower Ritual die These 
aufstellen, dass dort dieser Tag größere Relevanz als andere historische Jubiläen besaß. 
Für die Flatower Gesellschaft galt der 31. Januar 1945 als epochale Zäsur, die mit 
dem Umbruch von 1989/90 keinesfalls an Aktualität verlor. Denn im Unterschied zu 

315 Vgl. BIP UM Flatow, Protokoll der Stadtratssitzung vom 26.01.2010; BIP SP Flatow, Proto-
koll der Kreisratssitzung vom 27.01.2010.

316 M  L ń : Po wojnie rozpoczęła się grabież [Nach dem Krieg begann die Plün-
derung], in: AL (1999), 5.

317 Vgl. Rocznica wyzwolenia [Der Befreiungsjahrestag], in: AL, Nr. 5 vom 31.01.2007, S. 15; 
BIP SP Flatow, Protokoll der Kreisratssitzung vom 26.01.2011, S. 9. 

318 Grunwald naszych czasów [Das Tannenberg unserer Zeiten], in: AL, Nr. 7 vom 17.02.2000, 
S. 3.

Abb. 5:  Die historische Rekonstruktion 
der Befreiung der Stadt Flatow 
anlässlich des „Tages der 
 Befreiung“ am 29.01.2012. 
Quelle: Urząd Miejski w 
 Złotowie. Foto: Piotr Jeske
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Labes kehrte diese ehemalige Grenzstadt im Jahr 1945 tatsächlich zu Polen zurück. 
Die Popularität dieser Rituale beweist zweifelsohne die emotionale Verbundenheit der 
Einwohner mit ihren Städten. Die rituelle Sorgfältigkeit der politischen und zivilge-
sellschaftlichen Akteure, die durch die vielen organisierten Initiativen zum Ausdruck 
kommt, deutet auf die Relevanz der Erinnerungspolitik im lokalen Raum hin. 

4.3.3  Stadtgeburtstage und Stadtfeste

Soziale Gruppen, wie z.B. eine Kleinstadt, legen viel Wert auf die Ritualisierung ih-
rer runden Gründungsjubiläen. Es kommt jedoch selten vor, dass ein solches Jubilä-
um einige Jahre später erneut gefeiert wird. Eine Kleinstadt kann z.B. nur einmal ihre 
700-Jahr-Feier zelebrieren. Gibt es Ausnahmen von dieser Regel, so können diese mit 
politischen Manipulationen erklärt werden. So lassen sich auch die zwei Festakte zum 
700-jährigen Geburtstag von Labes, der 1973 und noch einmal 1995 begangen wurden, 
deuten.

Bereits im April 1986 entstand die Idee zur zweiten Feier des 700-jährigen Stadt-
jubiläums von Labes im Jahr 1995.319 Schon damals verbanden die lokalen Entschei-
dungsträger diese Initiative mit dem Wunsch nach der Förderung des Wissens über 
die lokale Geschichte. Obwohl die Stadtverwaltung beschloss, die Feier unter dem 
 Namen „700 Jahre seit der Vergabe der Stadtrechte“ zu veranstalten, hieß dieses Fest 
im allgemeinen Sprachgebrauch nur „700 Jahre Labes“. Die örtliche Schule schrieb in 
ihrer Chronik zur zweiten 700-Jahr-Feier, diese sei ein „Paradox – eine Verspottung 
der Geschichte“. Sie fügte jedoch gleich hinzu, die erste Feier habe ja in der Volksrepu-
blik stattgefunden, und machte damit den Eindruck, als rechtfertige alleine die Distan-
zierung zur vergangenen PRL-Ära, den runden Stadtgeburtstag zum zweiten Mal zu 
feiern.320 

Zweifelsohne verband sich die Ausrichtung eines zweiten Stadtgeburtstags mit ei-
nem erheblichen organisatorischen und fi nanziellen Aufwand. Zwar hoff ten die Veran-
stalter darauf, das Geld für die Feier werde sich mithilfe von Sponsoren auftreiben las-
sen, doch spätestens im Jahr des Jubiläums musste die Stadtverwaltung erkennen, dass 
ihre Initiative eher „symbolisch“ war und sie sich mit ihrem knappem Budget auf das 
breite soziale Engagement der Einwohner werde stützen müssen. Die 700-Jahr-Feier 
sollte zur gemeinsamen Angelegenheit der Bewohner werden und zu deren Integration 
und Identifi kation mit der Heimat beitragen.321 Und so beteiligten sich alle gesellschaft-
lichen Gruppierungen an dem großen Jubiläum. Die Labeser Sibirjaken boten ihre Hil-

319 Vgl. Jeszcze o 700-leciu [Noch einmal über die 700-Jahr-Feier], in: Łobeziak, Nr. 56 vom 
Juni 1995, S. 9. 

320 Chronik der Grundschule Nr. 2 in Labes, Bd. 13. 
321 UM Labes, BRM, Sign. 65, Rede des Bürgermeisters vom 16.06.1995; Bibliothek in 

 Labes, Dokumente zur 700-Jahr-Feier, Protokoll des ersten organisatorischen Treff ens der 
700-Jahr-Feier im Jahr 1995 vom 16.06.1994.
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fe bei der Organisation auch deshalb an, da dieser historische Anlass „die Gründung 
ihrer zweiten Heimat vor 700 Jahren“ feierte.322

Ähnlich wie im Fall des Stadtgeburtstags im Jahr 1973 sollte diese erneute Rituali-
sierung bereits am 3. März 1995 – dem 50. Jubiläum der Befreiung von Labes – mit ei-
ner Kranzniederlegung am Dankbarkeitsdenkmal beginnen. Die Planung der Feier sah 
nach der Festsitzung der Stadtverwaltung und der geladenen Gäste eine „historische 
Parade“ mit entsprechenden Requisiten aus dem 18. Jahrhundert und eine ihr folgende 
„historische Inszenierung in Anlehnung an Legenden aus der Labeser Vergangenheit 
vor“.323 Außerdem sollten im Rahmen der Erinnerung an die Ereignisse aus dem Jahr 
1945 die Treff en mit den Pionieren sowie den Personen, die in den Jahren 1945 bis 
1955 geboren wurden, zelebriert werden. Für die Jugendlichen waren folgende Be-
gleitaktivitäten geplant: im Deutschunterricht der Labeser Schulen Vorträge über die 
deutsche Geschichte der Stadt, Wissenswettbewerbe über die Stadtgeschichte, Wettbe-
werbe um die schönste Ansichtskarte, ein Malwettbewerb zum Thema „Labes damals 
und heute“ oder die Pfl anzung von „700 Bäumen für 700 Jahre“. 

Höhepunkt des Programms war die feierliche Sitzung des Stadtrats und der gela-
denen Gäste. Dieses Treff en diente nicht nur der Vergabe von Auszeichnungen an ver-
diente Einwohner, die mit ihrem Engagement zur Stadtentwicklung beigetragen hatten. 
Vielmehr ging es den Veranstaltern um die intensive Beschäftigung mit der Geschichte 
und Gegenwart ihrer Heimat. In einer Reihe von Vorträgen der wichtigsten Stadtver-
treter, darunter auch des örtlichen Pfarrers, wurde die Vergangenheit von Labes unter 
verschiedenen Gesichtspunkten dargestellt. In der Ansprache des Bürgermeisters Jan 
Szafran  wurde die Kontinuität der Stadtgeschichte folgendermaßen geschildert: 

„700 Jahre sind eine lange Zeit und wecken Respekt. Wir sind hier und haben das Recht, 
dies zu betonen, denn wir sind ein Teil der Geschichte unserer Stadt. Wir erbten Labes nicht 
nur von diesen Menschen, die hier im Mittelalter gelebt hatten, nicht nur von den slawischen 
Pommern, auch nicht von denjenigen, die in den historischen Zeiten hier dominierten und 
die Stadt über 600 Jahre aufbauten, also von seinen deutschen Einwohnern, sondern wir 
erbten Labes vor allem von den Menschen, die sich hier nach dem letzten Krieg ansiedelten 
und es wieder aufbauten.“324

Eine solche Sichtweise wäre angesichts der Polonitätspropaganda bei der ersten 
700-Jahr-Feier nicht erlaubt gewesen. In seiner Rede setzte sich der Bürgermeister 
auch kritisch mit der vor dem Umbruch praktizierten PRL-Rhetorik über den ewigen 
polnischen Charakter des Labeser Landes auseinander: „Wir können die begangenen 
Fehler aufzeigen, aber die Geschichte lässt sich nicht zurückdrehen. Nach den ersten 50 
Jahren unseres Aufenthalts in diesen Gebieten kann man sagen, dass Labes unsere Hei-
mat ist; hier ruhen 4000 Großväter und Väter – die Pioniere der ersten Nachkriegstage. 

322 L  G : Z życia Sybiraków [Aus dem Leben der Sibirjaken], in: Łobeziak, Nr. 37 
vom November 1994, S. 12.

323 Bibliothek in Labes, Dokumente zur 700-Jahr-Feier, Protokoll des ersten organisatorischen 
Treff ens zur 700-Jahr-Feier im Jahr 1995 vom 16.06.1994.

324 UM Labes, BRM, Sign. 65, Rede des Bürgermeisters vom 16.06.1995.
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Hier in Labes bauen wir an der Zukunft für die kommenden Generationen.“325 In dieser 
Passage ist besonders der Begriff  des „50-jährigen Aufenthalts“ in dieser Stadt interes-
sant. Denn auf diese Weise distanzierte sich der Bürgermeister von dem in den Jahren 
1945 bis 1989 propagierten Mythos der Wiedergewonnenen Gebiete. Davon zeugt auch 
die Bezeichnung der Befreiung vom März 1945 als Eroberungsakt u.a. durch die polni-
sche Armee, die auch in der Rede vorkam. Auf der anderen Seite kann dieser Redeaus-
schnitt als eine Geste an die deutschen Gäste gedeutet werden. Denn die Anwesenheit 
der Labeser Heimatvertriebenen wurde in dieser Rede besonders begrüßt: „Ich denke, 
dass nicht nur ich mich darüber freue, dass wir hier zumindest für ein paar Stunden 
diese Menschen treff en können, die so viel Positives in der Vergangenheit für Labes 
und seine Umgebung getan haben. Sie haben hier ja ihr ganzes Leben und ihre ganze 
Hoff nung zurücklassen müssen.“326 In diesem Satz ist nicht nur die 600-jährige deut-
sche Geschichte in der Labeser longue durée ausdrücklich artikuliert. Es wurde auch 
die Aussiedlung und das damit verbundene Leid der deutschen Vorkriegsbewohner im 
öff entlichen lokalen Raum schrittweise anerkannt. In der Festansprache des Direktors 
der örtlichen Bibliothek Eugeniusz Szymoniak  wurde ebenfalls die Distanzierung vom 
PZPR-Bild der Rückkehr der piastischen Gebiete zum Mutterland sichtbar. Er nutzte 
dabei die Formel von der „Übernahme des Bezirks durch die polnische Macht“.327

Für die Teilnahme an der feierlichen Sitzung der Labeser Stadtverwaltung wurden 
die deutschen Vertreter der Labeser Heimatgemeinschaft eingeladen, die zu der Feier 
mit zwei Reisebussen kamen. Als „Reise im Zeichen der Versöhnung“ bezeichneten sie 
die Fahrt nach Labes. In diesem Sinne überreichte die Vorsitzende der Heimatgemein-
schaft, Hildegard Müller, dem Vorsitzenden des Labeser Stadtrats  das Gastgeschenk – 
ein Intarsienbild vom ehemaligen deutschen Labeser Rathaus –, wodurch die gesamte 
deutsche Gruppe viele Sympathien bei den polnischen Gastgebern gewonnen hat.328 
Der Vorsitzenden wurde in der Sitzung mit allen Ehren das Wort erteilt, sie referierte 
dann in deutscher Sprache über die Labeser Geschichte vor dem Ausbruch des Zweiten 
Weltkriegs. 

Zu der Geburtstagsfeier vor über 20 Jahren nahmen die Organisatoren im Jahr 1995 
kaum Stellung. Nur in der lokalen Presse meldeten sich einige wenige Einwohner mit 
kritischen Bemerkungen zu Wort. Eine „lokale Patriotin“ – wie sich die Autorin eines 
solchen Presseartikels selbst bezeichnete – erinnerte an die Schwierigkeiten mit der 
Festlegung des Datums der Verleihung der Stadtrechte: 

„Die wissenschaftlichen Überlegungen der kräftigen und großzügigen Hand der Volksmacht 
trugen beispielsweise bei der Feier der 700 Jahre unserer Stadt im Jahr 1971 Früchte. Jeder 
in Labes angekommene Gast wurde nach dem Verlassen des Bahnhofsgebäudes von einer 
leeren Straße, ein paar schönen Bäumen und einer Gedenktafel zur Ehrung der 700-jährigen 

325 Ebenda.
326 Ebenda.
327 UM Labes, BRM, Sign. 65, Manuskript der Rede des Bibliotheksdirektors.
328 Vgl. O  P : „700 Jahre Stadtrecht“ – Labes 1295-1995, in: LHB vom Oktober 

1995, S. 5.
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Existenz unserer Stadt begrüßt. Dieses Denkmal ist heute von den Stadteinwohnern verges-
sen.“329 

In Bezug auf die Feier aus dem Jahr 1995 schlug die kritische Beobachterin vor, im 
Jahr 2000 stattdessen das 600-jährige Jubiläum der Stadt Labes in Anlehnung an das 
Jahr 1400, in dem die Stadtrechte vermutlich aufgrund des Verlustes des originalen Do-
kuments erneut bestätigt worden waren, zu feiern. Dieser Jahreszahl, die selbst auf dem 
Stadtwappen neben dem gekrönten Wolf abgebildet ist330, wurde besonders von den 
Labeser Heimatvertriebenen gedacht. Nun käme die Zeit, meinte die „lokale Patriotin“, 
das Jahr 1400 im Gedächtnis der heutigen Labeser zu verankern.331 

Einen Monat vor dem feierlichen Symposium zum Labeser Stadtgeburtstag feierte 
in Hannover  die Labeser Heimatgemeinschaft das Jubiläum „700 Jahre Stadtrecht“. 
Auf dem Plan der Feier stand die Festveranstaltung, ein Gottesdienst, die Fotoausstel-
lung „Einst und jetzt“, die im Jahr 1993 in Labes gezeigt wurde, sowie die Ehrung von 
langjährigen, verdienstvollen und treuen Heimatfreunden.332 Zu diesem Festakt wurden 
u.a. auch polnische Vertreter der Gemeinde Labes eingeladen. In ihren Ansprachen 
betonten die polnischen Gäste das gemeinsame Schicksal der Vertreibung der beiden 
Völker sowie die Tatsache, dass Labes bereits für drei Generationen zur Heimat gewor-
den ist.333 

Flatow feierte nach 1990 keine zweite 600-Jahr-Feier. Man suchte weiterhin nach 
einer urkundlichen Bestätigung der Verleihung der Stadtrechte oder nach einer schrift-
lichen Erwähnung von Flatow als Stadt, die weiter als bis in das Jahr 1370 zurückreich-
te. Doch dies mündete nicht in ungeprüften Vermutungen, die Anlass für einen neuen 
Stadtgeburtstag gegeben hätten. In Flatow galt weiterhin das Jahr 1370 als der Beginn 
der Stadtgeschichte. Im Jahr 2010 gab es eine kleine Geburtstagsfeier in den Räumen 
des Museums des Flatower Landes, bei der eine Ausstellung zur Stadtgeschichte und 
der lokale Stundenruf präsentiert wurden.334 

Beide Kleinstädte setzten ihre regelmäßigen, einmal im Jahr gefeierten Stadtfeste 
„Labeser“ bzw. „Flatower Tage“ fort. Selten jedoch boten die Veranstalter ein histori-
sches Programm an. Betrachtet man diese Labeser Veranstaltungen seit 1990, so wur-
den in jeweils drei Tage dauernden Veranstaltungsreihen mehrere sportliche Aktivitäten 

329 Przed kolejną rocznicą [Vor dem nächsten Jahrestag], in: Łobeziak, Nr. 93 vom September 
1999, S. 5. 

330 Vgl. Geschichte der Stadt Labes, in: DPZ, Nr. 25 vom 19.06.1976, S. 9.
331 Vgl. Przed kolejną rocznicą [Vor dem nächsten Jahrestag], in: Łobeziak, Nr. 93 vom Septem-

ber 1999, S. 5.
332 Vgl. H  M : Das geht uns alle an, alle Labeser und die, die Labes lieben, in: 

LHB vom April 1994, S.4.
333 O  P : „700 Jahre Stadtrecht“ – Labes 1295-1995, in: LHB vom Oktober 1995, 

S. 3. 
334 Vgl. Rocznicowy rok 2010 [Das Jubiläumsjahr 2010] auf der Homepage des Museums: http://

www.muzeum-zlotow.pl/index.php?option=com_content&view=article&id=128:roczni-
cowy-rok-2010&catid=41:artyku (02.02.2012). Das Wappentier der Stadt, ein Hirsch, fi ndet 
sich an prominenter Stelle vor dem Rathaus, und diese Statue „singt“ jeden Tag um 12 Uhr 
eine eigens komponierte Melodie.
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und Konzerte durchgeführt. Die Stadtverwaltung verheimlichte nicht die Tatsache, dass 
dieses lokale kultur-sportliche Angebot mit erheblichen Kosten verbunden war, und 
stellte daher ein eher bescheidenes Programm zusammen.335 Erst mit der im Jahr 2010 
bewilligten EU-Finanzierung nahm das Stadtfest eine andere Form an und fungierte 
als polnisch-deutsches Ereignis mit einem umfassenden Unterhaltungsprogramm.336 
Während das Labeser Stadtfest seinen Bürgern ein reines Unterhaltungsprogramm 
bot337, wurde in Flatow mehrmals das durch das lokale Museum organisierte Seminar 
„Die Geschichte des Flatower Landes“ abgehalten, im Rahmen dessen die Teilnehmer 
eine Kopie des Lokationsprivilegs aus dem Jahr 1665 erhielten.338 Flatow nutzte diese 
Tage auch für erinnerungspolitische Initiativen, wie z.B. einen gemeinsamen Besuch 
des Stadtrats am Grab des lokalen Aktivisten Jan Kocik  im Jahr 1994.339

4.3.4  Ortsbezogene historische Jahrestage

Neben den nationalen patriotischen Feiertagen gab es, genauso wie in der Zeit der 
Volksrepublik Polen, lokale patriotische Feiern, die an die historische Tradition der je-
weiligen Gemeinschaft anknüpften. Sie wurden mit dem Umbruch hin zur Demokratie 
nicht aufgegeben. Im Gegenteil: Einige Städte entdeckten erst in den 1990er Jahren 
ihre eigenen lokalbezogenen Rituale. 

Was die ortsbezogenen Feierlichkeiten in Labes betriff t, wurden in Kapitel 3 für 
den Zeitraum von 1945 bis 1989 keine solchen Rituale festgestellt. Diese Erkenntnis 
ging auf die Begründung zurück, dass die erst nach der Übernahme der Stadt in Labes 
angesiedelte Bevölkerung mit ihrer neuen Ersatzheimat nicht vertraut genug war, denn 
in vielen Fällen betrachteten diese Menschen die Stadt als vorläufi gen Aufenthaltsort. 
Es gab auch keinen Vermittler, der die Brückenfunktion zwischen der Zeit vor und 
nach 1945 ausüben konnte. Stattdessen sollten die Labeser die Großerzählung von der 
Rückkehr zum Mutterland und zur urpolnischen Heimat als Gründungsmythos ihres 
Daseins betrachten. Die Ereignisse von 1989/90 brachten sowohl den politischen Um-
bruch als auch die Änderungen der sozial-kulturellen Paradigmen, für die die Öff nung 
gegenüber den Kontakten zu den ehemaligen deutschen Einwohnern von enormer Be-
deutung war. Verursachten diese Faktoren auch die Schaff ung von ortsbezogenen Fei-
erlichkeiten oder gab es in dieser Kleinstadt kein Bedürfnis nach der Bestätigung der 
lokalen Identität? 

335 Vgl. Mieszkańcy się bawią [Die Einwohner unterhalten sich], in: KS vom 18.06.2004, S. 36.
336 Vgl. Dni Łobza – wybiorą nową miss [Die Labeser Tage – Wahl der neuen Miss], in: GS vom 

17.07.2010.
337 Zu einem ähnlichen Ergebnis gelangt Aleksander Małecki für die Stadt Stargard, wo „Die 

Stargarder Tage“ ebenfalls ohne jegliche historische Inhalte gestaltet wurden. Vgl. M , 
Kompromis, S. 67.

338 Vgl. UM Flatow, RM 1993, Tätigkeitsbericht des Museums für den Zeitraum 01.01.-
10.09.1993 vom 16.09.1993, Bl. 52; L  M : Dni Złotowa [Die Flatower Tage], 
in: Halo, tu Złotów (1994), 12, S. 3.

339 Vgl. UM Flatow, RM 1994, Protokoll der Stadtratssitzung vom 24.05.1994, Bl. 263.
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Einen weniger historischen Charakter als vielmehr den eines Happenings hatte die 
erste große Labeser Geschichtsrekonstruktion aus dem Jahr 1998. Als „Rückkehr der 
Sidonia“ begann die Kleinstadt Labes in Zusammenarbeit mit dem Staatsarchiv in 
Stettin  eine Inszenierung der Hexenverbrennung der Sidonia von Borcke . Im Mittel-
punkt der Narration stand deren unglückliche Liebe zu einem Pommernherzog und ihre 
nach dem Scheitern der Verbindung geäußerte Prophezeiung, dass die pommersche 
Greifendynastie aussterben werde, woraufhin ihr der Prozess wegen Hexerei gemacht 
wurde. Dieses Ereignis sollte anlässlich des 450. Geburtstags der Sidonia in Strah-
mel   (Strzmiele) bei Labes, einem einstigen Hauptsitz des Geschlechtes von Borcke, in 
Form eines Seminars und eines durch Labeser Schüler nachgespielten Hexensabbats 
der Labeser Bevölkerung und den eingeladenen deutschen Vertretern der Familie von 
Borcke präsentiert werden.340 

Diese Veranstaltung bot nicht nur die Möglichkeit, die Borcke-Legende um weitere 
Aspekte zu erweitern und sie den lokalen Einwohnern zu vermitteln. Durch die Anwe-
senheit der Familie von Borcke sowie der Vertreter der Labeser Heimatgemeinschaft 
galt das Sidoniafest als einer der bereits seit 1993 erfolgten Versöhnungsakte zwischen 
den polnischen Labesern und den Heimatvertriebenen. „Wir wollen gemeinsam mit 
Euch an der Erforschung der Geschichte [des Labeser Landes – K.W.] arbeiten, die 
Orte, wo unsere Vorfahren lebten, besuchen können und die harmonische Entwick-
lung der zwischenmenschlichen Kontakte pfl egen“, gab auf dem Fest seinerseits Dr. 
Wulf-Dietrich von Borcke  bekannt.341 In seinem Resümee dieser Begegnung mit den 
heutigen polnischen Einwohnern seiner einstigen Heimat am Sidonia-Sabbat äußerte 
er Folgendes: 

„Erfreut bin ich darüber, dass hier [...] über den Bestand der Dokumente zur Geschichte mei-
ner Familie berichtet und eine entsprechende Ausstellung eröff net wird. Darin sehe ich einen 
Hinweis, dass man nicht nur dem Leben Sidonias besonderes Interesse schenkt, sondern dass 
man sich auch verstärkt der Geschichte des Raumes zuwendet. Schließlich leben bereits die 
zweite und dritte Generation Ihrer Landsleute hier und möchten sich gewiss mit dem Raum 
stärker identifi zieren. Dazu benötigen sie ein festes historisches Fundament, das bis in die 
ältesten Zeiten zurückreicht.“342 

Das Sidoniafest war keine einmalige Veranstaltung. Es wurde in den nächsten Jah-
ren, wenn auch etwas weniger pompös, fortgesetzt.343 Im Jahr 2008 erweiterte die Stadt-
verwaltung das Fest um einen Erinnerungswettbewerb zum Thema „Die Geschichte 
meiner Familie ist mit dem Labeser Land verbunden“. Die eingereichten Beiträge wur-

340 Vgl. C ław B : Powrót do historii [Rückkehr zur Geschichte], in: KS, Nr. 26 vom 
06.02.1998, S. 7.

341 Zit. nach: Wspólne sprawy Pomorzan [Gemeinsame Angelegenheiten der Pommern], in: KS 
(1998), 179, S. 4.

342 Mitteilungen des Familienverbandes von Borcke vom Dezember 1998, S. 10. Im Privat-
archiv von Wulf-Dietrich von Borcke.

343 Vgl. BIP SP Labes, Protokoll der Kreisratssitzung vom 25.04.2007, S. 10.
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den in einer kleinen Schriftensammlung publiziert.344 Somit konnte sich die Erinnerung 
an Sidonia von Borcke  als eine ausschließlich lokale Feierlichkeit etablieren, die sich 
zweifelsohne mit der komplexen Labeser Identität und der Entdeckung der deutschen 
Vergangenheit kompatibel machen ließ.

In Flatow gab es nach 1989 die Kontinuität des Jahrestags der Gründung der ZPwN. 
Das 75-jährige Gründungsjubiläum im Jahr 1998 wurde im Beisein von 200 Mitglie-
dern des Rodło-Klubs und prominenten Gästen, wie dem Vizepräsidenten des Sejms, 
gefeiert. Im Vordergrund stand der einzige noch lebende, 90-jährige Vertreter der um 
die Polonität kämpfenden zwischenkriegszeitlichen Organisation, Henryk Jaroszyk . 
Das Programm der Feier beinhaltete wissenschaftliche Vorträge zur Geschichte des 
Bundes sowie eine thematische Ausstellung.345 Es gab Überlegungen, diesen lokalen 
Anlass aus Kostengründen gleichzeitig mit dem polnischen Unabhängigkeitstag zu fei-
ern, man war sich jedoch darin einig, dass der Tag der Gründung des ZPwN wenig mit 
dem nationalen Feiertag vom 11. November gemeinsam habe.346 Das wissenschaftliche 
Seminar wurde ab 1998 zum Jahrestag des ZPwN in der benachbarten Ortschaft Groß 
Butzig  (Buczek Wielki) mit fi nanzieller Unterstützung des Landkreises fortgesetzt.347 
Im Zusammenhang mit der Erinnerung an den ZPwN pfl egte Flatow außerdem die 
Erinnerung an einzelne Akteure seiner Geschichte aus den Jahren 1918-1939. Am 7. 
November 1999 gedachte die Stadt des „Kampfes und des Martyriums von Pfarrer 
Maksymilian Grochowski “.348 

Ein rituelles Novum bildeten in Flatow die im Jahr 2007 veranstalteten „Tage der 
jüdischen Kultur“. Diese Veranstaltungsidee korrespondierte eng mit der seit 1999 in 
der Flatower Erinnerungspolitik präsenten Renaissance des jüdischen Kulturerbes. Das 
neue Kulturangebot begann mit einem populärwissenschaftlichen Seminar mit dem Ti-
tel „Nasi Bracia Starsi“ (Unsere älteren Brüder), in dessen Rahmen die Geschichte der 
Juden im Flatower Kreis und in der ganzen Region den Einwohnern nähergebracht 
wurde. Neben dem Seminar standen eine Fotoausstellung und ein ökumenischer Got-
tesdienst auf dem Programm. Ein Jahr später fanden sich im Budget der Stadt keine 
Gelder mehr für die Fortsetzung dieser Idee.349 

Der Überblick über die ausschließlich lokal ritualisierten historischen Feierlichkei-
ten verdeutlicht, dass es in beiden untersuchten Gesellschaften ein soziales Bedürfnis 
nach solchen Initiativen gab, auch wenn diese häufi g als Happenings mit einem breiten 
Unterhaltungsprogramm veranstaltet wurden. Wie wichtig es für eine Gemeinschaft 

344 Vgl. M /C .
345 Vgl. Jubileusz 75. lecia V Dzielnicy Związku Polaków w Niemczech [Jubiläum des 75. 

Jahrestags der 5. Abteilung des Bundes der Polen in Deutschland], in: AL, Nr. 21 vom 
14.10.1998, S. 14. 

346 Vgl. UM Flatow, ZM 1998, Protokoll der Stadtvorstandssitzung vom 16.09.1998, Bl. 591.
347 Vgl. SP Flatow, RP 2003, Bd. 11-14, Protokoll der Kreisratssitzung vom 23.11.2003, Bl. 417, 

S. 5.
348 Vgl. SP Flatow, RP 1999, Bd. 10-13, Korrespondenz des Vorsitzenden des Kreisrats mit der 

Redaktion von Aktualności Lokalne vom 19.11.1999, Bl. 332. 
349 Vgl. J  J : Shalom Złotów! [Shalom Flatow!], in: AL, Nr. 20 vom 16.05.2007, 

S. 12; BIP UM Flatow, Protokoll der Stadtratssitzung vom 21.05.2008.
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ist, ortstypische Anlässe zu feiern, lässt sich am Beispiel der Kleinstadt Labes deu-
ten, da diese erst seit dem Umbruch von 1989/90 ein eigenes historisches Fest feierte. 
Nicht selten korrespondiert die Ritualisierung solcher Tage mit den lokalen Mythen, 
die durch das öff entliche Feiern wachgehalten werden.

4.4  Restaurierung und Stiftung von Denkmälern und Orten der Erinnerung

Ähnlich wie die Erinnerungsfi guren, also Mythen oder Gedenktage, unterlagen auch 
die materiellen Symbole nach dem Umbruchsjahr 1989 einer tiefen Wandlung. Diese 
zeigte sich sowohl im Verlust der Aktualität der in der PRL-Periode aufgestellten 
Denkmäler als auch in der Errichtung von ganz neuen Erinnerungsorten. Diese beiden 
Handlungsmuster traten auch nach dem Zäsurjahr 1945 auf, als die fremden Zeugnisse 
ihre Existenzberechtigung verloren hatten und neue Symbole sie ersetzten. Nach dem 
politischen Systemwechsel vor etwas mehr als 20 Jahren begannen die polnischen Ge-
sellschaften neben der Artikulation eigener, bis dahin tabuisierter Erinnerungen auch 
das fremde Kulturerbe anzuerkennen und es mancherorts mittels Denkmälern, Gedenk-
tafeln oder -steinen zu adaptieren. Das folgende Unterkapitel widmet sich der Analyse 
der symbolischen Artefakte der polnischen, deutschen und jüdischen Erinnerungen. 

4.4.1  Postkommunistische Denkmäler zwischen Kontinuität, Umfunktionierung und 
Liquidierung

Die Jahre 1989/90 brachten in Polen keinen radikalen Umbruch bei den bestehenden 
Denkmälern und Gedenksteinen mit sich. Es gab in zahlreichen Ortschaften solche 
materiellen Symbole, die mit der PRL-Propaganda verbunden waren. Nicht alle wur-
den gleichzeitig mit dem Wechsel des Systems gestürzt, umgedeutet oder verdrängt. 
Die Mehrheit der Dankbarkeits- bzw. polnisch-sowjetischen Brüderschaftsdenkmäler 
wurde durch die jeweiligen Gesellschaften ohne jegliche Korrekturen beibehalten. Ihre 
Agonie erlitten einige von ihnen erst im Laufe der Zeit infolge von Entscheidungen der 
jeweiligen städtischen Selbstverwaltungen und einzelner Bürgerinitiativen. 

Das im Jahr 1968 in Labes errichtete Denkmal mit der Aufschrift „Wir waren, sind 
und werden sein“ erfreute sich nach 1989 genauso großer Popularität wie in der Zeit des 
autoritären Systems. Für seine Weiterexistenz sprachen sowohl seine zentrale Lage als 
auch das Fehlen eines politisch neutralen Denkmals.350 Es wurde weiterhin als „Dank-
barkeitsdenkmal“ oder als Denkmal der „Rückkehr des Labeser Landes zum Mutter-
land“ bezeichnet.351 Das Denkmal behielt seine Funktion als ein zentraler symbolischer 

350 Als „zwiespältig“ bezeichnet Rudolf Jaworski den Umgang nach 1989/90 mit solchen Sym-
bolen, da diese „einerseits den Sturz der NS-Herrschaft dokumentierten, andererseits aber 
für die überwundene sowjetische Hegemonie standen“. R. J , Denkmalstreit, S. 184.

351 Vgl. Rocznica 1 września [Der Jahrestag vom 1. September], in: WŁ, Nr. 10 vom Oktober 
2006, S. 9. 



257

Punkt der Stadt für die Ritualisierung der historischen, aber auch der wichtigsten loka-
len Ereignisse, wie z.B. der Einweihung der neuen Fahne der örtlichen Polizei.352 

Betrachtet man die materielle Substanz des Denkmals, so lassen sich später vor-
genommene Korrekturen an seiner ikonografi schen Ausstattung feststellen. Die zwei 
abgebildeten Figuren, also die des frühmittelalterlichen Herrschers und die des Solda-
ten der polnischen Armee aus dem Jahr 1945, blieben lediglich leicht durch die Natur 
mit grünen Flechten verziert. Die unter dem Denkmal freistehende Gedenktafel mit der 
Information über die Befreiung durch die polnische und sowjetische Armee und die 
Rückkehr des Labeser Landes zum Mutterland erfuhr keinerlei Änderungen. Auch die 
Denkmalinschrift mit dem Inhalt „Wir waren, sind und werden sein“ begleitet das La-
beser Denkmal immer noch. Im Jahr 2006 fragte der Stadtrat Zdzisław Szklarski  nach 
der Zukunft des zentralen Symbols und bemerkte, dass es „unanständig aussieht und 
zerbrochen ist“.353 Ein halbes Jahr später wurde es gründlich gereinigt und durch eine 
bessere Beleuchtung technisch aufgewertet. Doch weder die Tafel mit der „Rückkehr 
zum Mutterland“ noch die kontroverse Botschaft des Denkmalsockels „Wir waren, 
sind und werden sein“ wurden bei den Renovierungsarbeiten durch politisch neutrale 
Informationen ersetzt. So steht das Dankbarkeitsdenkmal für alle historischen und lo-
kalpolitischen Anlässe den Labesern als ein universeller Erinnerungsort zur Verfügung.

Das Flatower Piast-Denkmal, das Ende der 1950er Jahre als Ausdruck der Zuge-
hörigkeit der Stadt zum polnischen Mutterland und in Anerkennung der Tätigkeit der 
einheimischen Bevölkerung in der Zwischenkriegszeit eingeweiht worden war, erfuhr 
nach 1989 ebenfalls keine symbolische und materielle Umdeutung. Das Denkmal war 
nie mit einer Gedenktafel versehen, auf der die wesentlichen Passagen der PRL-Rhe-
torik mit den Schlüsselbegriff en „Mutterland“ und „Rückkehr“ eingraviert gewesen 
wären, wie es in Labes der Fall war. Die auf der Denkmalstafel stehenden Flatower 
„Fünf Wahrheiten“ spielten für die Einwohner der Stadt stets eine wichtige Rolle. Die 
Piast-Figur gehörte nicht unbedingt zu einem Motiv, das durch den Systemwechsel 
obsolet geworden wäre. Für einige Einwohner wurde das Denkmal zu einem Symbol, 
auf das man stolz sein konnte, denn nirgendwo sonst in Polen gab es ein anderes Pi-
ast-Denkmal.354 Dieses vor dem Landratshaus stehende Wahrzeichen der Stadt befand 
sich jedoch selten im Mittelpunkt der örtlichen Gedenkkultur. Die Mehrheit der histori-
schen Rituale fand auf dem Soldatenfriedhof statt, sodass die Piast-Statue immer mehr 
eine dekorative Funktion einnahm. Zu Recht beklagten einige kritische Stadtbeobach-
ter, dass sie zunehmend in Vergessenheit gerate. Ein Versuch, das Piast-Denkmal in die 
städtische Erinnerungskultur zu integrieren, stellte die Ritualisierung des „Jahrestags 
der Polnischen Unabhängigkeit“ zu seinen Füßen dar. Am 11. November 1999 erhielt 
der Piast dutzende Blumensträuße.355 Außerdem implizierte er die Erinnerung an die 
Ereignisse, die das Denkmal verkörperte, also den Kampf der Flatower Autochthonen 

352 Vgl. Policjanci mają swój sztandar [Die Polizisten haben ihre eigene Fahne], in: WŁ, Nr. 7-8 
vom Juli-August 2005, S. 10. 

353 BIP UM Labes, RM, Protokoll der Stadtratssitzung vom 28.12.2006, S. 6.
354 Vgl. Aleja Piasta [Piastallee], in: Halo, tu Złotów (1995), 21, S. 7.
355 Kwiaty pod pomnikiem Piasta [Blumen zu Füßen des Piast-Denkmals], in: AL, Nr. 44 vom 

17.11.1999, S. 4.
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um ihr Selbstbestimmungsrecht. Um das Symbol im Stadtgedächtnis fester zu veran-
kern, feierten die Flatower den 50. Jahrestag seiner Einweihung.356 

Die Versuche der Etablierung der Piast-Figur als lokale Erinnerungsort stießen je-
doch auf die Ablehnung jener Menschen, die sich mit dem Denkmal am wenigsten 
identifi zieren konnten und wollten. Im Jahr 2003 appellierten die Flatower Kriegsve-
teranen an den Landrat, die Ritualisierung von historischen Anlässen am Piast-Denk-
mal in Zukunft zu vermeiden. „Uns verbindet nichts mit dem Piast, wir fühlen keine 
emotionale Verbundenheit“, lautete die Begründung der Kriegsteilnehmer. Außerdem 
sei es kein Ort, der für sie die Erinnerung an den Zweiten Weltkrieg verkörpern kön-
ne. Die Kranzniederlegung am Piast-Denkmal kritisierten sie auch deshalb, weil die 
Blumen wochenlang vergessen und vertrocknet am Sockel liegen und niemand sie ent-
sorge. Für das kollektive Gedenken an die Gefallenen gäbe es andere, adäquate Orte, 
fassten die Kritiker ihren Appell zusammen.357 Somit erhielt das Flatower Denkmal 
einen trennenden Charakter. Während dieses Symbol für die lokalen Autochthonen ihre 
zwischenkriegszeitlichen Bemühungen um ihre Bewahrung der Polonität ausdrückte, 
blieb es für die Repatriierten und ihre Nachkommen zum größten Teil bedeutungslos 
oder war sogar ein Ärgernis. Diese doppelte Wahrnehmung des örtlichen Denkmals 
deutet nicht nur auf den pluralistischen Charakter der Flatower Erinnerungskultur hin. 
Es ist vielmehr ein Ausdruck der Konkurrenz der Erinnerungen von den Neusiedlern 
ab 1945 einerseits und den seit mehreren Generationen ansässigen Autochthonen an-
dererseits. Diese Erinnerungsdichotomie stellt auch den wesentlichen Unterschied zum 
Erinnerungsmodell von Labes dar, wo keine solchen konkurrierenden Vergangenheits-
diskurse stattfanden und das Dankbarkeitsdenkmal keinen derartigen, trennenden Cha-
rakter besaß. 

In Flatow gab es seit dem Ende der 1940er Jahre einen Soldatenfriedhof mit ei-
nem Denkmal in Erinnerung an die gefallenen polnischen und sowjetischen Kämpfer 
(Abb. 6). In den Jahren seines Bestehens konnte er sich zu einem lokalen Erinnerungs-
ort des Gedenkens nicht nur an die Helden des Befreiungskampfes vom Januar 1945, 
sondern an die gesamte Zeit des Zweiten Weltkriegs wandeln. „Die Kriegsgräberstätte 
ist der Ort des tiefen Gedenkens der ganzen Gesellschaft“, schrieb im Jahr 1990 ein 
lokales Nachrichtenblatt.358 Dieser Friedhof wurde zum Versammlungsort anlässlich 
der lokalen Rituale, doch auch private Besucher oder organisierte Reisen schenkten 
diesem Ort die Ehre. Trotz seiner erinnerungstragenden Funktion ließ die kommuna-
le Politik ihn immer mehr verfallen. Im Jahr 1992 beklagten einige Stadträte seinen 
schlechten Zustand und plädierten für die Errichtung eines Denkmal-Kreuzes auf sei-
nen Flächen.359 Obwohl sich die Stadtverwaltung darauf einigte, sämtliche Friedhöfe 

356 Vgl. 50-lecie pomnika Piast [50. Jahrestag des Piast-Denkmals], in: AL, Nr. 30 vom 
25.07.2007, S. 4.

357 Kombatanci nie chcą Piasta [Kombattanten wollen keinen Piast], in: AL, Nr. 2 vom 
15.01.2003, S. 4.

358 Cmentarz Wojenny w Złotowie [Die Kriegsgräberstätte in Flatow], in: Ziemia Złotowska, 
Nr. 1 vom 01.02.1990, S. 3.

359 Vgl. UM Flatow, ZM Flatow, Bd. 2, Protokoll der Stadtvorstandssitzung vom 12.11.1992, 
Bl. 202.
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zu sanieren, was im Falle des Soldatenfriedhofs durch einen neuen Anstrich des Denk-
mals und die Anbringung von Namenstafeln geleistet wurde, soll die „historische Vi-
sitenkarte der Stadt“ noch im Jahr 1999 vernachlässig ausgesehen haben.360 Da jedoch 
der Soldatenfriedhof administrativ nicht zur Stadt gehörte, sondern zur Woiwodschaft 
Posen, gab es rechtliche und fi nanzielle Schwierigkeiten, die mit der Übernahme des 
Erinnerungsortes durch die Gemeinde noch im selben Jahr beseitigt werden sollten.361 

Im Jahr 2005 erfolgte die gründliche Renovierung des Gedenkortes. Sowohl das 
große Friedhofsdenkmal, das mehrere Male im Jahr das Hauptmedium der historischen 
Rituale darstellte, als auch die Gehwege und Alleen im Friedhof selbst wurden erneu-
ert. Die dort beigesetzten polnischen und sowjetischen Gefallenen erhielten eine neue 
Grabtafel. Die gesamten Renovierungsarbeiten fi nanzierte die russische Botschaft in 
Polen. Dieser Akzent war ein Teil des Programms der Pfl ege der russischen nationalen 
Erinnerung, denn in Flatow befanden sich die Gräber von mehreren gefallenen sowje-
tischen Soldaten.362 Diese Geste und die Anwesenheit von russischen Vertretern zum 
Jubiläum des Befreiungstags von 2001 stellten eine erinnerungskulturelle Besonderheit 
der Kleinstadt Flatow im Vergleich zu Labes dar. 

Diese zwei Beispiele verdeutlichen, dass die polnisch-sowjetischen Elemente der 
jüngsten Flatower Vergangenheit nicht verdrängt wurden. Im Gegenteil, sie wurden in 
das pluralistische Stadtgedächtnis integriert. Ist diese Erinnerungsoff enheit jedoch aus-
schließlich dem Soldatenfriedhof mit fast 750 dort begrabenen sowjetischen Soldaten 
und der daraus resultierenden Verpfl ichtung zu einem off enen Umgang mit den frem-

360 Wieści z ratusza [Nachrichten aus dem Rathaus], in: TN (1999), 34, S. 24. Vgl. WUW Posen, 
Protokoll der Inspektion der Kriegsgräberstätte in Flatow vom 23.11.1995.

361 Vgl. WUW Posen, Inwentaryzacja Cmentarza Wojennego w Złotowie [Inventarisierung der 
Kriegsgräberstätte in Flatow] vom 14.05.2010.

362 J  J : Remont cmentarza [Friedhofsrenovierung], in: AL, Nr. 25 vom 22.06.2005, 
S. 7.

Abb. 6: 
Der polnisch-sowjetische 
Soldatenfriedhof in 
 Flatow mit Informations-
tafel auf Polnisch und 
Russisch. Foto: Katarzyna 
Woniak (2011)
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den Toten zu verdanken? Labes besitzt eine solche Gedenkstätte nicht. Die wenigen 
in dieser westpommerschen Kleinstadt begrabenen sowjetischen Gefallenen wurden 
noch in den 1950er Jahren exhumiert. An die Rote Armee erinnert nach 1989 nur die 
Inschrift der Tafel am Dankbarkeitsdenkmal, die jedoch eher als Ausdruck der erin-
nerungskulturellen Gleichgültigkeit in Bezug auf den östlichen Nachbarn anstatt als 
bewusste Anknüpfung an die Geschichte der Stadtübernahme durch die polnischen und 
sowjetischen Soldaten im März 1945 erhalten geblieben ist. 

Von den materiellen Symbolen aus der PRL-Ära wurde in Labes nach 1989 ledig-
lich ein 1974 vor dem Lyzeum aufgestelltes Flugzeug – ein Symbol der Zusammen-
arbeit der Gemeinde mit einer Militäreinheit in der benachbarten Stadt Schivelbein  
(Świdwin) – entfernt. Seine im Jahr 2005 erfolgte Demontage wurde jedoch mit Si-
cherheitsbedenken und aus keinerlei ideologischer Motivation begründet. Noch im sel-
ben Jahr schlug der Bürgermeister Marek Romejko  vor, das Flugzeug zu verschrotten, 
dieses Material dann zu verkaufen und aus den so gewonnenen Geldern einige Gehwe-
ge zu renovieren.363 Die lokale Zeitung schrieb über diese Demontage als Entfernung 
eines „Stücks unseres Lebens, eines Stücks Geschichte unserer Stadt“.364 In den drei 
folgenden Jahren debattierten die Stadträte über die Stiftung einer Informationstafel an 
seiner Stelle, die das abwesende Flugzeug und seine Funktion dokumentieren solle. Ein 
solches Zeichen wurde aber nicht gesetzt.365 

Die nach 1989 erfolgte Zunahme von Symbolen und Erinnerungsorten in beiden 
Kleinstädten brachte einen neuen Umgang mit der lokalen Geschichte mit sich. Vie-
le von den früheren Denkmälern erlitten mehr oder weniger auff allende Korrosionen 
und Beschädigungen. Im Jahr 2006 wurde ein 1970 errichtetes und 1987 umgebautes 
Segal-Denkmal zum Gedenken an die Befreiungskämpfe vom März 1945 durch Altme-
tall-Sammler beschädigt.366 Der wirtschaftliche Hintergrund dieser Symbolschändung 
stellte die Gemeinde vor die Frage nach Abriss oder Renovierung von beschädigten 
Denkmälern. Im Fall des Segal-Denkmals dauerte die Diskussion über seine Zukunft 
mehr als ein Jahr, bis es schließlich renoviert wurde.367

Einige lokale Denkmäler erlebten Phasen des temporären Vergessens, insbesonde-
re, wenn sie nicht mehr als Ort der lokalen Ritualisierung benötigt wurden. In einem 
solchen Zustand befand sich beispielsweise der Gedenkstein im Stadtteil Flatow-Stadt-
bruch , der an die Kämpfe Ende Januar 1945 erinnern sollte und in den Wintermona-
ten 2006 völlig von Schnee bedeckt war.368 Ein Flatower Denkmal für den polnischen 
Dichter Adam Mickiewicz  habe durch seinen katastrophalen Zustand eher abschre-
ckende als erinnernde Funktion, meinte der Autor eines mahnenden Presseartikels.369 

363 Vgl. UM Labes, BRM, Sign. 196, Protokoll der Stadtratssitzung vom 26.02.2005, S. 14.
364 Ostatni lot LIM [Der letzte Flug vom LIM], in: WŁ, Nr. 7-8 vom Juli-August 2005, S. 4.
365 BIP UM Labes, RM, Protokoll der Stadtratssitzung vom 29.10.2008, S. 10.
366 Vgl. Zdewastowany pomnik [Devastiertes Denkmal], in: GS (2006), 152, S. 9.
367 BIP UM Labes, RM, Protokoll der Stadtratssitzung vom 26.10.2007, S. 14.
368 Vgl. J  J : Zapomniany pomnik [Vergessenes Denkmal], in: AL, Nr. 5 vom 

01.02.2006, S. 4. 
369 Wstyd dla Złotowa [Schande für Flatow], in: Wiadomości Złotowskie, Nr. 5 vom 18.05.2001, 

S. 7.
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4.4.2 Stiftung von neuen Symbolen

Die Etablierung von neuen Erinnerungsgemeinschaften nach 1989 zeichnete sich auch 
in den Veränderungen der symbolischen Räume in beiden Kleinstädten ab. Es waren 
vor allen die Gruppen, die vor dem politischen Umbruch kein Recht auf öff entliches 
Gedenken hatten, sei es in Form von Ritualen oder der Errichtung von materiellen 
Symbolen, da ihre Erinnerungen nicht mit den politischen Prinzipien der Volksrepu-
blik Polen vereinbar waren. Die Erinnerung an die während des Zweiten Weltkriegs 
erfolgte Verschleppung der polnischen Bürger durch die Sowjets nach Sibirien oder die 
Reminiszenz an die im Jahr 1945 erfolgte Annektierung der polnischen Kresy durch 
die Sowjetunion fanden bis 1989 im kulturellen Gedächtnis von Labes und Flatow 
keinen Platz. Lediglich in familiären Kreisen konnten die beiden schmerzlichen Erfah-
rungen thematisiert werden. Während die Flatower Autochthonen im Piast-Denkmal 
mit seinen „Fünf Wahrheiten“ an ihre vor und während des Krieges erlebte Geschichte 
kollektiv erinnern konnten, besaßen die Labeser und Flatower Repatriierten vor 1989 
kein derartiges Symbol, das die Aufrechterhaltung ihrer Identität unterstützen konnte. 

Die Labeser Sibirjaken initiierten unmittelbar nach der Gründung ihres Verbandes 
die Stiftung einer Gedenktafel in der örtlichen Kirche, die an die im Osten ermordeten 
Polen erinnern sollte.370 Am 17. September 1991 – dem Jahrestag des sowjetischen 
Überfalls auf Polen – weihten sie ihre Fahne – „Symbol unseres Martyriums“ – ein.371 
Im September 1993 stifteten die Sibirjaken aus eigener Initiative ein symbolisches 
Kreuz  auf dem kommunalen Friedhof zum Gedenken an das „polnische Martyrium 
im Osten“.372 Zugleich sollte das Kreuz  „ein Zeichen der Erinnerung an alle Polen, 
Millionen Opfer des Stalinismus“ sein.373 Die Finanzierung des Vorhabens erfolgte aus 
Spenden der Bevölkerung und den eigenen fi nanziellen Mitteln des Verbandes. Damit 
war jedoch die symbolische Zeichensetzung der Sibirjaken in Labes nicht beendet. In 
den kommenden Jahren folgte die Stiftung von zehn weiteren Gedenktafeln in den die 
Stadt umgebenden Dorfkirchen. Zuletzt wurde am 17. September 2010 im zentralen 
Park ein Gedenkstein errichtet, der folgende Botschaft auf seiner Gedenktafel trägt: 
„Pro Memoria. Zum 70. Jahrestag der Deportation der Polen nach Sibirien in den Jah-
ren 1940-1946-1956. Zum Gedenken an die in der Vertreibung Verstorbenen und zur 
Mahnung an künftige Generationen stifteten diese Gedenktafel die Gott für die Rettung 
und Rückkehr in die Heimat dankbaren Sibirjaken – Einwohner des Labeser Landes“. 
Beim Gedenkstein steht eine große Tafel mit der Aufschrift „Auf dem unmenschlichen 
Boden“ mit einer Karte und den darauf markierten einzelnen Deportationen nach Si-
birien. 

370 Vgl. Jubileusze łobeskich Sybiraków [Jubiläen der Labeser Sibirjaken], in: WŁ, Nr. 11 vom 
November 2003, S. 14.

371 L  G : Związek Sybiraków w Łobzie [Der Sibirjakenverband in Labes], in: 
 Łobeziak, Nr. 4 vom Februar 1992, S. 5.

372 Krzyż Sybiraków [Das Sibirjakenkreuz], in: WŁ, Nr. 2 vom Februar 2002, S. 9.
373 L  G : Hołd Sybirakom [Ehre den Sibirjaken], in: Łobeziak, Nr. 27 vom Januar 

1994, S. 5.
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In der offi  ziellen Geschichtspolitik der Volksrepublik Polen verdrängt bzw. tabui-
siert waren neben den Sibirjaken die Angehörigen der Polnischen Heimatarmee, die im 
Untergrund für die polnische Unabhängigkeit während des Zweiten Weltkriegs kämpf-
ten. Um sie als Erinnerungsgemeinschaft im symbolischen Raum zu verankern, initiier-
ten die Labeser ehemaligen Soldaten der Heimatarmee eine symbolische Gedenktafel, 
die anlässlich der Feierlichkeiten des Jahrestags der Wiedererlangung der polnischen 
Unabhängigkeit am 11. November 1996 in der Labeser Kirche eingeweiht wurde. Die-
ses aus privaten Spenden der Initiatoren gestiftete Symbol sollte an den Kampf und das 
Martyrium der gefallenen Soldaten der Heimatarmee im Zweiten Weltkrieg erinnern. 
„Wir stifteten [die Gedenktafel – K.W.] zur Erinnerung nicht für uns, weil wir uns er-
innern, sondern für die künftigen Generationen, wenn es keine Zeitzeugen mehr geben 
wird. [...] Diese Tafel wird ein Stück der Geschichte der damaligen Zeit sein, die so ei-
sern durch die kommunistische Macht des nichtsouveränen Polens verleugnet und ver-
schwiegen wurde“, schrieb Krzysztof Górny , Vorsitzender der Gruppe, in der lokalen 
Zeitung.374 Im Jahr 2000 erfolgte die Einweihung der Fahne des Labeser AK-Verban-
des. „Wir retteten Tausende Menschen, unsere Aufopferung und dieses Blutvergießen 
waren nicht umsonst. Schade nur, dass die Machthaber der PRL alles unternahmen, um 
uns zu zerstören“, sagte Krzysztof Górny bei der Einweihungsfeier.375 

Ebenfalls im Zuge der politischen Veränderung entstand der lokale Verband der 
durch das Dritte Reich Geschädigten. Sein Anliegen war nicht nur die Erlangung von 
fi nanziellen Entschädigungen. Es ging den Labeser Angehörigen auch um eine adäqua-
te Zeichensetzung im lokalen symbolischen Raum wegen ihrer leidvollen Erlebnisse. 
Im Jahr 1995 stifteten sie aus eigenen Mitteln eine Fahne und eine Gedenktafel. Zwei 
Jahre später setzten die Mitglieder auf dem städtischen Friedhof neben dem Sibirjaken-
kreuz ein eigenes Holzkreuz im Gedenken an alle Opfer. Dieses „Brüderdenkmal“ wur-
de aus Mitgliedsbeiträgen und durch die Unterstützung einiger Sponsoren fi nanziert.376

Als Erinnerungsgemeinschaften etablierten sich auch solche Gruppierungen, die 
zwar in der Volksrepublik Polen als sozial-politische Gesellschaft aktiv waren, doch 
ihre Erinnerung hatte sich an den Prämissen der damaligen polnischen Geschichts-
politik zu orientieren. Nach dem Umbruch von 1989/90 strebten auch sie nach einem 
symbolischen Zeichen, das ihre Kriegserlebnisse im Stadtgedächtnis dauerhaft präsent 
machen würde. Im Jahr 1993 fi nanzierten der Labeser Veteranenverband und der Ver-
band der Ehemaligen Politischen Häftlinge zunächst eine gemeinsame Fahne, um bei 
nationalen historischen Feierlichkeiten von den Stadtbewohnern angemessen wahrge-
nommen zu werden.377 Nach der Stiftung der Holzkreuze der Sibirjaken 1993 und des 
Opferverbandes 1997 folgten nun die Labeser Veteranen dieser Idee nach. Am 1. Sep-

374 K  Gó : Święto Niepodległości [Die Unabhängigkeitsfeier], in: Łobeziak, Nr. 60 
vom Dezember 1996, S. 14.

375 Zit. nach: Awanse i sztandar [Beförderungen und Fahne], in: KS, Nr. 172 vom 05.09.2000, 
S. 24.

376 Vgl. Pomnik Pamięci Poszkodowanych [Denkmal zur Erinnerung an die Opfer], in: Łobe-
ziak, Nr. 70 vom Oktober 1997, S. 18.

377 Vgl. Z życia Koła Związku Kombatantów Rzeczpospolitej Polskiej i Byłych Więźniów Po-
litycznych w Łobzie [Aus dem Leben des Polnischen Kombattantenverbands und des Ver-
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tember 1999, zum 60. Jahrestag des Ausbruchs des Zweiten Weltkriegs, setzten sie ein 
drittes Kreuz  auf den Friedhof (Abb. 7). Dieses wurde allen polnischen Soldaten im 
Zweiten Weltkrieg gewidmet.378 Obwohl schon vor 1989 drei Gräber von gefallenen 
Soldaten in der kommunalen Ruhestätte die Funktion der Erinnerung an den Einsatz 
der polnischen Soldaten im Krieg besaßen, wurde mit diesem Kreuz  ein Symbol für die 
polnischen Kriegsveteranen geschaff en. 

Ähnlich wie die Labeser Schicksalsgenossen beteiligten sich auch die Flatower 
Kombattanten an der Schaff ung der lokalen Erinnerungskultur. Was jedoch die beiden 
Ortsverbände voneinander unterscheidet, ist das Engagement im Bereich der Stiftung 
von materiellen Erinnerungssymbolen. Die Flatower Kriegsveteranen besaßen keine 
Symbole, die sie selbst angeregt und die explizit an ihre Erfahrungsgruppe erinnert 
hätten. Allerdings gab es hier einen zentralen Ort – den Soldatenfriedhof mit einem 
Kriegerdenkmal – für die Erinnerung an den Zweiten Weltkrieg, im Gegensatz zu La-
bes, wo es zwar ein Dankbarkeitsdenkmal gab, doch dieses erinnerte eher an die zum 
Zeitpunkt seiner Errichtung stark propagierte „Rückkehr zum Mutterland“ als an das 

bands der ehemaligen politischen Häftlinge in Labes], in: Łobeziak, Nr. 21 vom Juli 1993, 
S. 3.

378 Vgl. UM Labes, BRM, Sign. 113, Protokoll der Stadtratssitzung vom 09.09.1999. 

Abb. 7:  Die Kreuze auf dem kommunalen Friedhof in Labes: Sibirjakenkreuz, Kombattanten-
kreuz, Zwangsarbeiterkreuz (von links). Foto: Katarzyna Woniak (2012)
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gesamte Kriegsgeschehen. Somit bestand in Flatow zunächst kein Bedürfnis, zusätzli-
che Symbole zu errichten. Erst im Jahr 2011 wurden zum Jahrestag der Befreiung auf 
dem Soldatenfriedhof zwei Kreuze, ein katholisches und ein orthodoxes, aufgestellt, 
wobei diese Initiative eher von der örtlichen Verwaltung als vom Verband selbst ange-
regt wurde.379

Betrachtet man all diese Symbole unter der Kategorie ihrer Funktion für die Gesell-
schaft, so wird deutlich, dass diese in zweifacher Weise zum Ausdruck kommt. Einer-
seits geht es um die Erinnerung an bestimmte Personengruppen und ihre kollektiven 
Erlebnisse, die aufgrund ihrer Relevanz für die polnische nationale Identität nicht ver-
gessen werden dürfen. Andererseits werden sie hier als wesentlicher Bestandteil des 
Wiederaufl ebens aller in der Zeit des autoritären Staates abwesenden Elemente der 
Erinnerung an den Zweiten Weltkrieg verstanden. Gleichzeitig ist dieser Prozess vom 
Generationswechsel und der zwangsläufi gen Umwandlung der einzelnen Erinnerungs-
gemeinschaften vom kommunikativen in das kulturelle Gedächtnis bedingt. 

4.4.3 „Zur Geschichte der Stadt gehören die Menschen, die einst dort lebten.“ – 
Binationales Erinnern

Mit dem Erscheinen von neuen Akteuren der lokalen Erinnerungskulturen nach dem 
Umbruch von 1989/90, den deutschen Heimatvertriebenen oder den Angehörigen der 
jüdischen Gemeinde, wurden in beiden Städten gemeinsame Projekte der Errichtung 
von binationalen Erinnerungsorten angeregt, die die bisherige öff entliche kleinstädti-
sche Vergangenheitspolitik wesentlich veränderten. Im Folgenden werden die Labeser 
und Flatower Initiativen der (Wieder-)Entdeckung des fremden Kulturerbes miteinan-
der verglichen, denn diese erst seit den 1990er Jahren vorhandene Bewegung verlief 
keinesfalls von Ort zu Ort gleich.

Anlässlich der im Jahr 1993 konzipierten deutsch-polnischen Ausstellung zur Stadt-
geschichte „Labes gestern und heute“ kam es zur ersten Begegnung zwischen den alten 
deutschen und neuen polnischen Einwohnern. Kurz nach dem Treff en appellierte der lo-
kale Dichter und Kulturträger Leon Zdanowicz  an die polnischen Einwohner, in Bezug 
auf die zerstörten bzw. verdrängten Zeugnisse der lokalen Vergangenheit umzudenken: 
„Wir müssen einen Schritt weiter gehen, in die Richtung der Rettung von Vergessenem, 
dessen, was noch übrig geblieben, was nicht zerstört und nicht verloren ist: Menschen, 
ihre Gefühle, Erinnerungen, Erlebnisse, Erfahrungen und Verbindungen mit der Stadt, 
mit der Erde. Denn das ist das kulturelle Erbe der Zivilisationen und der Nationen“.380 
Dies erwies sich als ein bedeutender Wendepunkt der Labeser Erinnerungskultur, in die 
nun die nichtpolnischen Elemente des Stadtgedächtnisses zu integrieren waren.

Einen ersten Schritt zum binationalen Erinnern bildete die Errichtung des pol-
nisch-deutschen Gedenksteins auf dem Labeser Friedhof im Jahr 1993 (Abb. 8). Es ist 
ein interessantes Merkmal der lokalen Erinnerungskultur in Labes, dass das erste nach 
der Wende in dieser Stadt errichtete Symbol in Kooperation mit den ehemaligen deut-

379 Vgl. BIP UM Flatow, Protokoll der Stadtratssitzung vom 25.01.2011.
380 Archiwum miejskiej pamięci [Das Archiv der städtischen Erinnerung], in: Łabuź (1993), 6, 

S. 3.
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schen Einwohnern entstand und an deren Wurzeln in Labes erinnern sollte.381 Es sollte 
ein deutsch-polnischer Gedenkstein in Labes errichtet werden, der „das Schicksal der 
polnischen Menschen mit in das Gedenken an die verlorene Heimat und die Vorfahren 
einbezog. Sie erlitten das gleiche Schicksal wie wir mit der Vertreibung aus Ostpolen 
nach Sibirien und der Ansiedlung nach dem Krieg in Pommern. Auch sie konnten die 
Gräber ihrer Vorfahren nicht mehr besuchen“.382 Die hier verkündete Schicksalsge-
meinschaft basiert auf einer unvollständigen Erzählung. Der Heimatverlust mag die 
beiden Opfergruppen verbinden, doch ihre Situationen vor der Zwangsmigration waren 
diametral unterschiedlich. Von den deutschen Heimatvertriebenen wird kaum wahrge-
nommen und in Verbindung gebracht, dass die polnischen Umsiedler vor der Aussied-
lung im Jahr 1945 fünf Jahre deutscher oder sowjetischer Besatzungsherrschaft erleben 
mussten. 

Die Idee der Stiftung eines Gedenksteins korrespondierte eng mit dem in den Nach-
kriegsjahren verwahrlosten evangelischen Friedhof. Für das neue Symbol wurde das 

381 Die Idee der Errichtung einer deutsch-polnischen Gedenkstätte war auch in anderen Städten 
bereits verwirklicht, wie z.B. in der Stadt Freienwalde (Chociwel), wo ein solcher Erinne-
rungsort bereits 1992 gestiftet worden war. Siehe: Dwujęzyczny obelisk [Zweisprachiger 
Obelisk], in: GS vom 25.11.1992, S. 8. Anders verlief die Errichtung eines solchen Gedenk-
steins in der Stadt Stargard, in der „die deutsche Erinnerung [...] auf historisch begründete 
Vorsichtigkeit im Erinnern an die deutsche Vergangenheit der Stadt stieß“. M , Kom-
promis, S. 78.

382 M  M : Zehn Jahre deutsch-polnischer Gedenkstein, in: LHB vom Oktober 
2003, S. 14.

Abb. 8: 
Der 1993 errichtete deutsch-polnische 
Gedenkstein in Labes. 
Foto: Katarzyna Woniak (2012)
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Gelände der jetzigen kommunalen katholischen Bestattungsstätte bestimmt.383 Ent-
sprechend seinem Aufstellungsort sollte der Gedenkstein „an die Toten beider Natio-
nen erinnern, deren Gräber aus den Folgen des Krieges heraus nicht mehr vorzufi nden 
sind“.384 Auf eine solche Sinnstiftung weist auch die Aufschrift auf dem Obelisk in der 
deutschen Version hin: „Zum Gedenken an unsere Toten“; auf Polnisch: „Dla uczczenia 
pamięci naszych zmarłych“ (Zu Ehren der Erinnerung an unsere Verstorbenen). Diese 
hier geförderte Universalisierung des Gedenkens an die Toten ist ein Ausdruck für die 
Übertragung des deutschen nationalen Erinnerungsdiskurses auf die lokale Situation 
sowie für die Aneignung des symbolischen Raumes. An diesem lokalen Beispiel lässt 
sich erkennen, dass die Begegnungen für die deutschen Heimatvertriebenen auch auf-
grund ihrer eigenen geschichtspolitischen Prämissen wichtig wurden.

Nicht nur die Errichtungsidee, sondern auch die Form und symbolische Aufl adung 
des Gedenksteins wurden von den ehemaligen deutschen Einwohnern konzipiert. Als 
Basis für den Symbolentwurf dienten die Überreste des deutschen Ehrenmals aus dem 
Jahr 1926. Der große Stein sowie die „Opferschale“ stammten direkt aus der zerstörten 
Roland-Denkmalanlage. Auf dem Findling wurden Messinglettern befestigt, getrennt 
durch ein Kreuz  mit der Überschrift „Pax“. Das Projekt fi nanzierte die Labeser Hei-
matgemeinschaft, die Stadt Labes leistete dabei die handwerkliche Arbeit. Somit war es 
eine gemeinsame erinnerungskulturelle Angelegenheit, in welcher sich die Polen und 
die Deutschen engagierten.

Zwar wurde die Stiftung eines solchen Erinnerungsortes von den ehemaligen deut-
schen Einwohnern angeregt, doch ihre Verwirklichung geschah auch durch die Bereit-
schaft der polnischen Stadtverwaltung und der Bürger. Zu einer Sitzung der Verwal-
tung, wo die lokalen Entscheidungsträger dem Vorschlag ihre Zustimmung erteilten, 
wurden die deutschen Vertreter der Labeser Heimatgemeinschaft eingeladen. Ihre An-
wesenheit konnte dazu beitragen, dass sich die kommunale Politik überzeugen ließ, er-
innerte sich zehn Jahre später Martin Marquardt , ein Teilnehmer der Verhandlungen.385 
Tatsächlich gab es seitens der Räte keine Einwände. Eine intensive Debatte für oder ge-
gen das deutsch-polnische Symbol entfaltete sich jedoch nicht. Denn der Gedenkstein 
in Erinnerung an die Toten der beiden Völker schien bei den polnischen Einwohnern 
Akzeptanz und Verständnis zu wecken.386 Davon zeugte auch der feierliche Moment 
der Einweihung, an dem zahlreiche polnische Labeser teilnahmen. Viele von ihnen 
waren inzwischen mit den Deutschen befreundet, die die Stadt seit einigen Dekaden 
privat besuchten. Dank dieser aufgrund der historischen Belastungen nicht selbstver-
ständlichen Anerkennung der ehemaligen deutschen Einwohner durch die polnischen 
Bürger bekamen die Heimatvertriebenen einen zentralen Ort, an dem sie sich bei ihren 
künftigen regelmäßigen Heimatreisen nach Labes versammeln und ihrem Schmerz des 
Heimatverlustes Ausdruck geben konnten.

383 Vgl. Dwujęzyczny obelisk [Zweisprachiger Obelisk], in: GS vom 25.11.1992, S. 8.
384 Gedenksteineinweihung in Labes/Łobez, in: LHB vom Oktober 1993 (ohne Seitenzahl).
385 M  M : Zehn Jahre deutsch-polnischer Gedenkstein, in: LHB vom Oktober 

2003, S. 15.
386 Vgl. UM Labes, BRM, Sign. 51, Protokoll der Stadtratssitzung vom 17.05.1993; Błogosła-

wieni pokój czyniący [Gesegnete Friedensstifter], in: Łobeziak, Nr. 22 vom Juli 1993, S. 3.
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Der Prozess der Wahrnehmung und gegebenenfalls Akzeptanz der postdeutschen 
kulturellen Landschaft lässt sich sehr gut anhand der Debatten um die Renovierung 
des Roland-Denkmals verfolgen. Das deutsche Ehrenmal existierte im Bewusstsein der 
polnischen Labeser Einwohner in den Jahren 1945 bis 1989 prinzipiell nicht. Zwar 
wussten sie von seinem topografi schen und materiellen Dasein, doch der symbolische 
Gehalt und die emotionale Aufl adung des Kriegerdenkmals lagen außerhalb des Wahr-
nehmungsinteresses der neuen Erben. Der gesamte Denkmalberg mit den verwüsteten 
und zugewachsenen Überresten der Gedenkstätte wurde für diese Menschen eher zu 
einem mystischen, oft romantischen Ort, wo sie abseits vom kleinstädtischen Leben 
kurzfristig dessen Konventionen entfl iehen konnten. So nutzte oftmals die örtliche Ju-
gend diesen entfremdeten Stadtwald für Partys, Lagerfeuer oder gar Rendezvous, ohne 
sich darüber im Klaren zu sein, welche Geschichte die fein geschnittenen Steine und 
Säulen in sich trugen.387 Auch in die Kindheitserinnerung einer anonymen Labeserin 
schrieb sich das Denkmal ein: 

„Das Denkmal eines deutschen Ritters, der als Vorbild aller Tugend galt, stand auf einem 
Sockel. Es herrschte über die Stadt – man konnte es von jeder Ecke der Stadt sehen. Zur Aus-
sichtsplattform, also ‚zum Denkmal‘ – konnte man von jeder Seite kommen. Am schönsten 
war der Eingang von der Friedhofsseite. Die Pfade und Treppen befanden sich zwischen den 
Terrassen, deren Ecken von schön geschnittenen Hecken markiert waren. [...] Ganz oben, um 
das Denkmal herum, standen hohe Säulen, die mit rotem Efeu umfl ochten waren. [...] Es war 
sehr gemütlich, sich dort im Sonnenlicht zu erholen. [...] Das Denkmal (Hügel) schreckt jetzt 
ab, es macht Angst. Es ist hier fi nster, dunkel. Große Bäume sind gewachsen. Vom Hügel aus 
sieht man nicht mehr das Panorama der Stadt.“388 

Die mit Moos und Unkraut zugewachsenen Steine und Treppen wirkten als Zeug-
nisse einer weit zurückliegenden Vergangenheit, die nicht selten aufgrund der noch 
auf den Hügelgräbern sichtbaren Runenzeichen und malerisch eingravierten Symbolen 
pauschal mit der Keltenzeit assoziiert wurde. 

Drei Labeser Generationen eigneten sich den symbolischen Raum ohne seinen In-
halt an. Denn es gab auch keinen Vermittler, der den polnischen Ansiedlern die ver-
bale Substanz des sie umgebenden Sichtbaren hätte erläutern können. Die deutschen 
Stifter und zugleich Adressaten der lokalen Symbole wurden in den ersten zwei Jahren 
nach dem Zweiten Weltkrieg aus der Stadt ausgesiedelt. Es blieben ihre Denkmäler 
und etliche Kulturzeugnisse. Sie alle wurden durch die neu angesiedelten polnischen 
Einwohner mit dem Adjektiv „deutsch“ bzw. „postdeutsch“ versehen. Diese Etiket-
tierung erlaubte es den neuen Verwaltern, die namenlosen Erinnerungsorte der Stadt 
zu entfremden, umzudeuten oder gar auszulöschen. Nur durch die Nachlässigkeit und 
Inkonsequenz der polnischen Behörden sind einige dieser Denkmäler mehr oder weni-
ger erhalten geblieben. Zwar verlor der „Roland“ unmittelbar nach dem Krieg seinen 
Kopf, doch die imposante Gedenkstätte konnte ihren Charakter weitgehend behalten. 
Die Ende der 1970er Jahre durchgeführte Sprengung verwandelte die mittlerweile mit 

387 Vgl. Magiczne miejsca [Magische Orte], in: Łabuź (2007), 60, S. 1-5.
388 Pomnik [Denkmal], in: Łabuź, Nr. 14 vom Mai 1995, S. 13.
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hohen Bäumen zugewachsene Gedenkstätte in einen Haufen loser Steine. Die Teile der 
Kriegerfi gur befi nden sich noch heute ca. 20 Meter entfernt von ihrem ursprünglichen 
Platz. Während die Kommune in den 1970er und 1980er Jahren mehrere Pläne, die den 
umliegenden Stadtwald in ein Erholungsgebiet verwandelt hätten, entwarf, blieb die 
Gedenkstätte ein weiterhin namen- und inhaltsloser Ort.389

Erst in den frühen 1990er Jahren erhielt das kaum mehr zu erkennende Ehrenmal 
schrittweise seinen anfänglichen Inhalt wieder (Abb. 9). Nach mehr als 45 Jahren konn-
ten die Labeser Einwohner erfahren, was es einst mit dem Steinhaufen auf diesem 
Berg eigentlich für eine Bewandtnis hatte. Die Kontaktaufnahme der ehemaligen deut-
schen Einwohner zur polnischen Bevölkerung trug dazu bei, dass nicht nur lokal po-
puläre Geschichtsversionen korrigiert, sondern auch neue Auff assungen zum Stadtbild 
geschrieben werden konnten. Die einst auf dem Sockel stehende Statue, die bei den 
älteren Einwohnern noch häufi g in ihrer Jugenderinnerung präsent war, stellte nicht 
Bismarck dar, wie manche der älteren Labeser sich zu erinnern glaubten.390 Denn es 
war vielmehr ein Ehrenmal für die im Ersten Weltkrieg gefallenen deutschen Labeser 
mit einer Rolandsfi gur im Mittelpunkt. Es blieb die Aufgabe der ehemaligen deutschen 
Einwohner, den polnischen Labesern zu helfen, dieses Geheimnis ihrer Stadt genauer 
zu ergründen.

Abgesehen von wenigen Erinnerungseinträgen in der lokalen Presse kam das deut-
sche Kriegerdenkmal in der Labeser Öff entlichkeit zunächst selten vor.391 Ende der 
1990er Jahre verfasste der Geschichtslehrer Kazimierz Chojnacki  einen umfassenden 
Presseartikel über „Roland“ und den „Erinnerungshügel“. In seiner Einleitung zu der 
Geschichte und Deutung des Denkmals nimmt folgendes Motto einen zentralen Platz 

389 Vgl. Kreis Regenwalde, in: DPZ, Nr. 45 vom 05.11.1977, S. 4. 
390 Vgl. Co robił Roland w Łobzie [Was machte Roland in Labes], in: Łobeziak, Nr. 103 vom 

Juli 2000, S. 19.
391 Vgl. Pomnik [Denkmal], in: Łabuź, Nr. 14 vom Mai 1995, S. 13.

Abb. 9:  Das „Roland-Denkmal“ in Labes heute. Foto: Katarzyna Woniak (2012)
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ein: „Wenn du das kulturelle Erbe der Anderen nicht respektierst, so verlange nicht, 
dass man dein Erbe respektiert.“392 Die Beschreibung des Denkmals beginnt der Autor 
mit einer Aufzählung der Todesopfer des Ersten Weltkriegs. Danach folgt der detail-
lierte geschichtliche Abriss des Denkmalbaus mit Angaben zu den Personen, die das 
Werk konzipierten. Im Folgenden widmet er sich dem Aussehen des Denkmals. Hier 
wird der Leser erstmals mit seinem ursprünglichen Charakter, den ihm die germani-
sche Symbolik eingab, konfrontiert. Auch Eigeninterpretationen, wie etwa der Satz: 
„Der Ritter mit dem auf die Stadt gerichteten Kopf wachte über die Stadt“, sind im 
Artikel enthalten. Zum Schluss fragt Chojnacki direkt nach den Verantwortlichen für 
die Zerstörung des einzigartigen Erinnerungsortes: „Wer und warum stürzte Roland 
vom Sockel? Wer und warum befahl, den liegenden Ritter zu sprengen und seine Reste 
im Wald zu verstreuen? Diese Fragen warten auf Antworten.“393 Der Aufruf gab den 
Anstoß zu einer emotionalen Debatte um den früheren und jetzigen Umgang der polni-
schen Einwohner mit den deutschen Symbolen, an der sich die städtische Verwaltung, 
die örtlichen Geschichtsenthusiasten und Bürger beteiligten. So bildeten sich bald zwei 
Lager: auf der einen Seite diejenigen, die das Denkmal zwar wahrnahmen, doch seine 
Wiederherstellung ablehnten, auf der anderen Seite diejenigen, die sich für „Roland“ 
mit voller Kraft einsetzten. Doch zuerst trat in den Fokus der Auseinandersetzung die 
Frage nach der Berechtigung der Denkmalszerstörung. 

Ein halbes Jahr später meldete sich der lokale Dichter Leon Zdanowicz , wie sechs 
Jahre zuvor, mit harter Kritik an den Bürgern zu Wort. Damals bezeichnete er die Zer-
störung der Denkmäler als Schändungsakt: „Stein, Obelisk und Denkmal zur Erin-
nerung an diese Menschen, deren Grabsteine wir über 40 Jahre für unterschiedliche 
Zwecke weiternutzten – diese alle wurden von uns geschändet.“394 Im Jahr 2000 wie-
derholte er seine Meinung: „Was haben wir damit [mit dem Roland-Denkmal – K.W.] 
gemacht? Man schämt sich zu antworten. Wir schändeten es.“ Der Autor sprach dabei 
weniger vom Denkmal, da es physisch kaum mehr vorhanden war, als eher von einer 
„Sicht der kulturellen Werte“, die ja „unser Dasein hier und jetzt aufwertet“. Das Denk-
mal sei jedoch in der Erinnerung der Einwohner präsent: 

„Und auch, wenn es seit den 1970er Jahren nicht mehr materiell existiert, kann man es aus 
der Erinnerung nicht ausblenden, obwohl sein Sockel, auf dem Roland stand, der im Kreis 
der europäischen Kultur die Tapferkeit und den Heldentum der mittelalterlichen Ritter sym-
bolisierte, mit Dynamit gesprengt wurde. Im Bild der Kleinstadt war er seit 1927 ein sym-
bolischer Wachmann der beigesetzten Erinnerung an die in den Schlachten des Ersten Welt-
kriegs gefallenen deutschen – selbstverständlich – Bürger.“395 

392 K  C : Roland w Łobzie – Wzgórze pamięci [Der Roland in Labes – Erin-
nerungshügel], in: Gmina Pomorska, Nr. 45 vom 10.11.1999, S. 6.

393 Ebenda.
394 Archiwum miejskiej pamięci [Das Archiv der städtischen Erinnerung], in: Łabuź (1993), 6, 

S. 3.
395 Pomnik [Denkmal], in: Łabuź (2000), 34, S. 34 f.
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Dieser Beitrag ließ weniger das Gefühl der Verantwortung für die Zerstörung der 
Gedenkstätte entstehen. Vielmehr löste der Autor eine Diskussion nach dem Charakter 
des Denkmals und seiner zentralen Rolandfi gur aus. Die Hauptfrage lautete also: Wer 
war dieser Roland? Wurde in der Denkmalsfi gur lediglich der tugendhafte mittelal-
terliche Ritter abgebildet, oder handelte es sich hier um eine Doppelfunktion des zum 
Symbol gewordenen Ritters Karls des Großen? Die Einwohnerin Halina Kapanowska  
sprach eindeutig von einem berühmten Ehrenmann, der nun auch in Labes geehrt wer-
den sollte: „Das Denkmal des mittelalterlichen Ritters, der in Spanien gefallen war, war 
in Deutschland sehr bekannt. Man sollte der Stadt das in ihrer Geschichte eingetragene 
Symbol erstatten.“396 Es gab auch solche Stimmen, die sich dieser Deutung des Rit-
termythos entgegenstellten und die Denkmalfi gur in Verbindung mit ihrer ursprüngli-
chen ideologischen Aussage brachten: 

„Ich erinnere mich an die Überreste des Denkmals und ich weiß, dass es ein Ehrenmal für 
die Gefallenen im Ersten Weltkrieg war, der durch die preußischen Militaristen verursacht 
wurde. [...] Es ist ein Märchen, dass das Labeser Roland-Denkmal von den Freunden der 
mittelalterlichen ritterlichen Poesie errichtet wurde. [...] Es leben noch Menschen, die die 
Wahrheit über das Denkmal kennen. Dies hat nichts Gemeinsames mit dem legendären frän-
kischen Roland, sondern mit dem deutschen Militarismus.“397 

Schließlich nahmen auch die Labeser Heimatvertriebenen an der Diskussion zur 
Rolandfrage teil und erklärten, dass das Labeser Kriegerdenkmal „symbolisch eine Ge-
richtsstätte darstellen sollte, in dessen Mitte die Rolandfi gur als Richter über Leben und 
Tod steht“.398 

Diese kleine öff entliche Auseinandersetzung enthüllte zweifelsohne erhebliche 
Wissensdesiderate der Einwohner in Bezug auf die kulturelle Substanz ihrer Stadt. So 
griff  im August 2000 eine andere lokale Zeitung das Thema auf und defi nierte „Ro-
land“ als eine Gestalt mit allen musterhaften Eigenschaften, an die nun die einstigen 
deutschen Labeser in ihrem Denkmal erinnern wollten.399

Begleitend zu den Debatten, die im Spannungsfeld zwischen Erinnerung und Ge-
schichte geführt wurden, beschäftigte sich die kommunale Verwaltung zusammen mit 
wenigen Rolandbefürwortern mit der Frage nach den fi nanziellen und rechtlichen Mög-

396 H  K : Jestem Pomorzaninem [Ich bin ein Pommer], in: GS (2000), 146, S. 
6. Rolandstatuen wurden schon im Mittelalter errichtet und sind heute in einigen deutschen 
Städten, wie etwa in Bremen, sehr präsent. Es ist oft das Standbild eines Ritters mit einem 
Schwert. Ein Roland-Denkmal steht hauptsächlich für die Stadtrechte sowie für die Gerech-
tigkeit und wird deshalb meistens vor den Rathäusern platziert. Das Labeser Roland-Denk-
mal wurde 1926 als ein Heldendenkmal zum Gedenken an die im Ersten Weltkrieg gefalle-
nen Labeser Einwohner aufgestellt. Es erhielt durch seine Symbolik und die Betonung des 
germanischen Kultes auch eine politische Funktion, die sich auf die Aufhebung des Versail-
ler Vertrags richtete. Siehe zu den Roland-Denkmälern allgemein M -E .

397 Co robił Roland w Łobzie [Was machte Roland in Labes], in: Łobeziak, Nr. 103 vom Juli 
2000, S. 19.

398 Wer war Roland, in: LHB vom April 2001, S. 5.
399 Vgl. Roland, in: WŁ, Nr. 8 vom August 2000, S. 11.
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lichkeiten eines Wiederaufbaus des Denkmals. Bereits im April 2000 informierte das 
Heimatblatt der ehemaligen deutschen Labeser über die geleisteten Vorarbeiten. Dem-
nach sollten die polnischen Jugendlichen mit ihren Lehrern mit der Wiedererrichtung 
angefangen haben. Die Wege und Treppen wurden freigelegt. Im nächsten Schritt sollte 
nun der „Roland“ dorthin gestellt werden, von wo man ihn gestürzt hatte.400 Dies gelte 
bei der Labeser Heimatgemeinschaft als ein Teil der lokalen Aufarbeitung der deut-
schen Vergangenheit.401 Die ehemaligen deutschen Labeser erklärten sich selbst bereit, 
die Spenden für die Wiedererrichtung zu sammeln. So verkündete die regionale Stetti-
ner Zeitung enthusiastisch: „Roland, Ritter Karls des Großen, wird auf seinen Platz zu-
rückkehren“.402 Zu dieser Frage äußerte sich auch der örtliche Geschichtslehrer Kazi-
mierz Chojnacki , der „Roland“ mit seinem Artikel von 1999 den Labeser Einwohnern 
nähergebracht hatte. Er sprach sich für die Restaurierung des deutschen Denkmals in 
Zusammenarbeit mit den ehemaligen deutschen Einwohnern aus, vorausgesetzt jedoch, 
das Denkmal werde keine revisionistischen Botschaften beinhalten, sondern ein „tat-
sächlicher Erinnerungsort und ein Symbol der neuen Zeiten in den polnisch-deutschen 
Beziehungen vor dem Hintergrund des vereinten Europas werden“.403 

Für die Zukunft des „Roland“ in Labes sprach auch ein polnisches Element des 
deutschen Denkmals, das die polnischen Bewohner bemerkten und mit der deutsch-pol-
nischen Vergangenheit ihrer Stadt in Verbindung brachten. Bereits im Jahr 1995 infor-
mierte eine anonyme Autorin über die am ehemaligen Roland-Denkmal angebrachten 
Tafeln mit den Namen der im Ersten Weltkrieg Gefallenen. Darunter sollten sich auch 
polnische Namen mit der Endung „ski“ befi nden.404 Dieses bestätigte der Labeser Ge-
schichtslehrer Kazimierz Chojnacki  folgendermaßen: „Ich fand zwei [polnische Na-
men – K.W.]: Leutnant Kalinowski und Sobczak. Aber es gab sehr viele Nachnamen 
mit einem slawischen Klang.“405 Wenn man das in einem Aufsatz der Heimatvertriebe-
nen abgedruckte Verzeichnis der gefallenen Deutschen betrachtet, kommt man ledig-
lich auf einen slawischen Namen, der von diesem Ursprung abgeleitet werden kann.406

Das Jahr 2003 kann als Kulminationspunkt der lokalen Debatte um den „Roland“ 
bezeichnet werden. Die regionale Stettiner Zeitung druckte einen Aufruf eines ano-
nymen Labesers, eine „Roland-Gemeinschaft“ zu gründen, die für den „Roland“ als 
lokale touristische Attraktion werben sollte. So nutzte ein Einwohner das Angebot und 
verfasste einen Appell: „Roland muss zurückkommen; aber man muss ihm helfen.“ Er 
schrieb weiter: „Ich möchte auch, dass sich der mittelalterliche Ritter wieder über die 

400 D  F : Unser Denkmal, in: LHB vom April 2000, S. 1 f.
401 S  M : Auszug aus dem Protokoll, in: LHB vom Oktober 2000, S. 3.
402 Roland wróci na swoje miejsce [Roland wird auf seinen Platz zurückkehren], in: GS vom 

22.12.2000, S. 4.
403 M  P : Związek Ojczyźniany Łobezian [Labeser Heimatgemeinschaft], in: 

WŁ, Nr. 2 vom Februar 2002, S. 7. 
404 Vgl. Pomnik [Denkmal], in: Łabuź, Nr. 14 vom Mai 1995, S. 13.
405 M  P : Związek Ojczyźniany Łobezian [Labeser Heimatgemeinschaft], in: 

WŁ, Nr. 2 vom Februar 2002, S. 7.
406 Vgl. Ehrenmal, S. 26 ff .
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Stadt erhebt.“407 Bei dieser Idee wurden die längst vollzogene Entkoppelung der ur-
sprünglichen ideologischen Denkmalsaussage und das Bedürfnis nach explizit lokaler 
Identität, bei der der „Roland“ eine interessante Grundlage böte, wiederholt bestätigt.408 

 Auf den Aufruf meldete sich das Labeser „Ehrenamtliche Komitee für Naturschutz“ 
und erklärte ausdrücklich, dass es sich beim Denkmal aus dem ursprünglich deutschen 
Labes niemals um den mittelalterlichen „Roland“ handele, sondern um ein Krieger-
denkmal mit der Botschaft eines „Dranges nach Osten“, worauf die stolze Figur und 
der nach Osten gewendete Kopf hindeuten sollten. Es betonte, dass nach 1945 bei den 
polnischen Einwohnern „Roland“ nicht existierte, man sprach lediglich vom „Denk-
mal“. Die Bezeichnung „Roland-Hügel“ sei eine erfundene Legende. Im weiteren Ver-
lauf kam eine Passage, die auf einen Deutungskonfl ikt und einen Konkurrenzkampf 
der Opfer hinweist, denn die Erinnerung an die deutschen Gefallenen wurde durch 
die Autoren mit dem Gedenken an die polnischen Aufständischen und Kämpfer ge-
gen die Germanisierung aufgerechnet. Zum Schluss äußerten sie Verständnis für die 
nach dem Krieg erfolgte Zerstörung des Denkmals mit Blick auf die an der polnischen 
Bevölkerung verübten deutschen Kriegsverbrechen, jedoch hätte man bei der zweiten 
Phase der Zerstörung in den 1970er Jahren nicht den Stadtwald mit den Denkmals-
überresten verunstalten sollen.409 Einen weiteren Beitrag zur „Roland-Debatte“ lieferte 
der Labeser Dichter und Herausgeber der Kulturzeitschrift Łabuź, Leon Zdanowicz . In 
seiner Wortmeldung sprach er über die kulturellen Werte des Denkmals, ohne jedoch 
seine Wiedererrichtung zu befürworten. Ähnlich wie in seinem Artikel aus dem Jahr 
1993 drückte er sein Entsetzen über die „Zerstörung, Ignorierung und Schändung“ des 
Denkmals aus.410

Wie stand die Labeser Stadtverwaltung zu der Debatte? Unterstützte sie die Wie-
dererrichtung des Denkmals oder sah sie im Hinblick auf seine ursprüngliche ideolo-
gische Aufl adung diese Sache als Angelegenheit der ehemaligen deutschen Einwohner 
an und mischte sich deshalb nicht ein? Die Stadtverwaltung ging zuerst den rechtlichen 
Weg, der in erster Linie vorsah, die gesamte Denkmalanlage ins Register der Baudenk-
mäler einzutragen. Auf einer Sitzung des Gemeindevorstands beschloss der Rat die 
Aufnahme des „Roland-Hügels“ in die Baudenkmalspfl ege. Während einige Ratsmit-
glieder die touristischen Werte des Berges hervorhoben, fragte ein anderes Mitglied, 
weshalb man den Okkupanten die Denkmäler wiedererrichten sollte, und stimmte ge-
gen das Vorhaben. Die Rolandsbefürworter betonten daraufhin, dass die Gemeinde kei-
ne Kosten für die Renovierung tragen würde, da diese auf die die Initiative der Heimat-
407 Miłośnicy Rolanda piszcie do „Głosu“! [Freunde von Roland, schreibt an die Zeitung!], in: 

GS vom 24.09.2003.
408 Vgl. Pomnik musi wrócić [Das Denkmal muss zurückkommen], in: GS vom 25.09.2005. Auf 

eine solche Haltung der erst seit 1945 in den West- und Nordgebieten wohnenden polnischen 
Bevölkerung wies Zbigniew Mazur in seinem kritischen Aufsatz zum heutigen Umgang mit 
den deutschen Kriegerdenkmälern hin und appellierte, man solle diese Relikte nicht zerstö-
ren, aber sich darüber im Klaren sein, welche ideologische Botschaft sie früher verkörperten. 
Vgl. M , Pomniki, S. 53.

409 Listy czytelników [Leserbriefe], in: WŁ, Nr. 11 vom November 2003, S. 6.
410 Podpowiedź na odpowiedź [Hinweis auf Antwort], in: WŁ, Nr. 12 vom Dezember 2003, 

S. 6.
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vertriebenen zurückgehe. Außerdem sei es wichtig, diesen Denkmalhügel vor weiteren 
Zerstörungen zu schützen. Im Jahr 2001 beauftragte die Gemeinde bei der Stettiner 
Denkmalspfl egebehörde die Eintragung in das Baudenkmalsregister.411 Im Rahmen des 
Auftrags wurde eine Dokumentation der gesamten Denkmalanlagen vorbereitet, in der 
die Mitarbeiter des Landesamtes für Denkmalpfl ege in Stettin  anhand der deutschen 
Quellen den ideologischen und symbolischen Charakter des Denkmals inklusive der 
Übersetzung der Runenzeichen erklärten. Sie kamen zu dem Schluss, dass es direkt 
an den germanischen Kult anknüpfe und ein Ausdruck des preußischen Militarismus 
sei.412 

Aufgrund des schnell wachsenden inneren Druckes um den „Roland“ und der 
Schwierigkeit, zwischen fremder und eigener Erinnerung zu manövrieren, entschied 
sich die Verwaltung lediglich dafür, den Stadtwald in Ordnung bringen.413 So veranlass-
te die Stadt die Rodung einiger alter, wild wachsender Bäume auf dem Rolandsberg, 
um dort einen gepfl egten Stadtpark einzurichten. Das Amt für Landesdenkmalspfl ege 
in Stettin  sprach sich in seiner Empfehlung zu Schutzmaßnahmen für die Bäume gegen 
die Pläne der Gemeinde aus, hier einen Freizeitpark zu errichten, was es mit dem Vor-
handensein einer ehemaligen deutschen Gedenkstätte und der jetzigen Nähe zum Fried-
hof begründete. Was die Wiedererrichtung des Denkmals betraf, das „nicht unbedingt 
positive historische Gefühle bei den zeitgenössischen Einwohnern von Labes weckt“, 
sollte dies durch einen Bildungspfad vor weiterer Zerstörung geschützt werden.414 

Mit diesem Kompromiss endete die Debatte um die Wiederrichtung des ehemaligen 
deutschen Gefallenendenkmals. Die Stadt hat die neuen Bäume angepfl anzt. Weder 
wurde die Rolandsfi gur auf ihre ursprüngliche Stelle zurückgebracht noch ein Freizeit-
park gegen den Willen der Bevölkerung errichtet, auch der Stadtwald erfuhr keinerlei 
Verschönerung.415 Nach sechs Jahren voller heftiger Auseinandersetzungen verschwand 
der „Roland“ aus dem öff entlichen Raum. War nun dieses Thema ausgeschöpft, oder 
haben die Freunde des Denkmals erkannt, dass es sich hier doch weniger um eine mit-
telalterliche Person als vielmehr um eine Konkurrenz der Erinnerung handelte? Viel-
leicht war die Roland-Frage aber auch nur ein Versuch der kommunalen Politiker und 
lokalen Medien, die Bevölkerung von gestiegener Armut und Arbeitslosigkeit sowie 
dem allgemeinen wirtschaftlichen Marasmus in der Kleinstadt abzulenken, wie eine 
anonyme Labeser Internetbenutzerin in ihrem Online-Kommentar im Jahr 2011 die 

411 Vgl. UM Labes, ZGiM, Sign. 156, Protokoll vom 02.10.2001 (ohne Seitenzahl); WKZ Stet-
tin, Korrespondenz des WUOZ an die NIK vom 27.01.2004.

412 WKZ Stettin, Karta ewidencyjna (wie S. 140, Anm. 398), S. 6 ff .
413 Vgl. D  F : Vor 75 Jahren, am 1. August 1926 wurde das Bergehrenmal in Labes 

eingeweiht, in: LHB vom Oktober 2001, S. 11.
414 J , S. 4, 7 und 32.
415 Im Jahr 2003 kam es in Labes zu einem Konfl ikt zwischen der Stadtverwaltung und eini-

gen Bürgern, die die Idee der Errichtung eines Freizeitparks aufgrund der Friedhofsnähe 
kategorisch ablehnten. Die kommunale Verwaltung soll jedoch auf die Gegenstimmen nicht 
geachtet haben. Vgl. Rozrywka przy cmentarzu [Unterhaltung am Friedhof], in: KS, Nr. 137 
vom 16.07.2003, S. 28. 
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Pressemitteilung, die von der möglichen Zukunft des erneut zugewachsenen Hügels 
handelte, deutete.416

Interessant ist hier die zeitliche Überschneidung mit der deutsch-polnischen Debat-
te um das Zentrum gegen Vertreibungen, die die binationalen Beziehungen erheblich 
belastete. Welchen Einfl uss nahm diese kontroverse Initiative des Bundes der Vertrie-
benen auf die lokale Auseinandersetzung mit den deutschen kulturellen Überresten? 
Auch wenn sich in den schriftlichen Quellen kein Beleg für Labeser Reaktionen auf 
das zentrale Erinnerungsvorhaben der deutschen Heimatvertriebenen fi nden lässt, so 
ist es nicht auszuschließen, dass dies bei einigen Bürger zum kritischen Nachdenken 
über Sinn und Zweck der Wiederherstellung von deutschen Symbolen in Labes geführt 
hatte.

Parallel zum Roland-Projekt mit seinen Fragen nach der damaligen und zukünfti-
gen Funktion dieses Denkmals für die Stadt und ihre Bevölkerung gab es noch einige 
weitere Vorhaben, die mit der Erinnerung an die vorkriegszeitliche deutsche Stadt La-
bes zusammenhingen. Vom Roland-Projekt unterscheiden sie sich in zweierlei Hin-
sicht. Zum einen wurden diese Projekte substanziell verwirklicht und zum anderen 
wurden sie nie zum Gegenstand einer öff entlichen Debatte, in der sich die Bürger und 
die Verwaltung mit Argumenten gegenseitig bekämpften. Vielmehr waren dies priva-
te Initiativen von wenigen zivilgesellschaftlichen Akteuren, die sich zum Ziel gesetzt 
hatten, die eher unpolitischen Elemente des früheren deutschen symbolischen Raumes 
wiederzubeleben und sie im lokalen kollektiven Gedächtnis der Bürger zu installieren. 
Zweifelsohne orientierten sich diese Erinnerungsakteure bei ihrer (Wieder-)Errichtung 
der deutschen Symbole am Versöhnungsgedanken der ehemaligen deutschen und heu-
tigen polnischen Stadtbewohner. Auch der Wunsch nach der Bereicherung der loka-
len Identitäten dürfte für diese kleinstädtischen „Erinnerungsentdecker“ eine relevante 
Funktion gespielt haben. Doch waren es wirklich ausschließlich ehrenvolle Motive, 
wie das Streben nach der Aufwertung des Ansehens und der lokalen Nobilitierung, die 
eine nur ein paar Personen zählende Gruppe zu Projekten wie der Wiedererrichtung des 
Jahn-Gedenksteins, der Neustiftung des Puchstein-Erinnerungsortes und der Stiftung 
eines Lapidariums motivierten? Und wie stand die lokale Selbstverwaltung zu diesen 
erinnerungskulturellen Initiativen? Im Folgenden werden die oben erwähnten drei Bei-
spiele der Entdeckung der deutschen Vergangenheit der Stadt im Spannungsfeld von 
lokaler Selbstverwaltung und bürgerlichem Engagement analysiert, um die Komplexi-
tät der erinnerungskulturellen Prozesse in der Kleinstadt zu erforschen. Dabei wird die 
Funktion der Heimatvertriebenen bei diesen Handlungen untersucht. 

Im Jahr 1928 wurde in Labes, in der unmittelbaren Nähe zum Ehrenmalberg, ein 
Jahn-Gedenkstein mit folgendem Ansinnen eingeweiht: „Die [Labeser – K.W.] Sport-
ler wollten damit einen Mann ehren, der für Europa und die Welt die Voraussetzungen 
schuf, durch Sport die Menschen gesund zu erhalten“, so ein ehemaliger deutscher 
Einwohner von Labes.417 Der im Stadtwald stehende Jahn-Findling besaß eine Gedenk-

416 Vgl. Wzgórze do konserwatora [Hügel zum Landespfl egeamt], in: Tygodnik Łobeski vom 
02.05.2011. Der Online-Kommentar ist einsehbar: http://www.wppp.vel.pl/artykul.php?id
=1304371428&gaz=tl (21.01.2012). 

417 D  F : Das Jahndenkmal, in: LHB vom April 2001, S. 5.
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tafel mit Informationen zum Turnvater. Diese wurde nach 1945 entfernt, wobei sich 
der Moment ihrer Demontierung in den Quellen nicht genau festlegen lässt. So wie 
die Rolandfi gur als „Bismarck“ oder einfach nur als „Denkmal“ im polnischen lokalen 
Sprachgebrauch fortbestand, so war es den polnischen Labesern nicht bewusst, an wen 
der große Stein im Stadtwald eigentlich erinnern sollte. Die lokale Bevölkerung erfand 
eine eigene Erzählung, nach der der massive Gedenkstein an einen heldenhaften Feuer-
wehrmann erinnern sollte, der die häufi gen Brände in der neuzeitlichen Stadt gelöscht 
und damit die Bevölkerung gerettet habe.418 

Die Idee einer Erneuerung der Hinweis- und zugleich Gedenktafel stammte vom 
lokalen Lyzeumsgeschichtslehrer Kazimierz Chojnacki , einem aktiven Diskussi-
onsteilnehmer in der Rolandsache. Zweifelsohne entstand seine Idee infolge mehre-
rer Gespräche mit den ehemaligen deutschen Einwohnern, die ihr Wissen über die 
vorkriegszeitliche Stadttopografi e und die bestehenden Denkmäler gerne mit dem 
polnischen Enthusiasten der lokalen Vergangenheit teilten. Auf der Sitzung des La-
beser Stadtrats wurde die Idee der Restaurierung des Gedenksteins zur Erinnerung an 
Friedrich Ludwig Jahn als Vorhaben der Labeser Heimatgemeinschaft dargestellt, die 
die fi nanziellen Mittel zur Verfügung stellen sollte.419 Am 4. Mai 2000 erfolgte die 
Wiedereinweihung des Jahn-Denkmals mit einem, was die polnische Berichterstattung 
besonders betonte, „diesmal polnisch-deutschen Text“ auf der Gedenktafel (Abb. 10). 
Dieser erinnerungskulturelle Schritt gab dazu Anlass, das Jahn-Symbol mit polnischen 
Assoziationen zu versehen. Denn es wurde bei der Einweihung an den ähnlichen pol-

418 Gespräch mit Ludwik Cwynar, durchgeführt am 28.01.2011.
419 Vgl. UM Labes, BRM, Sign. 174, Protokoll der Stadtratssitzung vom 14.03.2000.

Abb. 10:  
Der 2000 wiedererrichtete 
„Jahn-Gedenkstein“ in Labes. 
Foto: Katarzyna Woniak (2012)
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nischen Turnverein „Sokół“ (Falke) angeknüpft, der in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts im damals polnischen Lemberg  entstand.420

Wie sehr diese feierliche Stunde die ehemaligen deutschen Labeser erfreute, lässt 
sich der Festrede von Angehörigen des Vorstands der Heimatgemeinschaft entnehmen: 

„Wenn wir heute den Gedenkstein für Friedrich-Ludwig Jahn nach fast 72 Jahren erneut 
seiner Bestimmung übergeben, so sind wir glücklich darüber, dass wir im heutigen Labes 
Menschen gefunden haben, die uns unterstützen und mit uns gemeinsam das pommersche 
kulturelle Erbe pfl egen. [...] In die Obhut der Bürger dieser Stadt übergeben wir ein Denk-
mal, das wir nur gemeinsam schützen und erhalten können. Es ist ein gemeinsames Symbol 
des Willens unserer Völker nach Verständigung!“421 

Bei solchen wichtigen Worten der ehemaligen deutschen Einwohner ist es zu be-
dauern, dass kein Vertreter der Labeser Stadtverwaltung an der feierlichen Wieder-
einweihung anwesend war.422 Ist diese Abwesenheit etwa ein Beweis dafür, dass die 
städtische Erinnerung den Bürgern überlassen wird und die Stadtpolitik dabei lediglich 
eine Approbationsfunktion ausübt?

Die lokale Erinnerungskultur einer polnischen westpommerschen Kleinstadt enthielt 
nicht nur die Wiedererrichtung der im autoritären System verdrängten Symbole, son-
dern auch die Neuerrichtung von Symbolen, die es in der deutschen Vergangenheit 
der Kleinstadt so nicht gab. In unmittelbarer zeitlicher Nähe zum Jahn-Gedenkstein 
wurde von lokalen Geschichtsanhängern die Errichtung eines Puchstein-Gedenksteins 
konzipiert und durchgeführt. Auch hier war die Zusammenarbeit mit der Labeser Hei-
matgemeinschaft ein wichtiger Faktor der Realisierung. Wie kam es dazu, dass die 
polnischen Einwohner einer der wichtigsten deutschen Persönlichkeiten des vorkriegs-
zeitlichen Labes mehr als 90 Jahre nach deren Tod ein Zeichen der Erinnerung setzten? 
Dass in ihrer Stadt der bedeutende Archäologie-Professor Otto Puchstein  1865 geboren 
und 1911 beerdigt worden war, der seinen Ruhm beispielsweise durch die Zusammen-
stellung des Pergamon-Altars im Berliner Pergamon-Museum errang423, erfuhren die 
polnischen Einwohner erst in der Mitte der 1990er Jahre. In den 55 Jahren, in denen 
die polnische Verwaltung für die Stadt verantwortlich war, gab es in ihrem städtischen 
Bewusstsein weder den „bedeutendsten Sohn unserer Stadt“, wie ihn die Heimatver-
triebenen bezeichneten424, noch die Erinnerung an ihn. Bezeichnend dafür ist, dass auf 
dem örtlichen evangelischen Friedhof sein Grabstein seit 1945 verwahrloste und letzt-
lich mit der Friedhofsaufl ösung Ende der 1960er Jahre komplett beseitigt wurde.425 

420 W  B : Niemieccy goście w Łobzie [Deutsche Gäste in Labes], in: Łobe-
ziak, Nr. 102 vom Juni 2000, S. 11. Zum Turnverein „Sokół“ siehe B .

421 D  F : Das Jahndenkmal, in: LHB vom April 2001, S. 5.
422 Vgl. .: Breites Presseecho in polnischen Zeitungen, in: LHB vom Oktober 2000, S. 4.
423 Vgl. Puchstein, großer Sohn der Stadt Labes, in: DPZ, Nr. 27 vom 04.07.1970, S. 5.
424 D  F : Von Labes nach Pergamon, in: DPZ, Nr. 39 vom 29.09.2001, S. 5.
425 Vgl. C ław B : 150. urodziny Otto Puchsteina [150. Geburtstag von Otto Puch-

stein], in: KS, Nr. 148 vom 01.08.2006, S. 14.
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Am 7. Juni 2002 gab es in Labes ein wissenschaftliches Seminar über die Familie 
Puchstein, die seit dem 17. Jahrhundert in der Stadt ansässig war. An diesem Treff en 
nahm auch ein Nachkomme des Professors aus Baden-Württemberg teil und konsta-
tierte, dass seine polnischen Gastgeber über seine Familie mehr wüssten als er selbst.426 
Ein Höhepunkt der deutsch-polnischen Puchstein-Konferenz war jedoch die feierliche 
Einweihung des Gedenksteins mit der Aufschrift „Prof. Otto Puchstein  1865-1911“ 
am Eingang des städtischen Friedhofs (Abb. 11). Zweifelsohne gäbe es weder das 
wissenschaftliche Seminar noch den Gedenkstein, wenn in Labes nicht aktive zivil-
gesellschaftliche Akteure am Werk gewesen wären. Denn es waren in erster Linie die 
einzelnen Stadtbewohner, die den deutschen Archäologen Otto Puchstein in die Erin-
nerungskultur der Kleinstadt integrierten.427 So organisierte der Grundschulgeschichts-
lehrer Czesław Szawiel  mit seiner Frau den Transport des großen Findlings aus den 
benachbarten Feldern vor die Tore des kommunalen Friedhofs. Über den Sinn dieser 
Initiative gab es seitens der Bevölkerung einige Irritationen, wie seine Frau dem Nord-
deutschen Rundfunk mitteilte: „Die Meinungen in der Stadt waren anfangs geteilt. Die 
einen waren dafür, dass wir einen solchen Gedenkstein aufstellen. Andere protestier-
ten jedoch und fragten, warum man jetzt den Deutschen Denkmäler errichtet. Aber 
wir haben dann über Puchstein erzählt, der ja auch kein Politiker war, sondern ein 

426 Ehrung für einen ehemaligen Labeser Bürger, in: LHB vom Oktober 2002, S. 5.
427 Dieses Ergebnis lässt sich auf andere Kleinstädte der West- und Nordgebiete übertragen, wie 

Marcin Tujdowski in seinem Aufsatz zu Kleinstädten dieser Region und ihren Kontakten zu 
den deutschen Heimatvertriebenen aufzeigte. Als Motivationen für die Entdeckung großer 
deutscher Persönlichkeiten nannte er die Suche der kleinen Gemeinschaften nach ihrer loka-
len historischen Identität sowie den Willen zur Etablierung neuer touristischer Attraktionen. 
Siehe T , S. 54.

Abb. 11:
Der 2002 eingeweihte „Puch-
stein-Gedenkstein“ in Labes.
Foto: Katarzyna Woniak (2012)
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Wissenschaftler, der aus unserer Stadt stammt. Und irgendwann hatten sich alle damit 
angefreundet.“428 An diesem Satz wird deutlich, wie die lokalen Akteure das deutsche 
Kulturerbe in Gute (ein neutraler Gelehrter) und Böse (deutsche Politiker) aufteilten. 
Außerdem lässt sich hier die Bedeutung der Aufklärungs- und Vermittlungsarbeit für 
solche erinnerungskulturellen Projekte erkennen.

Konnte sich wirklich ein vor 90 Jahren verstorbener deutscher Archäologe in das 
kollektive Stadtgedächtnis einschreiben? Oder war dies nur eine ein- bzw. zweimali-
ge erinnerungskulturelle Angelegenheit, die für die Mehrheit der Stadtbewohner nicht 
relevant war und lediglich ein bedeutungs- und folgenloses Symbol darstellte? Bereits 
drei Monate nach der feierlichen Einweihung plädierte das Mitglied der städtischen 
Kommission für Bildung, Kultur, Sport und Touristik, Zdzisław Bogdanowicz,  für die 
Erweiterung der Informationen in der Sache der Erinnerung an Puchstein. Der Obelisk 
sollte nun möglichst bald mit „einer zusätzlichen Tafel über Leben und Tätigkeit des 
Labeser Wissenschaftlers“ versehen werden. Darüber hinaus schlug er vor, ein Sonder-
heft über Otto Puchstein  herauszugeben, um „auf diese Art und Weise den Erschaff er 
des Pergamonmuseums in Berlin der Gemeindegesellschaft näher zu bringen“.429 Im 
Jahr 2004 wurde in einer Grundschule ein ständiger Ausstellungsraum für Professor 
Otto Puchstein eröff net.430 Außerdem erinnerte die Gruppe der im Jahr 2002 für die 
Errichtung des Gedenksteins engagierten Einwohner zusammen mit geladenen Gästen 
aus Stettin  2005 an ihren berühmten ehemaligen deutschen Mitbewohner anlässlich 
seines 150. Geburtstags. Einige von ihnen waren sogar kurz zuvor auf Spurensuche des 
Archäologen in den Nahen Osten gereist.431 

Roland, Jahn, Puchstein – diese drei Persönlichkeiten waren den polnischen Labes-
ern mindestens bis in die 1990er Jahre unbekannt. Zwar blieben ihre mehr oder weniger 
zerstörten materiellen Spuren in der Stadt erhalten, doch ihre Symbolik war für die erst 
1945 nach Labes gekommene Bevölkerung eine Chiff re, die sie alleine nicht entziff ern 
konnte. Erst der Austausch mit den deutschen Heimatvertriebenen ermöglichte es den 
Einwohnern, den darin enthaltenen Sinn zu erkennen. Während die polnischen Labeser 
den fremden Zeichen – begleitend zu deren Zerstörung – eine eigene Bedeutung zu ge-
ben suchten, existierten in ihrer Umgebung auch Symbole, deren Sinn sich ohne Code 
verstehen ließ. Um die emotionale Bedeutung der Grabsteine zu erkennen, ist kein 
Vermittler notwendig wie im Falle des Roland-Denkmals. Dennoch wurden sie fast 
60 Jahre von den Polen symbolisch nicht wahrgenommen. Materiell hingegen nutzte 
man sie nach dem Krieg weiter, allerdings als profane Bausubstanz. 2005, im Jahr des 
60. Jahrestags des Kriegsendes und des Beginns der polnischen Ansiedlung, wurde ein 
Lapidarium, ein Erinnerungsort mit versammelten losen Teilen der deutschen Grab-
steine und einer Gedenktafel mit der zweisprachigen Aufschrift „Denjenigen, die auf 
dieser Erde lebten“, errichtet (Abb. 12). Vergleicht man ähnliche Initiativen in anderen 

428 Unsichtbare Geschichte.
429 UM Labes, BRM, Sign. 175, Protokoll der Kommissionssitzung vom 11.09.2002. 
430 Vgl. D  F : Ein Fest der Freude, in: LHB vom Oktober 2004, S. 14.
431 Vgl. C ł  B : 150. urodziny Otto Puchsteina [150. Geburtstag von Otto Puch-

stein], in: KS, Nr. 148 vom 01.08.2006, S. 14.
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pommerschen Städten, so wird deutlich, dass das Labeser Lapidarium doch recht spät 
gestiftet wurde.432 

Die Idee der Errichtung eines kleinen Erinnerungsparks mit den wenigen noch 
vorhandenen Grabsteinen aus dem zerstörten evangelischen Friedhof war seit 2002 in 
Planung.433 Engagiert waren hierbei lokale Heimatforscher, vor allem der Grundschul-
geschichtslehrer Czesław Szawiel , der den Puchstein-Gedenkstein initiierte. Schon 
Ende der 1990er Jahre wurde die Absicht zur Sammlung der gefundenen deutschen 
Grabsteine mit der Labeser Heimatgemeinschaft besprochen. Die Labeser „Vergan-
genheitsentdecker“ konsultierten die ehemaligen deutschen Einwohner, um die Her-
kunft der Steine, von denen einige im Schlamm gefunden und durch Ortsansässige 
gereinigt worden waren, und die darauf stehenden Namen, die dann in der Zeitung der 
Heimatvertriebenen abgedruckt wurden, zusammen mit den Familienangehörigen zu 
verifi zieren.434 

Ursprünglich sollten die Steine auf dem Rolandsberg aufgestellt werden, aber ent-
sprechend der Herkunft der Grabsteine wurden sie vor dem Eingang zum kommunalen 
Friedhof auf dem Gelände der aufgelösten evangelischen Begräbnisstätte gesammelt. 

432 Das deutsche Lapidarium in Kolberg (Kołobrzeg) entstand beispielsweise bereits 2000.
433 Vgl. S  M : Bericht vom Heimattreff en und Mitgliederversammlung im September 

2002, in: LHB vom Oktober 2002, S. 14.
434 Vgl. D  F : Alte Grabsteine gefunden, in: LHB vom April 2004, S. 15. 

Abb. 12:  Das 2005 errichtete deutsche Lapidarium vor dem heute kommunalen und früher 
evangelischen Friedhof in Labes. Foto: Katarzyna Woniak (2012)
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Am 31. Mai 2005 wurde in Anwesenheit der ehemaligen deutschen Einwohner das 
Lapidarium durch einen polnischen katholischen Pfarrer und einen deutschen evange-
lischen Pastor eingeweiht.435 Der ideegebende Grundschullehrer schilderte in seinen 
Eröff nungsworten die Geschichte des Friedhofs einschließlich der Phase seiner Eineb-
nung. Er betonte, dass zur Geschichte der Stadt auch die Menschen gehören, die einst 
dort lebten. Zum Sinn des Lapidariums sagte er, es sei eine Geschichtslektion für die 
jungen Labeser, die dadurch das lernen können, was die vorherige Generation nicht 
gelernt habe, nämlich die Gräber anderer zu ehren.436 Die deutschen Vertreter sprachen 
von diesem Symbol als einem wichtigen Zeichen der Völkerverständigung. 

Ein Zeichen der Versöhnung beabsichtigte dieser aktive Labeser Heimatforscher, 
der dank seiner Planung der Jahn- und Puchstein-Gedenksteine und des Lapidariums 
zum wichtigsten lokalen Akteur der Thematisierung der deutschen Vergangenheit wur-
de, auch mit seiner nächsten und diesmal aufgrund der polnisch-deutschen Auseinan-
dersetzung auf der staatlichen Ebene doch umstrittenen Initiative zu setzen. Im Jahr 
2007 plante er zusammen mit den im Lehrerklub aktiven Enthusiasten der lokalen Ge-
schichte ein Denkmal für die polnischen und deutschen Vertriebenen in der Stadt zu 
errichten. Es sollte an jene Menschen erinnern, die „vor 60 Jahren in Labes ankamen, 
und an diejenigen, die diese Stadt damals verließen“.437 Aufgestellt werden sollte das 
neue Versöhnungszeichen vor dem Labeser Bahnhof, denn dort habe alles angefangen 
und geendet.438 Das Denkmal, das allen Vertriebenen gewidmet sein sollte, ist bis jetzt 
jedoch noch nicht errichtet worden. Es entfaltete sich keine lokale und regionale De-
batte um das Vorhaben des Grundschullehrers, in deren Verlauf ein Kompromiss hätte 
ausgehandelt werden oder sich vielleicht sogar die lokale Erinnerungskultur gegen die 
der überregionalen Geschichtsauff assung hätte durchsetzen können. 

Ein derartiges Denkmal wäre zweifelsohne ein Novum in der polnischen Erinne-
rungskultur gewesen. Denn gerade in den gesamten polnischen West- und Nordgebie-
ten hätte dieses äußerst prekäre Denkmal die beiden Umsiedlungsschicksale verbinden 
und sie im Versöhnungsdiskurs integrieren können. In der Phase der teilweise heftigen 
deutsch-polnischen Debatten um ein „Zentrum gegen Vertreibungen“ bzw. der „Stif-
tung Flucht, Vertreibung, Versöhnung“ war es schwierig, in der polnischen nationalen 
Geschichtskultur den fremden Opfern solche Denkmäler zu widmen, und noch schwie-
riger dadurch, dass diese zugleich kollektiv der ursprünglichen Tätergruppe angehör-
ten. 

Die breite Entdeckung des deutschen Kulturerbes haben die meisten Labeser Bür-
ger positiv wahrgenommen. Es gab in der Stadt bzw. in der unmittelbaren Umgebung 
jedoch auch solche Einwohner, die eine Gegenmeinung vertraten und diese immer wie-

435 Vgl. Pamięć o przeszłości [Erinnerung an die Vergangenheit], in: KS, Nr. 105 vom 
01.06.2005, S. 3.

436 Eröff nung des Lapidariums, in: LHB vom Oktober 2005, S. 1 und 12.
437 Romantyzm czasu przeszłego [Romantik der Vergangenheit], in: KS, Nr. 57 vom 22.03.2007, 

S. 20.
438 Vgl. Unsichtbare Geschichte.
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der durch die Herabwürdigung der symbolischen Zeichen zum Ausdruck brachten.439 
Vom Jahn-Gedenkstein wurde im Laufe der letzten Jahre die Gedenktafel entfernt. Der 
Gedenkstein steht nun wieder namenlos da und zu seinen Füßen stapelt sich der Müll, 
was auf mehrere Partys, die dort stattgefunden haben dürften, hinweisen kann. Die im 
Stadtwald zerstreuten Überreste des ehemaligen deutschen Kriegerdenkmals werden 
weiteren, absichtlichen Zerstörungen und Entwürdigungen ausgesetzt. Die noch vor-
handenen Runenzeichen sind inzwischen mit roter Farbe bemalt, manche Steine mit 
polnischen Worten besudelt. Auch ein Stein mit dem eingravierten Wappen der Stadt, 
der unverändert durch die polnischen Labeser adaptiert wurde, wurde beschmutzt, so-
dass man den abgebildeten Wolf kaum mehr erkennen kann. 

Das Verhältnis der in Labes erst seit 1945 lebenden Polen zum dortigen deutschen 
Kulturerbe bezeichnete der Labeser Dichter Leon Zdanowicz  in den 1990er Jahren als 
einen Schändungsakt, der mit der Zerstörung von allem, was als postdeutsch galt, und 
dem Ersetzen desselben mit sozialistischen Elementen vollzogen wurde. Im Jahr 2000 
fragte er nach den Verantwortlichen für diese Handlung: „Was waren wir damals? Und 
was sind wir jetzt nach all der [Zerstörung – K.W.]?“440 Er bekam keine Antwort. Ei-
nige Initiativen zur Entdeckung der deutschen Vergangenheit im ausgehenden 20. und 
beginnenden 21. Jahrhundert bewiesen zweifelsohne die Wandlung der lokalen Gesell-
schaft von einer Gruppe, die die antideutsche Propaganda des autoritären Staates im ei-
genen lokalen Kulturraum weitgehend umsetzte, hin zu einer toleranten und gegenüber 
den kulturellen Errungenschaften anderer Völker aufgeschlossenen Bevölkerung. Dass 
es jedoch unter dieser auch Bürger gibt, die den Schändungsakt mit unterschiedlichen 
Motivationen fortsetzen, verdeutlicht, wie komplex der Umgang mit der Vergangenheit 
weiterhin ist. 

Seit 1989 stand bei den Labeser Debatten um die nichtpolnischen Elemente in der 
Stadtgeschichte deren deutscher Aspekt im Mittelpunkt. Die Bemerkung, die Aleksan-
der Małecki über die Stargarder Erinnerungskultur nach 1989 machte, dass nämlich 
„die breitere Akzeptanz der Rolle der Deutschen (oder eher der deutschen Stargarder 
Bürger) in der Stadtgeschichte eine fast parallele ‚Verdrängung‘ der Russen (also der 
Roten Armee) aus dieser Geschichte begleitete“, kann für Labes nicht gelten.441 Hier 
blieben das Dankbarkeitsdenkmal und seine Tafel mit der Aufschrift über die entschei-
dende Rolle der Roten Armee bei der Befreiung der Stadt unberührt. Für diese libera-
le Erinnerungspolitik war generell das Fehlen einer Gesamtdebatte um die Form und 
Grenzen des lokalen Erinnerns kennzeichnend, wodurch negative Konnotationen in 
Bezug auf die Sowjetisierung der Stadt durch die Labeser Einwohner unterblieben.

Zum Motor der Handlungen, die auf die Entdeckung der deutschen Stadtvergan-
genheit zielten, wurden die wenigen örtlichen Stadthistoriker. Ihre Ideen hätten sie je-
doch ohne die informative und fi nanzielle Unterstützung der ehemaligen deutschen 
Einwohner nicht verwirklich können. Gäbe es die polnisch-deutschen Kontakte auf der 

439 Vgl. Profanacja Lapidarium [Die Schändung des Lapidariums], in: KS, Nr. 145 vom 
27.07.2007, S. 9.

440 Grunt kulturowej uprawy [Boden des kulturellen Feldanbaus], in: WŁ, Nr. 14 vom 
09.08.2000, S. 5 f.

441 M , S. 72.
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lokalen Ebene nicht, so hätte ein derartiges Phänomen nicht erfolgen können. Die Re-
levanz dieser Bedingtheit für den Prozess der Herausbildung einer Erinnerungskultur 
lässt sich im Großen und Ganzen am Beispiel der jüdischen Komponente der Labeser 
Stadtgeschichte bestätigen. Denn während die lokalen Akteure in Kooperation mit den 
ehemaligen deutschen Labesern den örtlichen symbolischen Raum um zahlreiche deut-
sche Symbole bereicherten, blieben die jüdischen Spuren weitgehend unbeachtet. 

Die jüdische Gemeinde in Labes war vor dem Zweiten Weltkrieg relativ klein.442 
Dennoch besaß sie ein eigenes Gebetshaus, das sich bis 1945 im Stadtzentrum befun-
den haben soll, und einen außerhalb der Stadtgrenze gelegenen jüdischen Friedhof. Als 
die ersten polnischen Siedler nach Labes kamen, gab es weder die seit Generationen 
ansässige polnische Bevölkerung noch die unberührte materielle Substanz, die den ho-
mines novi die Geschichte der Labeser Juden erzählen konnten. Die deutschen Einwoh-
ner, die die Transfer-Funktion hätten übernehmen können, wurden spätestens Ende der 
1940er Jahre ausgesiedelt. Auch die herrschenden innerpolnischen Verhältnisse luden 
nicht zu einer komplexen Beschäftigung mit der Kultur der nationalen Minderheiten 
ein. Schon zu Beginn der 1980er Jahre änderte sich jedoch das politische Klima und es 
begann eine Erweiterung des historischen Blickwinkels auf die Geschichte um bisher 
unberücksichtigte Aspekte. 

Eine erste Erwähnung des nicht mehr erkennbaren jüdischen Friedhofs brachte die 
lokale Zeitung im Jahr 1991 in der Rubrik „Weißt du, dass ...?“. „Der Hügel hinter 
der Bahnlinie sei einst ein jüdischer Friedhof gewesen“, berichtete das Blatt seiner 
Leserschaft.443 Im Jahr 1995 informierte der lokale Heimatforscher Roman Sternicki  
im Łobeziak seine Leser über die Topografi e des Friedhofs und forderte dabei von 
der Bevölkerung die Erinnerung an diese Menschen ein, die die Kultur der Stadt einst 
schufen.444 Zwei Jahre später wies der Labeser Journalist Czesław Burdun  das Jüdische 
Historische Institut in Warschau  auf den ehemaligen jüdischen Friedhof in Labes mit 
genauen Angaben seiner Lokalisierung und zwei Bildern hin. In seinem Brief beschrieb 
er den vernachlässigten Zustand der Begräbnisstätte. Es gebe keine Informationstafeln, 
die über die Stelle des jüdischen Friedhofs Auskunft gäben, bedauerte dieser Labeser 
Einwohner. Seine Empfi ndlichkeit in Bezug auf das jüdische Kulturerbe ergab sich aus 
der Verbindung mit seiner Herkunft aus den ehemaligen ostpolnischen Gebieten und 
den Erzählungen seiner Eltern über den dortigen Holocaust.445 Diese Wortmeldung zog 
jedoch keine weiteren Aktivitäten nach sich.

Einige von den für das deutsche Kulturerbe engagierten Labeser Akteuren zeigten 
auch ihr Interesse für die jüdische Vergangenheit ihrer Heimat. Den Anstoß zur The-
matisierung dieses Teils der nichtpolnischen Stadtelemente gaben allerdings nicht die 
ehemaligen jüdischen, sondern die deutschen Einwohner, die die Geschichte der Stadt 
vor 1945 während mehrerer Treff en mit Labeser Heimatforschern detailliert erzählten. 

442 Wie im 2. Kapitel dargestellt wurde, zählte sie zum Anfang des 20. Jahrhunderts nur 40 Mit-
glieder. Siehe A , S. 2386.

443 Vgl. Czy wiesz, że ... [Weißt du, dass ...], in: Łobeziak, Nr. 2 vom Dezember 1991, S. 1. 
444 R  S : Łobeskie nekropola [Die Labeser Nekropole], in: Łobeziak, Nr. 48 vom 

Oktober 1995, S. 5. 
445 ŻIH Warschau, Korrespondenz von Czesław Burdun mit dem ŻIH vom 07.02.1997.
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Was lokal und regional Interessierte auf diesem Weg lernten, wurde in einer Sendung 
für den NDR von dem aktiven Labeser Historiker Czesław Szawiel  folgendermaßen 
zusammengefasst: 

„Neben dem Standort des Friedhofs wissen wir auch, welche Straßen vor 1939 vor allem von 
Juden bewohnt waren. Das geht etwa aus einer von uns aufgeschriebenen Liste mit den jüdi-
schen Familien hervor, die damals hier gewohnt haben. Und wir wissen zudem, wo die kurz 
vor Kriegsende zerstörte Synagoge stand. Wir möchten jetzt auch versuchen herauszufi nden, 
wohin es Labeser Juden verschlagen hat, sollten sie dem Holocaust entkommen sein. Sofern 
sie noch leben, würden wir gerne ein Treff en mit ihnen hier organisieren.“446 

Ein Jahr zuvor hatte der Heimatforscher Henryk Musiał  in den Labeser Nachrich-
ten über die Geschichte der jüdischen Friedhöfe im Landkreis Labes berichtet. Die 
komplette Aufl ösung der Labeser Ruhestätte datierte er auf das Ende der 1950er Jahre. 
Damit machte er die einstigen polnischen Einwohner mit ihren Funktionären für deren 
Zerstörung verantwortlich. Auch er hoff te auf eine Wiedergutmachung, indem er sagte: 
„Vielleicht erlebe ich noch den Moment, wenn auf dem jüdischen Labeser Friedhof ein 
Rabbi für die auf diesem Friedhof Begrabenen beten wird.“447 

Das jüdische Kulturerbe wurde in Labes im Vergleich zu den deutschen kulturellen 
Hinterlassenschaften selten thematisiert. Der Grund für das lokale Desinteresse der lo-
kalen Akteure an der Inklusion der Geschichte des Judentums in das kulturelle Gedächt-
nis der Stadt kann mit Wissensdesideraten der Bevölkerung in Bezug auf die jüdische 
Geschichte sowie mit fehlenden Kontakten zu ehemaligen jüdischen Stadteinwohnern 
erklärt werden. Es mag sein, dass die Faszination der Labeser für die deutschen Spuren 
die Zeugnisse der Juden dahinter zurücktreten ließ, auch deshalb, weil es hierbei an 
Menschen fehlte, die die Aufklärung fi nanziert und letztlich gewürdigt hätten. Denn 
die nach 1989 entstandenen deutschen Symbole besaßen in Gestalt von ehemaligen 
deutschen Einwohnern ein Publikum, das mindestens einmal im Jahr während der Hei-
matreise seine Dankbarkeit für die angemessene Erinnerung äußern konnte. 

Zur Geschichte der Stadt Flatow gehörten, ebenso wie im Fall der Stadt Labes, die 
Deutschen und die Juden, wobei Letztere in der Geschichte dieser ehemaligen Grenz-
stadt vor 1945 deutlich besser repräsentiert waren als in Labes. Beide Kulturen hinter-
ließen mehr oder weniger erhaltene Spuren ihrer Existenz, sowohl in der Topografi e der 
Städte als auch in der örtlichen Kultur. Waren  die jüdischen Elemente des Stadtbildes 
noch vor 1945 durch die NS-Herrschaft ausgelöscht worden, so teilten die deutschen 
Spuren dieses Schicksal nach 1945 infolge der Verdrängungs- und Umdeutungsmaß-
nahmen der polnischen Behörden. Was jedoch diese beiden kulturellen Erbschaften 
miteinander verband, war das negative Verhältnis der polnischen Einwohner ihnen 
gegenüber in der Zeit von 1945 bis 1989, worauf bereits im dritten Kapitel dieser Ar-
beit hingewiesen worden war. Denn die deutschen und jüdischen kulturellen Einfl üsse 
wurden zugunsten der nationalen polnischen Identitätsbildung kaum wahrgenommen. 

446 Unsichtbare Geschichte.
447 H  M ł: Cmentarze żydowskie na Ziemi Łobeskiej [Jüdische Friedhöfe im Labeser 

Land], in: WŁ, Nr. 7-8 vom Juli-August 2005, S. 6.



284

Auch wenn es Stimmen für die Inklusion dieser Komponenten in das kulturelle Stadt-
gedächtnis gegeben hatte, so blieben sie vereinzelte Appelle, ohne jedoch konkrete 
Handlungen nach sich zu ziehen. Was änderte sich in dieser Frage mit den politischen 
und sozialen Umwälzungen von 1989/90? Wurden die deutschen und jüdischen Fakto-
ren der kulturellen Landschaft in Flatow als solche auch wahrgenommen oder erfolgte 
nach 1989 eine weitere Verdrängung des bereits Verdrängten? Zunächst werden im 
Folgenden die Spuren der deutschen Einwohner einer Analyse unterzogen. Dieser folgt 
eine Untersuchung der Adaption der jüdischen Symbole. 

Zu einem relevanten Signifi kanten der deutschen materiellen Kultur wurde der 
Flatower evangelische Friedhof (Abb. 13). Sein verwahrloster Zustand und die Frage 
nach der Möglichkeit seiner Erhaltung beschäftigten die Flatower Funktionäre bereits 
seit den späten 1950er Jahren. In der mehr als 30-jährigen Debatte gab es Stimmen 
für seinen Schutz, seine Weiternutzung oder seiner Umwandlung in eine Grünanlage. 
Doch keine dieser Lösungsansätze wurde umgesetzt. Die zwischen dem Soldaten- und 
katholischen Friedhof gelegene evangelische Ruhestätte wurde weiteren Zerstörungen 
ausgesetzt. 

Die Änderung der Friedhofswahrnehmung änderte sich nach dem politischen Um-
bruch von 1989/90. Im Jahr 1991 kontrollierten die Inspektoren aus der für Flatow 
zuständigen Woiwodschaft den Friedhof und stellten die Notwendigkeit seiner Wieder-
herstellung fest.448 Ein Jahr später schlug das Mitglied des Stadtvorstandes Karol We-

448 Vgl. WUW Posen, Notiz aus der Inspektion des Soldatenfriedhofs in Flatow vom 12.04.1991. 
Solche Initiativen machte die Kulturgemeinschaft „Borussia“, die im ehemaligen Ostpreu-
ßen die deutsche Kulturlandschaft entdeckte, zu einem ihrer Schwerpunkte. Ein Beispiel 
hierfür ist die Renovierung des deutschen Soldatenfriedhofs aus dem Ersten Weltkrieg in 
Dröbnitz (Drwęck) im Jahr 1993. Vgl. T , Pamięć.

Abb. 13: 
Der ehemalige evange-
lische Friedhof in Flatow. 
Foto: Katarzyna Woniak 
(2011)
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sołowski  vor, die evangelischen Gräber in Ordnung zu bringen.449 Einen Wendepunkt 
erhielt die Friedhofsdebatte seit der Anknüpfung von offi  ziellen Kontakten zwischen 
dem Heimatkreis Flatow und dem Flatower Rathaus im Jahr 1993. Die Entstehung 
dieser freundschaftlichen und versöhnlichen Verbindung führte nicht nur zu gegensei-
tigen Besuchen, sondern auch zur Entfaltung von erinnerungskulturellen Initiativen.450 
Zur großen Freude der deutschen Heimatvertriebenen wurde die ehemalige deutsche 
Begräbnisstätte von der polnischen Stadtverwaltung aufgeräumt. „Das wuchernde Ge-
strüpp wurde beseitigt, und die Wege wurden gesäubert“, schrieb im Jahr 1994 der 
ehemalige Flatower Johannes Schley  im Mitteilungsblatt des Heimatkreises Flatow.451 

Im gleichen Jahr wurden die ehemaligen deutschen Einwohner „mit dem Einverneh-
men der Flatower Stadtverwaltung aufgerufen, den in 48 Jahren verfallenen Friedhof 
wieder würdig zu gestalten“. Dies sollte durch die Einzäunung des Friedhofs und die 
„Aufstellung eines mit einer deutschen Inschrift versehenen Gedenksteins“ erfolgen.452 
Die Anregung der polnischen Stadtverwaltung in Flatow, den evangelischen Friedhof 
mit den dort eingesammelten restlichen deutschen Grabsteinen in einen polnisch-deut-
schen Erinnerungsort umzuwandeln, stand im Mittelpunkt des Heimattreff ens in Gif-
horn  im Jahr 1995, bei dem man „des Kriegsendes und des Verlustes der Heimat vor 50 
Jahren gedachte“.453 Bei diesem Treff en einigten sich die Mitglieder des Flatower Hei-
matkreises darauf, einen Gedenkstein auf dem Gelände des evangelischen Friedhofs 
als Ausdruck des guten Verhältnisses zwischen Deutschen und Polen zu errichten. So 
wurde die Stiftung eines solchen Symbols zur gemeinsamen Angelegenheit der damali-
gen und heutigen Einwohner. Der Stadtvorstand bewilligte das Projekt einstimmig und 
stellte aus dem eigenen Budget den notwendigen Betrag zur Verfügung.454 Sowohl der 
architektonische Entwurf als auch die auf dem Symbol eingravierte Inschrift wurden 
mit beiden Seiten abgesprochen. Zwar schlug die polnische Flatower Bildungs- und 
Kulturkommission folgenden Text vor: „In Erinnerung an die Flatower Mitglieder der 
evangelischen Gemeinde“, doch einigte man sich schließlich auf die zweisprachige 
Inschrift „Unseren Ahnen zum Gedenken“.455

Der Erinnerungsort auf dem ehemaligen evangelischen Friedhof wurde in Form 
eines massiven Kreuzes aus einer Marmorplatte konzipiert (Abb. 14). Rings um das 
Kreuz  wurden die restlichen erhaltenen Grabmale und Grabtafeln, darunter ein Grab-
mal des „letzten demokratischen deutschen Bürgermeisters Brandt, der von den Na-

449 Vgl. UM Flatow, ZM Flatow, Bd. 2, Protokoll der Stadtvorstandssitzung vom 12.11.1992, 
Bl. 202.

450 Vgl. J  S : Im Wandel der Zeit hart getroff en, in: DPZ, Nr. 19 vom 13.05.1995, 
S. 12.

451 D .: Kleines Flatower Treff en in Gifhorn, in: MfHSF, Nr. 3 vom August 1994, S. 4.
452 Ebenda.
453 W  G : Gedenksteinenthüllung am 22. Juni in Flatow, in: DPZ, Nr. 24 vom 

15.06.1996, S. 9.
454 Vgl. UM Flatow, ZM Flatow, Protokoll der Stadtvorstandssitzung vom 21.02.1996, Bl. 34; 

UM Flatow, ZM Flatow, Protokoll der Stadtvorstandssitzung vom 29.05.1996, Bl. 119.
455 UM Flatow, KOK 1994-1998, Protokoll der Sitzung der Bildungskommission vom 

07.03.1996, Bl. 169.
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tionalsozialisten aus Amt und Würden gejagt wurde“456, befestigt, sodass die gesamte 
Anlage einen Lapidarium-Charakter bekam.457 Der Gedenkstein wurde am 22. Juni 
1996 in Anwesenheit von ca. 400 Personen, darunter ca. 150 ehemalige deutsche Ein-
wohner, enthüllt. Betrachtet man den Einweihungsmoment, den die Flatower Zeitung 
als „Feier unserer Freundschaft“ bezeichnete458, so wird deutlich, dass es sich hier um 
ein erinnerungskulturelles Zukunftsprojekt handelte. Diese Feierlichkeit begann mit ei-
nem ökumenischen Gottesdienst in der ehemaligen evangelischen Kirche. Dem kirch-
lichen Akt folgte die Einweihung des Gedenksteins am evangelischen Friedhof. Zwar 
plante der Flatower Bürgermeister aus diesem Anlass, den deutschen Konsul und einen 
Vertreter der polnischen Regierung in der Stadt zu empfangen, doch nahmen an der 
Feier andere politische Prominente, wie etwa der Landtagspräsident der Woiwodschaft, 
teil.459 Die deutschen und polnischen Redner betonten den Versöhnungscharakter des 
Gedenksteins. Auch die deutschen Besucher sprachen dem Lapidarium eine wichtige 
Funktion zu. „Nun steht auf einem evangelischen Friedhof in der katholischen Frem-
de ein Gedenkstein mit einer zweisprachigen Inschrift als standhaftes Symbol dauer-
hafter Verständigung und Versöhnung über Gräber und Grenzen“, schrieb eine deut-
sche Augenzeugin der Einweihungsfeier.460 Die Feier schloss mit einem gemeinsamen 
Picknick, bei dem „die ehemaligen Nachbarn und sogar ehemalige Freunde zusam-
mentrafen und bei einem Bier über das alte deutsche Flatow sprechen konnten“, so 

456 Rede des polnischen Bürgermeisters bei der Gedenksteinenthüllung. Zit. nach J  
S : Gedenksteinenthüllung auf dem evangelischen Friedhof – ein großer Tag der Flato-
wer, in: MfHSF, Nr. 3 vom August 1996, S. 10. 

457 Zur Beschreibung des Gedenksteins siehe: ebenda, S. 10.
458 Świętujemy dziś naszą przyjaźń [Wir feiern heute unsere Freundschaft], in: Halo, tu Złotów 

(1996), 11, S. 1.
459 Vgl. UM Flatow, ZM Flatow, Protokoll der Stadtvorstandssitzung vom 21.02.1996, Bl. 34.
460 W  D : Reise in die Vergangenheit, in: MfHSF, Nr. 3 vom August 1997, S. 7.

Abb. 14: 
Der 1996 eingeweihte 
deutsch-polnische 
 Gedenkstein mit Lapi-
darium an der Stelle des 
 ehemaligen evangelischen 
Friedhofs in Flatow.
Foto: Katarzyna Woniak 
(2011)
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der Flatower Bürgermeister Stanisław Wełniak .461 Der Vorsitzende des Heimatkreises 
Flatow, Johannes Schley,  bezeichnete in seiner Einweihungsrede den Gedenkstein als 
„die würdige Gedenkstätte für alle in der Flatower Erde Ruhenden wie auch für die 
Gefallenen und auf der Flucht und im Lager umgekommenen Landsleute“.462 So ist es 
nicht verwunderlich, dass er zum zentralen Ort der zukünftigen privaten Besuche der 
Heimatvertriebenen und der organisierten Heimatreisen wurde. 

Vergleicht man das Labeser Projekt der Stiftung des deutsch-polnischen Gedenk-
steins mit der Flatower Initiative, so lassen sich Ähnlichkeiten und Unterschiede fest-
stellen. Beide Symbole wurden auf den Friedhöfen aufgestellt, in Labes aufgrund der 
vollkommenen Aufl ösung der evangelischen Begräbnisstätte auf dem kommunalen 
katholischen Friedhof und in Flatow auf dem Gelände des ehemaligen evangelischen 
Gottesackers. Auch der Ablauf beider Einweihungszeremonien ist von Analogien ge-
kennzeichnet. Was jedoch als diff erent gesehen werden kann, ist der Zeitpunkt der In-
itiierung der Gedenksteine und das Engagement der beteiligten Akteure. Die Labeser 
stifteten das Versöhnungssymbol bereits 1993, die Flatower erst drei Jahre später. Da-
bei waren in Flatow die lokalen Träger die Ideengeber, während in Labes der Gedenk-
stein von den ehemaligen deutschen Labesern angeregt wurde. Gerade diese Unter-
scheidungsfaktoren sind für den Prozess der Herausbildung der Erinnerungskultur von 
enormer Relevanz. Denn sie markieren den Anfang der Wiederentdeckung des fremden 
Kulturerbes.

Die Umwandlung des ehemaligen evangelischen Friedhofs in einen deutsch-pol-
nischen Erinnerungsort bildete in Flatow zugleich die größte gemeinsame Initiative, 
die die Wiederentdeckung der deutschen symbolischen Stadtelemente durch polnische 
Einwohner betraf. Zwischen 1996 und 2007 entwickelten sich noch einige kleinere 
Ideen seitens der zivilgesellschaftlichen Akteure, die sich mit dem deutschen Kulturer-
be befassten. Jedoch nur wenige von ihnen endeten in einem Konsens und mündeten 
in symbolische Zeichensetzungen. Die folgende Analyse von Flatower Initiativen be-
züglich der Rückholung des Verdrängten ermöglicht es, die entscheidenden Faktoren 
für ihren Erfolg aufzuzeigen und diese mit dem ähnlichen Engagement in Labes zu 
vergleichen. 

Die komplette Beseitigung von manchen deutschen Stadtsymbolen machte ihre 
Rückkehr in das kulturelle Stadtgedächtnis unmöglich. Der in den 1960er Jahren ge-
sprengte Bismarckturm ließ sich weder renovieren noch konnte man symbolisch daran 
erinnern. Er war jedoch als topografi scher Orientierungspunkt bei den Stadtbewohnern 
anwesend. So nannten und nennen einige Flatower den Hügel, auf dem einst der Bis-
marckturm stand, „Wilhelmsberg“, und nicht wie in der frühen Phase der Volksrepublik 
„Traugutt“.463 Der „Wilhelmsberg“ wurde nach dem Umbruch von 1989/90 Touris-
ten als sehenswerte Aussichtsplattform empfohlen.464 An den Bismarckturm erinnerte 

461 Zit. nach K  F : Złotów – Flatow – bliżej normalności [Złotów – Flatow – Näher 
an der Normalität], in: TN (1995), 26, S. 51. 

462 Zit. nach J  S : Gedenksteinenthüllung auf dem evangelischen Friedhof – ein 
großer Tag der Flatower, in: MfHSF, Nr. 3 vom August 1996, S. 10.

463 Vgl. C , Złotów, S. 40.
464 Vgl. Złotów zaprasza turystów [Flatow lädt Touristen ein], in: TN (1999), 28, S. 24.
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einmal die lokale Zeitung mit einem ausführlichen Artikel über die Geschichte des 
Bauwerkes. Nach deutschen Quellen soll dieses Symbol 1968 gesprengt worden sein, 
obwohl die archivarischen Quellen dies auf einige Jahre früher datieren. Seine Zerstö-
rung erklärten die für die Zeitung befragten Zeitzeugen mit der Absicht der Material-
gewinnung, hauptsächlich von Sand und Steinen.465 Auch die ehemaligen deutschen 
Stadtbewohner thematisierten den Turm in ihrem Heimatblatt. Im Jahr 2008 schrieben 
sie: „Mit der Zerstörung des Bismarckturmes ging ein weithin sichtbares Wahrzeichen 
unserer Heimat verloren.“466 

Eine andere in der Zeit bis 1989 verdrängte deutsche Hinterlassenschaft wurde in 
einer veränderten Form 2007 wiederhergestellt. Im Flatower Stadtteil „Tiergarten “ 
stiftete die Gemeinde an der Stelle des zerstörten deutschen Denkmals für „Turnvater 
Jahn“ eine Skulptur für den heiligen Hubertus – den Patron der Jäger und das Sym-
bol für die Flatower Hirsch-Legende, die von der Gründung der Stadt durch eine von 
einem Hirsch geführte Menschengruppe erzählt.467 Während der Errichtungsarbeiten 
wurde eine Flasche mit einer Beschreibung des Jahn-Denkmals aus der Vorkriegszeit 
gefunden. Diese bereicherte die Sammlung des Stadtmuseums.468 Die Ablösung des 
nicht mehr vorhandenen Jahn-Denkmals durch eine Hubertusgestalt deutet auf die 
zweckgebundenen Absichten der Initiatoren des Projektes. Mit einem Jahn-Symbol 
konnten die polnischen Flatower nicht viel anfangen. Ferner hätte die Restaurierung 
dieses Denkmals aus der spannungsvollen Vorkriegszeit negative Erinnerungen bei vie-
len autochthonen Einwohnern wecken können. Die Adaption dieses bis 2007 sehr ver-
nachlässigten Schuttrestes für ein Hubertussymbol fand auch deshalb die Zustimmung 
der politischen Stadt- und Landkreiselite, weil man dieses mit der lokal verbreiteten 
Hirschlegende verbinden konnte.469 

Mehr Chancen auf eine Erinnerung der kleinstädtischen Einwohner hatten die 
deutschen Symbole, die in der Zeit der Volksrepublik aufgrund ihrer materiellen Un-
sichtbarkeit nicht thematisiert und in den letzten Jahren zufällig aufgefunden worden 
waren. Im Jahr 2000 wurde während der Erdarbeiten beim Bau einer Flatower Straße 
ein Bismarckstein ausgegraben, der zur deutschen Zeit vor einer Sporthalle gestanden 
haben soll. Der auf dem großen Findling eingravierte Name „Bismarck“ erleichterte die 
Identifi zierung der Entdeckung. Die Stadt wurde vor die Frage nach der Art und Weise 
seiner Integration in die städtische Erinnerungskultur gestellt.470 Es wurden zwei Opti-

465 Vgl. J  J : Wieża Bismarcka [Der Bismarckturm], in: AL, Nr. 14 vom 05.04.2006, 
S. 13. 

466 1908 Einweihung des Flatower Bismarckturmes – Flatow vor hundert Jahren, in: MfHSF, 
Nr. 2 vom Mai 2008, S. 5.

467 Vgl. W  P : Hubert w Złotowie [Hubertus in Flatow], in: TP vom 11.12.2007, 
S. 6.

468 Vgl. J  S : Nachrichten aus der Heimat, in: MfHSF, Nr. 1 vom Februar 2008, 
S. 5.

469 Vgl. Przywiązanie do tradycji [Die Anbindung an die Tradition], in: AL (1999), 9, S. 14. 
470 Vor einem ähnlichen Dilemma stand das ehemalige ostpreußische und seit 1945 polnische 

Dorf  Eichmedien (Nakomiady), wo ebenfalls ein Bismarckstein gefunden wurde und zu ei-
ner Konfrontation der polnischen nationalen mit der lokalen Erinnerungskultur führte. Zur 
Nakomiady-Debatte siehe T , Ramy.
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onen erwogen: den Stein in das örtliche Museum zu stellen oder ihn in die unmittelbare 
Nähe seiner ursprünglichen Stelle zu bringen, wo er seinen Platz in den neu angelegten 
Grünanlagen hätte.471 Im Jahr 2005 stand auf dem Programm der Museumstätigkeiten 
ein „Happening“ unter dem Titel „Geist von Bismarck – Toleranzfrage“, das die Über-
führung des Bismarcksteins zum Museumshof begleiten sollte.472 Heute befi ndet sich 
der Stein auf dem Erinnerungsort des ehemaligen evangelischen Friedhofs. Damit wird 
der universelle Charakter des in der Stadt einzigen deutsch-polnischen Erinnerungsor-
tes betont, der nun immer mehr als eine lokale Sammlung der Symbole der deutschen 
Vergangenheit fungiert.

Auch andere symbolische Spuren der deutschen Kulturlandschaft wurden zufällig 
in Flatow entdeckt. Ein deutscher Grabstein, im Zentrum der Stadt stehend und gut 
sichtbar von der hinteren Seite, mit einer sehr gut erhaltenen deutschen Inschrift tauch-
te 2000 auf, als einige Passanten das örtliche Museum auf ihn hinwiesen. Die Muse-
umsdirektorin führte eine Recherche durch, um diese Inschrift inhaltlich deuten zu kön-
nen.473 Drei Jahre später wurden bei Straßenbauarbeiten mehrere deutsche Grabsteine 
entdeckt. Sie sollten zum evangelischen Friedhof von Flatow gebracht werden. Die 
Suche nach dem Bauträger der Straße, die in den 1970er Jahren aus deutschen Grab-
steinen gebaut worden war, brachte die Erkenntnis, dass eine Flatower Baufi rma die 
sakralen Symbole verwendet haben sollte.474 Damit wurde die ehemalige Grenzstadt 
mit einem „weißen Fleck“ in ihrer jüngsten Geschichte konfrontiert. 

Neben den deutschen hinterließen in Flatow die jüdischen Einwohner ihre Spu-
ren. Sowohl die örtliche Synagoge als auch der jüdische Friedhof wurden bereits vor 
1945 durch die deutschen Nationalsozialisten aus dem Stadtbild entfernt. In den Jahren 
1945 bis 1989 wurden die beiden Elemente der Stadttopografi e kaum noch durch die 
polnischen Einwohner wahrgenommen. Der jüdische Friedhof wurde in den 1980er 
Jahren durch den konservatorischen Dienst der Woiwodschaft untersucht und in die 
zentrale Evidenz aufgenommen. Einer internen Beschreibung zufolge sei „der Juden-
friedhof in komplett devastiertem Zustand; zerstört durch die Nazis und vergessen in 
der Nachkriegszeit zerfi el er immer weiter. Die wertvollen aus Naturstein angefertig-
ten Grabsteine, die man nicht zerstören konnte, wurden durch Steinmetze demontiert. 
Einige Grabtafeln sind jedoch unter der Grasnarbe erhalten geblieben“.475 Am Anfang 
der 1990er Jahre plädierte ein Mitglied des Stadtvorstands dafür, begleitend zu den 
Aufräumarbeiten am evangelischen Friedhof auch die jüdische Begräbnisstätte in Ord-
nung zu bringen.476 In dieser Zeit knüpften einige vor und nach dem Zweiten Weltkrieg 

471 Vgl. J  S : Kurznachrichten aus Flatow, in: MfHSF, Nr. 3 vom August 2001, 
S. 7; Wykopano kamień Bismarcka [Ein Bismarckstein wurde ausgegraben], in: TN (2000), 
44, S. 34.

472 UM Flatow, RM 2004, Bd. 2, Arbeitsplan des Museums vom 30.12.2004, Bl. 271. 
473 Vgl. M ł  C ł : Historia w kamieniu zaklęta [Geschichte im Stein ver-

zaubert], in: AL, Nr. 40 vom 25.10.2000, S. 4.
474 Vgl. Uszanować pamięć [Die Erinnerung würdigen], in: TP, Nr. 30 vom 22.04.2003, S. 12.
475 WKZ Schneidemühl, Sign. 2227/Pi/EW, Notiz: Jüdischer Friedhof in Flatow. 
476 Vgl. UM Flatow, ZM Flatow, Bd. 2, Protokoll der Stadtvorstandssitzung vom 12.11.1992, 

Bl. 202.
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emigrierte jüdische Nachfahren Kontakte zu Flatow. Manche von ihnen besuchten so-
gar die Stadt, um vor Ort im Standesamt oder im Museum „die Spuren der Vorfahren 
zu suchen“.477 Auch die Tatsache, dass in der Stadt seit ein paar Jahren ein Schriftsteller 
jüdischer Herkunft namens Aleksander Rozenfeld  lebte, könnte zum langsam wachsen-
den Interesse an der jüdischen Vergangenheit von Flatow beigetragen haben.478 

Die Entdeckung der jüdischen Spuren erfolgte durch die Kommune jedoch erst 
im Jahr 1998 und zwar eher infolge eines Zufalls denn als Ergebnis einer Politik der 
Beseitigung von „weißen Flecken“. Kurz davor war in der lokalen Zeitung eine ins 
Polnische übersetzte Beschreibung des jüdischen Friedhofs aus dem 1926 publizierten 
Buch von Carl Friedrich Brandt 479 erschienen, die dem Leser den jüdischen Totenkult 
näherbrachte.480 Bald darauf und unabhängig von diesem Presseartikel trat das The-
ma des vergessenen Friedhofs in den Mittelpunkt der lokalen Erinnerungskultur der 
nächsten fünf Jahre. Die im Jahr 1998 initiierte Flatower Suche nach der ehemaligen 
jüdischen Kultur der Stadt und die angemessene Zeichensetzung dieses Elementes der 
Stadtgeschichte beschäftigten die politischen, kulturellen und zivilgesellschaftlichen 
Akteure so sehr, dass die Themen der deutschen Vergangenheit davon in den Schatten 
gestellt wurden. Sie kehrten erst nach der Ausschöpfung der jüdischen Erinnerung in 
die lokale Debatte zurück. In diesen Jahren errichteten die Flatower ihr Lapidarium auf 
dem Gelände des ehemaligen jüdischen Friedhofs und setzten ein Zeichen an der Stelle, 
wo sich vor dem Krieg die Synagoge befunden hatte. Im Folgenden werden diese zwei 
für die örtliche Identität bedeutungsvollen Projekte analysiert. 

Im Sommer 1998 bemerkten zwei Passanten an einer Baustelle in der Flatower 
Markthalle einige zerbrochene Grabsteine, die sie gemeinsam mit lokalen Amateur-
historikern vor den weiteren Bauarbeiten sicherten.481 Nach Absprache mit dem ört-
lichen Museum wurden die 150 sakralen Überreste in den Museumsräumen gelagert. 
Die Herkunft der Mazewot wurde von den ältesten Einwohnern von Flatow, die sich an 
den vorkriegszeitlichen Friedhof erinnern konnten, bestätigt und diese als Grabsteine 
des jüdischen Friedhofs identifi ziert.482 Es ergab sich jedoch eine Kontroverse hinsicht-
lich der seinerzeitigen Verwendung der Grabsteine für Bauzwecke: Die Flatower sahen 
die Deutschen verantwortlich, die während des Krieges das Material für den Bau von 
Wohnhäusern verwendeten, wohingegen der in Deutschland wohnhafte Peter Gondeck  
den Gebrauch von jüdischen Mazewot mit der polnischen lokalen Politik der 1960er 
Jahre verband.483

477 Żydzi amerykańscy wspominają Złotów [Amerikanische Juden erinnern sich an Flatow], in: 
Ziemia Złotowska, Nr. 1 vom 01.02.1990, S. 3.

478 Vgl. Prorok we własnym kraju [Prophet im eigenen Land], in: TN (1992), 48, S. 12.
479 Vgl. B , Flatau.
480 Vgl. Cmentarz Żydowski w Złotowie [Jüdischer Friedhof in Flatow], in: Halo, tu Złotów 

(1998), 13, S. 4.
481 Vgl. Kamienne tablice [Die Steintafeln], in: TP, Nr. 36 vom 08.09.1998, S. 12. 
482 Vgl. Odkrycie [Entdeckung], in: AL, Nr. 17 vom 14.09.1998.
483 Vgl. M  L ń : Echa naszych publikacji [Die Echos unserer Publikationen], in: 

AL, Nr. 7 vom 14.02.2002. 
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Nun stand die Frage nach einer angemessenen Erinnerung an die Flatower Juden im 
Raum. Es entwickelte sich in der Stadt eine Debatte, wie diese Wiederentdeckung in das 
kulturelle Stadtgedächtnis zu integrieren sei. Sollten die Grabsteinüberreste wieder an 
ihre ursprüngliche Stelle zurückgebracht werden oder gehörten sie ins Museum? Dem 
ersten Plan zufolge sollten die mittlerweile gründlich geputzten und künstlerisch inte-
ressanten Grabsteine im Museum als Ausstellungsstücke präsentiert werden, während 
die restlichen Tafeln wieder zum jüdischen Friedhof als „Zeugen der Stadtgeschichte“ 
gebracht werden sollten.484 Im Jahr 2000 schlug die Museumsdirektorin Małgorzata 
Chołodowska  dem Stadtvorstand vor, die Grabsteine entweder auf dem zentralen Fla-
tower Marktplatz (dem Ort der ehemaligen jüdischen Synagoge), der jedoch aufgrund 
der sich dort befi ndenden Geschäfte als solcher seine Funktion verlieren würde, oder 
auf dem jüdischen Friedhof aufzustellen.485 Die Lokalpolitiker akzeptierten die Idee 
einer dauerhaften Zeichensetzung, nahmen jedoch zur Frage, wie und wo an die Juden 
erinnert werden sollte, keine klare Stellung ein. 

Für die Errichtung eines neuen Erinnerungsortes spielte auch die fi nanzielle Situa-
tion eine relevante Rolle. Die notwendigen Mittel brachte die Museumsdirektorin von 
einer auswärtigen Stiftung ein. Die „Stiftung für die Entwicklung der Philanthropie“ in 
Warschau  bewilligte das Projekt „Der jüdische Berg in Flatow – ein Erinnerungsort“ 
im Rahmen des Programms „Dialog für die Zukunft“. Das Vorhaben enthielt neben 
der Aufstellung eines Lapidariums auch die Erarbeitung des didaktischen Programms 
für die örtlichen Geschichtslehrer, die nun in ihren Unterrichtsstunden „die Rolle der 
Juden in der Flatower Geschichte im Kontext der Toleranz und des Verständnisses für 
andere Kulturen und Religionen“ sowie die Dokumentierung der Grabsteine, inklusive 
der Identifi zierung der Namen, denen sie gewidmet worden waren, unternehmen soll-
ten.486 Weitere fi nanzielle Mittel stellte die Stadt zur Verfügung.487 Das Warschauer Jü-
dische Historische Institut übernahm die wissenschaftliche Aufsicht über das Flatower 
Projekt. So begutachtete es positiv die Idee der Errichtung eines Lapidariums aus den 
Grabsteinen in Form einer Pyramide. Auch der Inhalt des Textes auf der Gedenktafel 
wurde mit der Abteilung für die Dokumentation des jüdischen Kulturerbes dieser Ein-
richtung koordiniert. Das Institut wurde gebeten, die Botschaft „Zum ewigen Anden-
ken! Dieser Hügel ist aus Steinen längst verfallener Gräber errichtet, um die Ehre der 
Dahingeschiedenen, denen sie als Denkmal gesetzt wurden, zu wahren“ ins Hebräische 
zu übersetzen.488 Dieses Motto stammt aus der Beschreibung des jüdischen Friedhofs 
aus dem Jahr 1926 in der Flatower Chronik Carl Friedrich Brandt s. Auch die symboli-

484 Vgl. Kamienne tablice [Steintafeln], in: TP, Nr. 36 vom 08.09.1998, S. 12.
485 Vgl. Piramida na górze [Pyramide auf dem Hügel], in: Gazeta Wielkopolska, Nr. 87 vom 

12.04.2000, S. 6; UM Flatow, ZM 1998-1999, Protokoll der Stadtvorstandssitzung vom 
07.09.1999, Bl. 287.

486 A  L ń : Co wiesz o Żydach? [Was weißt Du über die Juden?], in: AL, Nr. 6 
vom 06.02.2002, S. 8.

487 Vgl. Zapomniane miejsce [Vergessener Ort], in: AL, Nr. 2 vom 12.01.2000.
488 ŻIH Warschau, Korrespondenz der Museumsdirektorin mit dem ŻIH vom 06.05.2002.
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sche Form des Erinnerungsortes wurde diesem Text entnommen.489 Außerdem wurde 
die gesamte Gedenkstätte mit zwei Informationstafeln versehen (Abb. 15). 

Die Einweihung des polnisch-jüdischen Erinnerungsortes fand am 6. November 
2002 statt. Unmittelbar vor der Feierstunde am jüdischen Berg gab es ein populär-wis-
senschaftliches Seminar unter Beteiligung von Wissenschaftlern aus dem Jüdischen 
Historischen Institut in Warschau , Schülern und kommunalen Eliten. Im Mittelpunkt 
dieser Tagung stand ein Vortrag zur „Multikulturellen Vergangenheit der Krajna-Re-
gion“ einer Flatower Schülerin.490 Die Zeremonie der Enthüllung des Lapidariums be-
stätigte nochmals die Bedeutung dieses Vorhabens für das Verständnis der lokalen Ge-
schichte. Dies drückte die Initiatorin dieser Zeichensetzung, Małgorzata Chołodowska,  
folgendermaßen aus: „Ich denke, dass dieses Denkmal das, was es sein sollte, also das 
Andenken der Vergangenheit dieser Stadt, die nicht polnisch, nicht deutsch, sondern 

489 Vgl. Pamiątka po przeszłości [Andenken der Vergangenheit], in: AL, Nr. 45 vom 06.11.2002, 
S. 9.

490 Vgl. A  L ń : Złotowskie lapidarium [Flatower Lapidarium], in: AL, Nr. 31 
vom 31.07.2002, S. 9. Ähnliche Lapidarien entstanden in Kolberg 2000 oder in Schivel-
bein 2001. Früher entstanden jüdische Lapidarien in den alten polnischen Gebieten, wie 
etwa in Węgrów 1981 http://www.wegrow.com.pl/artykul/5097_36.html (09.01.2012). 
Manche solcher Erinnerungsorte wurden erst in den letzten Jahren gegründet, wie z.B. in 
Schmiegel (Śmigiel) 2008 oder in Radom 2010. Einen Index der jüdischen Friedhöfe auf 
dem polnischen Staatsgebiet bietet die Webseite: http://www.kirkuty.xip.pl/indexang.htm 
(09.01.2012). Eine detaillierte Beschreibung des Flatower jüdischen Lapidariums liefert die 
Direktorin des örtlichen Museums: C , Góra Żydowska.

Abb. 15:
Das 2002 errichtete jüdische Lapidarium auf 
dem „Jüdischen Berg“ in Flatow. 
Foto: Katarzyna Woniak (2011)
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multikulturell war, bewirken wird.“491 Auch der Bürgermeister Stanisław Wełniak  be-
tonte in seiner Rede am Lapidarium den Grenzcharakter von Flatow und konstatierte 
zum Schluss, dass die Flatower Gesellschaft keinerlei Vorbehalte gegenüber anderen 
besitze. Von der Flatower Off enheit zeugte letztlich die Integration der jüdischen Ver-
treter in die Eröff nungsfeier. Die Einweihungsfeier eröff nete Aleksander Rozenfeld , 
der in Flatow wohnhafte Schriftsteller jüdischer Herkunft, und die symbolische Schlei-
fe zur Eröff nung durchschnitt eine Angehörige der jüdischen Gemeinde in Stettin .492 

Neben dem Lapidarium erinnert Flatow auch an die Synagoge, die 1938 gesprengt 
worden war. Nahezu 60 Jahre später konnten die archäologischen Untersuchungen ihre 
Existenz auf dem Marktplatz bestätigen. Ein Presseartikel der Flatower Zeitung aus 
dem Jahr 1996 berichtete über die Geschichte des Paderewski-Platzes, auf dem „unsere 
Synagoge“ einst stand, und markierte damit den Anfang der Entdeckung dieses Kul-
turerbes für die Flatower.493 Zweifelsohne war damals der Stand des Wissens über die 
jüdische Kultur der Stadt gering. Dieser Teil der Flatower Vergangenheit musste erst 
noch ergründet werden. Erste Anregungen für die Eingliederung der Erinnerung an 
die Synagoge in das kulturelle Stadtgedächtnis stammten vom Ende der 1980er Jahre. 
Eine konservatorische Analyse von 1989 zur Altstadt empfahl die Durchführung von 
archäologischen Untersuchungen der Synagogenfundamente, um dieses Heilige Haus 
für die heutigen Einwohner erfahrbar zu machen. Dies sollte durch die Markierung der 
Fundamentenlinie auf der Platzfl äche erfolgen.494 

Es dauerte noch über zehn Jahre, bis Flatow symbolisch an die nicht mehr existie-
rende Synagoge kollektiv erinnerte. Begleitend zu der Zeichensetzung auf dem ehe-
maligen jüdischen Friedhof konzipierte die Stadt einen Weg, um das 1938 gesprengte 
Gotteshaus in das moderne Stadtbild zu integrieren. Im Jahr 2003 markierte sie die 
Fundamente des Gebäudes mit großen Sandsteinen (Abb. 16) und stiftete eine Tafel mit 
folgendem Text in hebräischer, deutscher und polnischer Sprache: „Auf diesem Platz 
stand die Synagoge der jüdischen Gemeinde. Sie wurde im November 1938 zerstört.“ 
Die aufgrund der dunklen Schriftfarbe schwer lesbare Tafel wurde an der Spitze der 
ehemaligen Synagogenfl äche angebracht. Schon kurz nach der Fertigstellung dieses 
Symbols kritisierte ein Stadtrat die Befestigung der Informationstafeln auf dem Boden 
des Platzes, wo die Menschen sie einfach beim Durchqueren mit den Füßen betreten 
konnten. Doch gerade diese Platzierung soll sie vor Devastation schützen. Außerdem 
deute sie auf ein Haus des religiösen Kultes und nicht auf einen Ort des Gedenkens 
an Verstorbene hin, rechtfertigte der Bürgermeister Stanisław Wełniak  seine Entschei-
dung.495 Im Jahr 2005 kehrte die Frage nach der Art der angemessenen Erinnerung er-
neut in die kommunale Debatte zurück. Da die Tafel außer dem Text nicht viel vermitt-
le, sei es notwendig, einen Stein mit Fotografi en der einstigen Synagoge aufzustellen, 

491 Zit. nach: Pamiątka po przeszłości [Ein Andenken an die Vergangenheit], in: AL, Nr. 45 vom 
06.11.2002, S. 9.

492 Vgl. Złotów pamięta o Żydach [Flatow erinnert sich an die Juden], in: Tygodnik Złotowski, 
Nr. 53 vom 12.11.2002, S. 12.

493 Plac Paderewskiego [Der Paderewski-Platz], in: Halo, tu Złotów (1996), 5, S. 6.
494 Vgl. WKZ Schneidemühl, Manuskript der Expertise von B -K , S. 65.
495 UM Flatow, RM 2003, Protokoll der Stadtratssitzung vom 18.12.2003, Bl. 287.
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weil die Besucher nicht sehen könnten, was auf dem Platz tatsächlich stand.496 Diese 
Wortmeldungen lassen erkennen, dass das kommunale Gedächtnis immer wieder neu 
belebt wird. 

Betrachtet man die Flatower Initiativen der Zeichensetzung für die jüdischen 
Komponenten der Stadtgeschichte unter dem Gesichtspunkt, wann sie angeregt und 
durchgeführt wurden, so wird deutlich, dass die Stiftung des Erinnerungsortes auf 
dem ehemaligen jüdischen Friedhof und die Markierung der Synagoge fast gleichzei-
tig stattfanden: ungefähr 60 Jahre nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs. Während 
die deutsche Kulturlandschaft bereits Anfang der 1990er Jahre öff entlich thematisiert 
wurde und im Fall von Labes bereits 1993 in einen polnisch-deutschen Erinnerungsort 
mündete, blieb die Hinterlassenschaft der Juden noch außerhalb des lokalen Interesses. 
Die Historiker sehen auch für andere Regionen, etwa für die Kaschubei, den Trend zur 
Entdeckung des jüdischen Kulturerbes zu Beginn des 21. Jahrhunderts und verknüpften 
ihn mit dem Ausbruch der Jedwabne -Debatte.497 Weder in Labes noch in Flatow konnte 
man ein direktes Echo der polnischen nationalen Auseinandersetzung mit dem Jedwab-
ne -Komplex nachweisen. Die lokalen Zeitungen sowie die kommunale Politik beider 
Städte nahmen hierzu keine Stellung. Dies erlaubt es, die Suche nach jüdischen Spu-
ren auch mit den jeweiligen ortsabhängigen Zusammenhängen zu begründen. In Labes 
wurde dieses Erbe nicht entdeckt, weil es keinen direkten Anlass dazu gab und weil es 
an Kontakten zu Vertretern dieses Volkes fehlte. In Flatow hingegen musste der Zufall 
dabei helfen: die Entdeckung von ca. 150 Mazewot durch Passanten auf einer Baustel-
le. Es gab noch einen anderen Aspekt der Flatower Erinnerungspolitik bezüglich der 
Juden, der eine wesentliche Rolle bei der Entdeckung ihres kulturellen Einfl usses und 
der Entscheidung, diesen im kulturellen Stadtgedächtnis zu verankern, spielte. 

496 Vgl. UM Flatow, RM 2005, Bd. 2, Protokoll der Stadtratssitzung vom 25.08.2005, Bl. 8.
497 Vgl. B -S , S. 11 f. Zum Jedwabne-Schock gibt es schon erste analy-

tische Arbeiten. Vgl. K .

Abb. 16: 
Die 2003 erfolgte Markie-
rung der Fundamente der 
Synagoge in Flatow.
Foto: Katarzyna Woniak 
(2011)
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Im Jahr 2002, noch vor der Entstehung des Lapidariums, richtete die jüdische Ge-
meinde in Stettin  an ihre Warschauer Aufsichtsbehörde zwei Eigentumsklagen betref-
fend die Flatower Grundstücke des Jüdischen Berges und jenes Teiles des Paderew ski-
Platzes, wo einst die Synagoge stand. Dies drückte jedoch mehr die Besorgnis um das 
eigene Kulturerbe als den Wunsch nach fi nanziellem Profi t aus.498 In beiden Fällen ging 
es um die Rückgabe der Eigentumsrechte aus der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg.499 
Als es im Jahr 2006 in Warschau  zu Verhandlungen zwischen Flatow und der jüdischen 
Gemeinde in Stettin  kam, konnte aufgrund der 2002 und 2003 durchgeführten Initiati-
ven der Errichtung des Lapidariums und der Markierung der Fundamente der Synagoge 
auf einem zentralen Platz ein Kompromiss gefunden werden. Dieser sah vor, dass Fla-
tow zwei von der jüdischen Institution beanspruchte Grundstücke als Gegenleistung für 
die dauerhafte Pfl ege beider Erinnerungsorte behalten darf.500 

Es gibt im heutigen Flatow weder den jüdischen Friedhof noch die jüdische Syna-
goge. Was im Stadtbild vorhanden ist, sind die Orte der Erinnerungen: der „Jüdische 
Berg“ mit einem Lapidarium aus zufällig entdeckten Grabsteinen und der Paderew ski-
Platz mit einer symbolischen Markierung des ehemaligen jüdischen Gotteshauses. Dies 
beweist nicht nur die gelungene Rückkehr der vergessenen Elemente in die Stadtge-
schichte, sondern auch den Willen von Flatow, sich als off ene und tolerante Gemeinde 
zu etablieren, die ihre Vergangenheit in vielfältigen Dimensionen darstellen will. 

Die Labeser Entschlossenheit, ein deutsches Symbol nach dem anderen zu errich-
ten, ließ sich in Flatow nicht beobachten. Vielmehr gewinnt man den Eindruck eines 
Zwiespaltes sowohl bei den Akteuren selbst als auch bei ihren Erinnerungsprioritäten. 
Während die Einwohner in Labes das Jahn-Denkmal in Zusammenarbeit mit den ehe-
maligen deutschen Einwohnern renovierten, nahmen die Flatower bewusst Abstand zu 
ihrem nichtpolnischen Erbe und trotz des vorhandenen Wissens über die symbolische 
Materie des Jahn-Steines kreierten sie im Park eine neue Hubertus-Erzählung, die zum 
aktuellen Stand der örtlichen Erinnerungskultur passte. In Flatow wurde in den letzten 
20 Jahren die deutsche Vergangenheit keinesfalls in dem Maße hervorgehoben, wie 
dieses Phänomen in Labes zu beobachten war. Ihre Entdeckung erfolgte zögernd und 
spontan und war somit keine dauerhafte Praxis der lokalen Erinnerungspolitik. Nach 
einer symbolischen Anerkennung der deutschen Stadteinwohner in Form eines Erinne-
rungsortes auf dem evangelischen Friedhof trat auf diesem Feld eine Stagnation ein, die 
auch durch das verstärkte städtische Engagement bezüglich des jüdischen Kulturerbes 
verursacht wurde. In Labes ließ sich keine solche Konkurrenz zwischen den beiden 
nichtpolnischen Stadtkomponenten beobachten, weil die Stadt kaum Interesse für die 
Kultur der Labeser Juden ausdrückte. 

498 Vgl. J  J : Gmina żydowska kontra Złotów [Jüdische Gemeinde versus Flatow], 
in: AL, Nr. 5 vom 01.02.2006, S. 12. Rechtlich stützte sich die Gemeinde auf ein Abkommen 
zwischen dem polnischen Staat und der jüdischen Gemeinde vom 20.02.1997. Siehe: Dz. U. 
Nr. 41, Pos. 251.

499 Vgl. Ugoda z Gminą Żydowską [Kompromiss mit der Jüdischen Gemeinde], in: TP, Nr. 6 
vom 07.02.2006, S. 4.

500 Vgl. J  J : Komisyjne porozumienie [Kommissarische Verständigung], in: AL, 
Nr. 6 vom 06.02.2006, S. 11.
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Die breite Entdeckung der deutschen Vergangenheit in Labes lässt sich auf das 
Engagement von wenigen individuellen Akteuren zurückführen, deren Initiativen ger-
ne durch die kommunale Politik im Sinne einerseits der Versöhnungsarbeit mit den 
deutschen Nachbarn und andererseits der eigenen Identitätssuche begrüßt wurde. Es 
gab in dieser Kleinstadt nur vereinzelte Stimmen, die zu einem ausgewogenen Ver-
hältnis zwischen der polnischen und der deutschen Erinnerung auff orderten. Eine kri-
tische Betrachtung der fast ausschließlich zur Suche nach dem deutschen Kulturerbe 
gewordenen Aktivitäten erlaubte sich der Redakteur eines lokalen Blattes, Kazimierz 
Rynkiewicz,  und warf der Kommune und den Bürgern vor, ihre intensive Beschäfti-
gung mit den deutschen Symbolen verdränge die zwar erst 60 Jahre alte, aber doch für 
die heutigen Einwohner aufgrund der eigenen Erfahrungen besser greifbare polnische 
Erinnerung in dieser Stadt. Diese Nicht-Beschäftigung mit polnischer Geschichte füh-
re zur Entwurzelung der heutigen Generationen von der Kultur ihrer Eltern.501 Dem 
Autor Rynkiewicz ging es darum, dass die Entdeckung der deutschen Vergangenheit 
keinen Spielraum für die Kresy-Erinnerung schuf, die die ersten Labeser Ansiedler von 
1945 aus den an die Sowjetunion abgetretenen Gebieten mitbrachten. In einem anderen 
Presseartikel fragte der gleiche Redakteur die Labeser Bürger, ob sie aus diesen 60 
Jahren keine eigene polnische Geschichte ihrer Heimat besitzen würden, die gepfl egt 
werden solle. Haben die Labeser letztlich keinen eigenen „Roland“, den sie auf dem 
ehemaligen „Roland-Hügel“ aufstellen könnten?502 Diese Frage enthüllte das Labeser 
Syndrom, das auch andere Städte mit einem fast vollständigen Bevölkerungsaustausch 
seit dem Jahre 1945 aufweisen, dass nämlich die Faszination für das deutsche Kulturer-
be ihren Grund sowohl in der Umsiedlungsgeschichte der ersten polnischen Einwohner 
als auch in den Propagandanarrativen der Volksrepublik hat, die den Umsiedlern ein 
künstliches Heimatgefühl, das hauptsächlich aus den antideutschen Elementen bestand, 
off erierte. Die in den Jahren 1945 bis 1989 tabuisierte Erinnerung an die Kresy sowie 
die Forcierung der neuen Heimat als urpolnische „Terra Cognita“ ermöglichten nach 
1989 die Entdeckung Otto Puchstein s, Friedrich Jahns oder der Sagengestalt Rolands 
auf Kosten der Erarbeitung und Pfl ege der polnischen jungen Geschichte in Labes. 
Auch ein Gefühl der Neugier bezüglich der Stadtgeschichte beherrschte bei den Labe-
sern die Gedanken an die deutsche Vergangenheit. 

Dass Flatow seit 1989 keine solche Suche nach einer lokalen Identität aufzeigt, lässt 
sich mit dem Bestehen der fest etablierten Geschichtsnarrative erklären. Diese ehemali-
ge Grenzstadt besaß mehrere eigene „Rolande“, die schrittweise in den lokalen Kanon 
der Erinnerung eintraten, um als Symbole der Flatower Identität zu fungieren. 

501 K  R : Polska kultura na Pomorzu nie jest kontynuacją byłej tu kultury 
niemieckiej [Polnische Kultur in Pommern ist keine Fortsetzung der ehemaligen deut-
schen Kultur], in: Tygodnik Łobeski vom 21.10.2011: http://www.wppp.vel.pl/artykul.ph-
p?id=1319207282&gaz=ws (14.02.2012). Das Fehlen der polnischen Staatsräson bei dem 
Entdeckungstrend beobachten auch Wissenschaftler am Beispiel der Regionen Ermland oder 
Schlesien und erklären diesen Zustand hauptsächlich mit touristischen und ökonomischen 
Faktoren. Siehe: Kwestia dziedzictwa; S .

502 Vgl. Tam ojczyzna twoja, gdzie ... (?) [Dort deine Heimat, wo ... (?)], in: Tygodnik Łobeski 
vom 26.08.2008.
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4.5  Straßenrück- und -umbenennungen

Als „Rückbenennung von Straßennamen“ bezeichnet Rudolf Jaworski  den Vorgang 
der Neugestaltung der politischen Geografi e der Städte, der auf die rasche Beseitigung 
von eingeschriebenen Narrativen in den Straßen und deren Ersetzung durch diejenigen 
aus der Zeit vor dem Regime zielte.503 Die Rückbenennung konnte nur in jenen Orten 
angewendet werden, wo sich die Akteure der vorkommunistischen Tradition bewusst 
waren und sie wiederzubeleben vermochten. Die Mehrheit der Städte der West- und 
Nordgebiete zeigte allerdings eine Traditionsleere auf. Aufgrund ihrer Zugehörigkeit 
zum fast ausschließlich deutschen Kulturkreis bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs 
schrieben sie ab 1945 ihre Geschichte mit völlig neuen, künstlichen und zum großen 
Teil der PRL-Propaganda entsprechenden Inhalten. Vor einem ähnlichen Mangel an 
einer örtlich gewachsenen historischen Tradition standen die lokalen Akteure mit ih-
rer „hochgeschätzten Beute“ während und nach den politischen und gesellschaftlichen 
Umwandlungen von 1989/90.504 Diese Problematik bestand allerdings seit der Etab-
lierung der Regionalbewegungen beginnend mit dem politischen Tauwetter Mitte der 
1950er Jahre und bildete ein Diff erenzierungsmerkmal zu den Orten, die ihre histori-
schen Besonderheiten in den Straßennamen verkörperten. 

Der strukturelle Umbruch von 1989/90 brachte den Kommunen eine gewisse Auto-
nomie im Bereich der Konstituierung des eigenen Stadtbildes. Herrschte unter den 
politischen Entscheidungsträgern Einigkeit über die Notwendigkeit der dauerhaften 
Entfernung der ungültigen und zum Teil verhassten Straßennamen aus dem symboli-
schen Raum, so ergaben sich Konfl ikte in Bezug auf die Festlegung von neuen demo-
kratischen Narrativen.505 Anders verlief die Verabschiedung von PRL-Relikten aus dem 
Stadtbild in den Städten, die über eine eigene historische Tradition infolge der Existenz 
von erinnerungstragenden Autochthonen verfügten und dazu bereit waren, diese in ih-
rem städtischen Kontext zu verankern. In diesen Fällen war eine Rückbenennung der 
Straßen möglich. Ob jedoch die polnischen Gemeinden von der Methode Gebrauch 
machten, hing von ihren erinnerungspolitischen Prioritäten ab. Denn häufi ger griff en 
die kommunalen Politiker auf andere Erinnerungsmotive ihrer Vergangenheit zurück 
und vertraten dabei quasi die Ansicht: Jede Generation schreibt ihre eigene Geschichte. 

Noch vor den politischen Veränderungen von 1989/90 benannte Labes seine 
Hauptstraße „Bolesław Bierut “ in „Unabhängigkeitsstraße“ um. Zwischen dem Um-
benennungsvorschlag vom 30. Januar 1989 und dem verabschiedeten Beschluss zur 
tatsächlichen Umbenennung am 18. April 1989 lagen zwei Monate heftiger Diskussi-

503 R. J , Gedächtnisorte, S. 20. 
504 Vgl. A. A , Geschichte, S. 114.
505 Die Umbenennung der Straßen gilt unter den Gedächtnisforschern auch als einer von meh-

reren Prozessen, die die Veränderungen legitimieren sollten. So gesehen ist die Symbol-
wandlung durch einen sozialen und politischen Wandel bedingt. Vgl. H , Polityka. Der 
Prozess der Umbenennung der Straßen erfolgte in zahlreichen polnischen Städten. Alleine 
in Warschau sind in den Jahren 1989 bis 1995 rund 200 Straßen, Plätze oder Grünanlagen 
umbenannt worden. Siehe P , S. 100.
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onen zwischen dem Stadtrat und den sozial-politischen Gesellschaften.506 Die Idee der 
Entfernung dieses Straßennamens aus dem lokalen Stadtgedächtnis stellte die Bürger 
vor die Frage der Einschätzung der politischen Ereignisse in den ersten Jahren der 
Nachkriegszeit. Während Gruppierungen wie die Vereinigte Bauernpartei (Zjednoc-
zone Stronnictwo Ludowe, ZSL), das Stadtkomitee der Demokratischen Partei oder 
der Verband der Kriegsinvaliden sich defi nitiv gegen „Bolesław Bierut “ wandten und 
ihre Abneigung mit der negativen Bewertung des Politikers durch die nationale Presse 
sowie mit dem Willen, „die Überreste des Stalinismus zu beseitigen“, begründeten507, 
äußerte sich die Patriotische Front für die Nationale Wiedergeburt (Patriotyczny Ruch 
Odrodzenia Narodowego, PRON), es sei noch zu früh für eine abschließende Bewer-
tung, da noch kein endgültiges Urteil über Bierut auf nationaler Ebene gefallen sei.508 
Auch unter den Befürwortern der Straßenumbenennung herrschte keine Einigkeit darü-
ber, wie der neue Name der Hauptstraße ihrer Stadt lauten sollte.509 Ausgehend von ver-
schiedenen Alternativvorschlägen wie etwa „Freiheitsstraße“, „Befreiungsstraße“ oder 
„Polnische Armeestraße“ entschied sich der RNMiG für die Umbenennung in „Un-
abhängigkeitsstraße“.510 Diese Labeser Auseinandersetzung über das eigene politische 

506 Vgl. APSt, UMiG Labes, Sign. 235, Protokoll der RNMiG-Sitzung vom 30.01.1989, Bl. 
45; Dziennik Urzędowy Województwa Szczecińskiego [Gesetzbuch der Stettiner Woiwod-
schaft] Nr. 11, Pos. 130. Beschluss der RNMiG in Labes vom 18.04.1989.

507 APSt, UMiG Labes, Sign. 235, Korrespondenz der Demokratischen Partei in Labes mit der 
Labeser RNMiG vom 20.02.1989, Bl. 225.

508 APSt, UMiG in Labes, Sign. 235, Notiz des KMG PRON vom 15.03.1989, Bl. 216. Absolut 
gegen den Umbenennungsvorschlag stellte sich auch der Labeser Emeritenverband. Seine 
Meinung begründete er folgendermaßen: „Bierut als Parteimensch und Politiker verdiente 
sich den Respekt und die Anerkennung und die Straße soll weiter seinen Namen tragen. Er 
begann direkt nach dem Krieg zu regieren, als alle Städte und vor allem Warschau wieder-
aufgebaut werden mussten. [...] Er steckte alle seine Kräfte in den Aufbau Volkspolens, und 
es wäre ungerecht, Bolesław Bierut die Ehre seines Straßennamens zu entziehen, weshalb 
wir hoff en, dass der Nationale Rat der Stadt und Gemeinde dieser Umbenennung nicht zu-
stimmen wird.“ APSt, UMiG Labes, Sign. 235, Korrespondenz des Emeritenverbandes vom 
16.03.1989, Bl. 221. Mit der Unsicherheit hinsichtlich der Person Bierut, ob sie negativ oder 
positiv einzuschätzen sei, argumentierte der Labeser Ortsverband der Polnischen Sozialisti-
schen Jugend. Der Straßenname sollte demnach unverändert bleiben, was Geld sparen (denn 
die neuen Schilder würden viel kosten) und Missverständnisse verhindern würde, da viele 
Bürger aus Gewohnheit weiterhin die Straße als Bierutstraße bezeichnen würden. Wenn man 
jedoch der Jugend etwas mehr über die politische Karriere von Bierut vermittelte, wären sie 
gegebenenfalls für die Straßenumbenennung, so das Fazit seines Schreibens. APSt, UMiG 
Labes, Sign. 235, Korrespondenz des ZSMP vom 05.04.1989, Bl. 222.

509 Die Erkenntnisse einer Studie von Elżbieta Hałas über Straßenumbenennungen besagen, 
dass die neuen Namen keinem speziellen oder von oben empfohlenen Plan entsprechen. 
Sie entstanden viel mehr als Ausdruck „des Bürgerbewusstseins jener Teile der lokalen Eli-
ten, die am Prozess der Umbenennung teilnahmen“. Vgl. H , Polityka, S. 134. Rafał 
Stobiecki bemerkte für die Straßennamen der Großstadt Łódź, dass die Änderung der Stra-
ßennamen nach dem Umbruch von 1989/90 eindeutig nach polonozentrischer Einstellung 
geschah. S , Gegenwart, S. 446.

510 Vgl. APSt, UMiG Labes, Sign. 235, Protokoll der RNMiG-Sitzung vom 18.04.1989, Bl. 139.
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Erbe der ersten Nachkriegsjahre verdeutlichte einerseits, dass die pluralistische Mei-
nung vom Ende der 1980er Jahre mittlerweile zu einer Selbstverständlichkeit gewor-
den ist. Die „Abwahl des Jahrhunderts“ 511 durch den Zerfall des polnischen autoritären 
Staates ließ sich im lokalen Raum noch vor den Geschehnissen auf nationaler Ebene 
beobachten. Dass der Diskurs, in dem das Erbe des Kommunismus verhandelt wurde, 
in Form der Umbenennung der Bierutstraße letztlich durch die in Labes führenden 
politischen Eliten zumindest symbolisch in eine klare, antikommunistische Richtung 
führte, kann als Ausdruck der Schwäche der PRL-Entscheidungsträger gedeutet 
werden, die ein halbes Jahr später endgültig ihre Führungsfunktion verloren. Anderer-
seits wird nach der Debatte um diese Hauptstraße sichtbar, dass die Straßenumbenen-
nung „keine unbedeutende Angelegenheit ist, denn sie zeigt auf, mit welchen Inhalten 
wir uns identifi zieren und welche Kultur wir kultivieren“, so die lokalen Akteure über 
die geschichtspolitischen Funktionen der Straßenbezeichnungen.512

Parallel zu den Plänen zur Streichung Bieruts aus dem Labeser Stadtgedächtnis 
stellte das lokale ZSL-Komitee die Forderung nach der Umbenennung der „Straße der 
Verteidiger von Stalingrad“, da „selbst in der Sowjetunion der Stadtname verändert 
wurde“.513 Der Rat entschied, diese, so wie einige andere sozialistische Namen, erst 
einmal nicht umzubenennen. Auch die neuen politischen Entscheidungsträger nach 
1990 befassten sich zunächst nicht mit der Straßennomenklatur. Selbst die Stettiner 
Tages zeitung wunderte sich 1993 über die Labeser Sparsamkeit, da diese Kleinstadt 
aus Kostengründen beispielweise die „Rote-Armee-Straße“ nicht umbenannt hatte.514 
Im Jahr 1999 wurde der Druck vor allem seitens der Regimeopfer, wie den Mitgliedern 
des Verbandes der Soldaten der Heimatarmee, so groß, dass eine Umbenennung in 
„Hei mat armee-Straße“ feierlich am Jahrestag der Wiedererlangung der Unabhängig-
keit am 11. November 1999 vollzogen wurde.515

Der Name „Straße der Verteidiger von Stalingrad“ ist bis heute unverändert geblie-
ben. Seit den 1960er Jahren bemühten sich einige Einwohner erfolglos darum, diese 
Straße, deren Benennung am fünften Gedenktag der Schlacht von Stalingrad durch die 
nationale politische Ebene veranlasst worden war, umzubenennen. Auch nach 1989 
stand dieser kontroverse Straßenname in der Labeser Öff entlichkeit zur Debatte. So 
oft einzelne Bürger Forderungen nach der Beseitigung dieses Straßennamens stellten, 
so oft fanden sich auch Verteidiger des Namens. Die Letztgenannten argumentierten 
für den Namenserhalt mit der Notwendigkeit der Erinnerung an die bei Stalingrad ge-
fallenen Soldaten oder an die Befreiung Polens durch die Rote Armee. Im Jahr 2001 
erfolgte die Entscheidung des Stadtvorstandes gegen die Umbenennung in „Straße der 
Verteidiger des Labeser Landkreises“, also in einen lokalbezogenen Namen, der an die 

511 A .
512 APSt, UMiG Labes, Sign. 235, Korrespondenz der Demokratischen Partei in Labes mit der 

Labeser RNMiG vom 20.02.1989, Bl. 226.
513 APSt, UMiG Labes, Sign. 235, Korrespondenz des ZSL mit dem KMG PRON vom 

09.03.1989, Bl. 220.
514 Vgl. Zaoszczędzili, bo zostawili [Eingespart, weil unverändert], in: GS vom 07.12.1993, 

S. 8.
515 Vgl. UM Labes, BRM, Sign. 114, Protokoll der Stadtratssitzung vom 29.10.1999, S. 12. 
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erfolgreichen Proteste aus den Jahren 1999 und 2000 für die Erhebung der Stadt Labes 
zum eigenständigen Landkreis erinnern sollte.516 Diese Auseinandersetzung über ein 
Symbol der vergangenen Epoche zeigt plakativ, wie verschiedene geschichtspolitische 
Initiativen von den vielfältigen Meinungen der einzelnen Gruppenzugehörigen beglei-
tet wurden. 

Neben der „Straße der Verteidiger von Stalingrad“ blieben in Labes noch ein paar 
andere politische Straßennamen aus der Zeit der Volksrepublik Polen unverändert. Die 
mit der Umbenennung verbundenen Kosten, wie etwa der Austausch der Personalaus-
weise der betroff enen Einwohner, hielten die Labeser Aktivisten von der Änderung ab. 
In einigen Fällen erfolgte eine inoffi  zielle Umbenennung durch die Einwohner, indem 
in der Alltagssprache ein neutraler Straßenname benutzt wurde. So bedienten sich die 
Labeser anstatt des immer noch offi  ziellen Namens „30 Jahre PRL“ der abgekürzten 
und entpolitisierten Form „Straße der 30 Jahre“, ohne die Volksrepublik dabei explizit 
zu nennen.517

In Flatow fand die Umbenennungspraxis zwar nicht, wie in Labes, kurz vor den 
politischen Umwandlungen von 1989/90 statt, doch die Flatower reagierten auf die 
Veränderungen der nationalen Geschichtspolitik ebenfalls mit der Beseitigung der so-
zialistischen Straßenbezeichnungen. Bereits im Jahr 1991 benannte Flatow in einem 
Schritt zwei Straßen um, die die Namen der durch die PZPR geehrten hohen militäri-
schen Funktionsträger Karol Świerczewski  und Bolesław Kieniewicz  trugen. Während 
unter den Einwohnern Konsens in der Frage der Entfernung der Namen der beiden 
unpopulären Generäle aus dem Stadtbild herrschte, trat eine Meinungsverschiedenheit 
bezüglich der Vergabe der neuen Straßennamen auf. Es gab zwei Varianten. Der einen 
zufolge sollte die ursprüngliche Straßenbezeichnung im Sinne der „Rückbenennung“ 
wiederhergestellt werden. Bei einem solchen Vorgehen würde die „Świerczewski“ 
jetzt „Niecała“ (Die Unvollendete) und die „Kieniewicz“ „Szkolna“ (Schulstraße) hei-
ßen.518 Der zweite, von einigen Stadträten unterstützte Vorschlag sah vor, die Straßen 
mit solchen Namen zu benennen, die einen „einfachen Klang besitzen und mit der Stadt 
verbunden sind“.519 Diese erste große erinnerungspolitische Debatte in Flatow endete 
mit einem Kompromiss: Die „Kieniewiczstraße“ erhielt ihren ursprünglichen Name 
 „Szkolna“ zurück, während die „Świerczewskistraße“ den Namen des polnischen mit-
telalterlichen Königs Bolesław III. Schiefmund tragen sollte520, obwohl dieser nur be-
dingt eine geschichtliche Verbindung zur Stadt Flatow besaß.

Zweifelsohne verband sich für die Kommune die Umbenennungspraxis mit einem 
erheblichen fi nanziellen Aufwand. Beinahe wäre dieser Faktor für die Beibehaltung der 
Bezeichnung „Świerczewskistraße“ entscheidend gewesen. Die Befürworter des neuen 

516 Vgl. UM Labes, ZGiM, Sign. 156, Protokoll der Stadtvorstandssitzung vom 30.10.2001 
(ohne Seitenzahl).

517 Vgl. PRL na tabliczce [PRL auf dem Straßenschild], in: GS vom 27.11.2002, S. 5.
518 Vgl. UM Flatow, ZM 1990-1991, Protokoll der Stadtvorstandssitzung vom 19.02.1991, 

Bl. 159.
519 Vgl. UM Flatow, ZM 1990-1991, Protokoll der Stadtvorstandssitzung vom 22.01.1991, 

Bl. 134. 
520 Vgl. UM Flatow, RM 1991, Beschluss des Stadtrats vom 27.02.1991, Bl. 121.
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Straßennamens argumentierten, dass, je länger man wartet, desto teurer der Austausch 
der Straßenschilder mit den entsprechenden Einträgen in den offi  ziellen Dokumenten 
der Anrainer wird. Allerdings ging es im Fall der Umbenennung der Flatower „Świer-
czewskistraße“ nicht nur um die administrativen Folgekosten, denn der ehemalige 
General erfuhr außer der namentlichen Würdigung auf den Straßenschildern auch die 
Ehre einer bildlichen Darstellung, die in Form einer großen Nachbildung seines Kopfes 
die Seite eines Plattenbaus schmückte. Mit der Umbenennung der „Świerczewski-“ in 
„Krzywoustystraße“ musste die Kommune auch die Außenwände des Wohnblocks um-
gestalten.521 Die Änderung der „Kieniewiczstraße“ in „Szkolnastraße“ brachte keine 
solchen zusätzlichen Renovierungsarbeiten mit sich. Den „Kieniewicz“-Namen trug in 
Flatow nicht nur eine Straße, sondern auch die Grundschule Nr. 2. Sie erhielt erst zehn 
Jahre später den Name des polnischen Dichters Adam Mickiewicz .522 

Im Zuge der vertieften Refl exion über die nach 1989 noch angemessene Bezeich-
nung der Namen von Straßen und Schulen fragte das lokale Nachrichtenblatt nach der 
Relevanz des Namensgebers der Grundschule Nr. 3, Michał Robak, für die Erinne-
rungskultur der Kleinstadt. Der angebliche Held des Befreiungskampfes  geriet in die 
Debatte, weil der Flatower Redakteur Mariusz Leszczyński  aufgrund von fehlenden 
historischen Überlieferungen die Richtigkeit dieser Erinnerung und daher auch seine 
Ehrung anzweifelte: Sei Michał Robak  nicht eine Erfi ndung der PZPR-Funktionäre, 
die großen Wert auf die Popularisierung von besonderen Personen der Befreiungsereig-
nisse legten? Sowohl der Redakteur als auch das örtliche Museum konnten die Frage 
nicht eindeutig beantworten. Die Beibehaltung des Soldaten als Namensgeber einer 
Schule und die Pfl ege der mehr oder weniger unbekannten Erinnerung an ihn seitens 
der Grundschule lässt die Vermutung zu, dass Michał Robak nicht dieselben nega-
tiven Konnotationen hervorrief wie Bolesław Kieniewicz . Während der General als 
historische Person ohne jeden Zweifel präsent war und ihn seine Rolle im politischen 
System der Volksrepublik nach der Transformation seiner Ehrungen beraubte, ist der 
angebliche Held Robak zwar vielleicht eine Legende, dafür aber auch historisch viel 
weniger belastet. 

Mit der Umbenennung von zwei Straßen und der Ersetzung eines Schulpatrons ver-
abschiedete sich Flatow vom Erbe des autoritären Staates in der Straßenbezeichnung. 
Es blieb kein Straßenname mehr übrig, der nach der Gründung und der Etablierung der 
polnischen demokratischen Bürgergesellschaft seit 1989 nicht auf deren Zustimmung 
gestoßen wäre. Nur noch einmal kam die Umbenennungspraxis in Flatow zur Sprache, 
als die Stadt, ähnlich wie viele andere polnische Gemeinden, nach einer angemessenen 
Erinnerung an den 2005 verstorbenen Papst Johannes Paul II. suchte und ein Stadtrat 
vorschlug, die zentrale und breiteste Flatower Straße – die Piastallee – oder die Wester-
plattestraße umzutaufen. Die Mehrheit der Stadträte war jedoch für die Beibehaltung 

521 Vgl. UM Flatow, ZM 1990-1991, Protokoll der Stadtvorstandssitzung vom 30.04.1991, 
Bl. 231.

522 Vgl. M  L ń : Cześć bohaterom [Ehre den Helden], in: AL, Nr. 20 vom 
16.05.2001, S. 7. Der Verzicht auf den Namensgeber der Schule erfolgte mit der Entschei-
dung der Schulleitung am 25.06.1991. Vgl. UM Flatow, RM 2001, Bd. 1, Protokoll der 
Stadt ratssitzung vom 26.04.2001, Bl. 112.
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der kurz zuvor vorgenommenen Benennung eines neuen Kreisverkehrs mit dem Na-
men des Papstes und argumentierte mit der Bescheidenheit des großen Polen, der die 
Benennung von Straßen nach ihm sowie die Errichtung von Denkmälern sicher nicht 
gewollt hätte.523 

Zur Praxis der Namensvergabe gehört neben der Umbenennung auch die Benen-
nung von den im Urbanisierungsprozess entstandenen neuen Straßen. Hier konnten die 
politischen und kulturellen Akteure gemeinsam mit den Bürgern ungehindert ihre erin-
nerungskulturellen Prämissen durchsetzen. Denn weder das Argument hoher Kosten, 
die eine Umbenennung mit sich bringen würde, noch die Meinungsverschiedenheiten 
bezüglich der (Nicht-)Notwendigkeit einer Änderung der Straßennamen spielten bei 
der Festlegung von neuen Namen eine Rolle. Dennoch entstanden komplexe Debatten, 
an denen die Einwohner sich mit diversen Vorschlägen beteiligten. Es gab auch spezi-
elle Kommissionen bei der kommunalen Abteilung für die städtische Wirtschaft, die für 
den Prozess der Namensfestlegung verantwortlich waren. 

Die Labeser Elite machte von der Möglichkeit, neue Straßen entsprechend zu be-
nennen, selten Gebrauch. Im Jahr 2002 erfolgte die Namensgebung von drei neu ent-
standenen Straßen in einer sogenannten „Pommerschen Siedlung“, die bereits in den 
1980er Jahren angelegt worden war und deren Straßen die Namen einiger polnischer 
Herrscher aus der Dynastie der Piasten trugen. Entsprechend der Idee einer themati-
schen Benennung schlugen die lokalen kommunalen Vertreter Namen aus der früh-
mittelalterlichen polnischen Geschichte vor. Nach kurzer interner Debatte entschieden 
sich die Mitglieder des Stadtrats für zwei Namen, die die ersten polnischen Dynastien 
bezeichneten, also die Piasten und Jagiellonen. Ein Novum in dieser Kleinstadt bildete 
die Festlegung des dritten Straßennamens auf „Borckenstraße“ (ulica Borków)524. Der 
Name dieses Geschlechts wurde aus der lokalen Geschichte geschöpft, die um das Jahr 
2000 den Höhepunkt ihrer Popularität unter der Labeser Bevölkerung genoss. Die Idee 
einer Straßenbenennung mit dem Name der Stadtgründerfamilie wurde bereits 1995 
anlässlich der 700-Jahr-Feier durch die örtlichen Enthusiasten der Stadtgeschichte vor-
geschlagen.525 Durch die Bezeichnung wurde diese für Labes bedeutende Adelsfamilie 
in den lokalen symbolischen Topoi fest verankert. Nur bedingt einen örtlichen Bezug 
besaßen zwei weitere Namen, die für einen neu entstandenen Kreisverkehr und einen 
bisher namenlosen Park im Jahr 2010 vergeben wurden. Der Name „Witos-Kreisver-
kehr“ wurde vom Labeser Ortsverband der Polnischen Bauernpartei vorgeschlagen, um 
den „größten Politiker des 20. Jahrhunderts“ zu ehren.526 Der neu benannte „Sibirja-
ken-Park“ sollte den Menschen gewidmet werden, die in Labes als Erste ankamen und 
die Stadt wiederaufbauten. Diese zwei Symbole wurden wenige Monate später durch 

523 UM Flatow, RM 2005, Bd. 1, Protokoll der Stadtratssitzung vom 30.06.2005, Bl. 339; Be-
schluss der Stadtratssitzung vom 30.06.2005, Bl. 379.

524 Vgl. UM Labes, BRM, Sign. 133, Beschluss des Stadtrats vom 27.04.2002. 
525 Vgl. Bibliothek in Labes, Dokumente zur 700-Jahr-Feier. Vorschläge zum Plan der 700-Jahr-

Feier der Stadt. 
526 BIP UM Labes, RM, Protokoll der Stadtratssitzung vom 26.03.2010, S. 16. Wincenty Witos 

(1874-1945) war ein polnischer Politiker der Bauernpartei und dreimaliger Ministerpräsi-
dent in den Jahren 1920 bis 1926. 
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die Aufstellung der Witos- und Sibirjakengedenksteine unterstützt. Obwohl zwischen 
ihnen kein geschichtlicher Zusammenhang festgestellt werden kann, wurden sie durch 
die Labeser beim gleichen Ritual der Kranzniederlegung in das kollektive Stadtge-
dächtnis integriert.527 

Mit einem Misserfolg endete ein Bürgervorschlag, eine Straße nach Tadeusz Tar-
nowski  – einem vermutlich im Befreiungskampf um Labes gefallenen Soldaten – zu 
benennen, da die verantwortlichen kommunalen Vertreter sich nicht sicher waren, in-
wieweit es sich hier um eine wahre Tatsache oder um eine mündliche und kaum verifi -
zierbare Überlieferung handelte, die sich im kollektiven Gedächtnis einiger Einwohner 
fest eingeschrieben hatte.528 Diese kleine Debatte verdeutlicht, dass mit dem wachsen-
den zeitlichen Abstand neue Erinnerungsmotive gesucht bzw. entdeckt wurden, um sie 
in der Stadt zu verankern, nicht selten auf Antrag der Angehörigen der zweiten oder 
dritten Generation. 

Nach einer umfangreichen Umbenennung von neuen Verkehrsadern in Flatow im 
Jahr 1981 kam es in der ehemaligen Grenzstadt erst 1994 wieder zu einer Erweiterung 
der städtischen Nomenklatur. Einstimmig entschied der Stadtrat über die Neubenen-
nung einer Straße mit einem lokalbezogenen Namen. Der neue Name „Wielatowska-
straße“ ging auf die ursprüngliche mittelalterliche Stadtbezeichnung „Wielatowo“ (Fla-
tow) zurück.529 

Viel komplexer verlief die Festlegung von acht neuen Straßennamen, die im Jahr 
2001 von der Kommission für die Namensfestlegung vorgeschlagenen wurden. Die 
Benennung von zwei Straßen nach den kurz zuvor zu Ehrenbürgern ernannten verdien-
ten Flatowern Kocik und Radowski wurde von allen Räten begrüßt, ebenso wie der 
Vorschlag hinsichtlich des zuvor verstorbenen Flatowers Władysław Brzeziński , der 
sich um die Erforschung des lokalen Dialekts verdient gemacht hatte. Eine intensive 
Diskussion entstand hingegen, ob eine gewisse Straße schlicht als „Durchgangsstraße“ 
zu benennen wäre oder ob sie eher den Namen der aus Masuren stammenden Schrift-
stellerin Maria Zientara-Zalewska tragen sollte, die über das Flatower Land in den 
1970er Jahren geschrieben hatte. Nachdem die Argumente ausgetauscht worden wa-
ren, stimmten die Stadträte über den Änderungsvorschlag ab: Sechs Stimmen sprachen 
sich für, sechs Stimmen gegen die Benennung „Maria-Zientara-Zalewska-Straße“ aus, 
weitere sechs Stimmen enthielten sich und führten das kommunale Entscheidungsgre-
mium in ein Patt. Die darauf folgende Abstimmung hatte dann aber ein eindeutiges 
Ergebnis: Man entschied sich für die „Durchgangsstraße“, da sich ein Stadtrat, der sich 
zuvor enthalten hatte, nun doch gegen den Namen der Schriftstellerin im Straßennamen 
äußerte und den der Funktion entsprechenden Namen letztlich befürwortete.530 Ohne 
Nachfragen und Änderungswünsche akzeptierten die Stadträte vier andere Namen für 

527 Die Einweihung des Witos-Gedenksteins am 17.09.2011, am Jahrestag des sowjetischen 
Überfalls auf Polen, wurde durch die lokalen Akteure von der Blumenlegung am Sibirjaken-
stein begleitet. Vgl. Obelisk Witosa odsłonięty [Witos-Gedenkstein enthüllt], in: Tygodnik 
Łobeski, Nr. 38 vom 20.09.2011, S. 10.

528 Zit. nach: Ulica Tarnowskiego? [Tarnowski-Straße?], in: NTŁ (2005), 5, S. 5.
529 Vgl. UM Flatow, RM 1994, Protokoll der Stadtratssitzung vom 27.04.1994, Bl. 177.
530 Vgl. UM Flatow, RM 2001, Bd. 1, Protokoll der Stadtratssitzung vom 26.04.2001, Bl. 112.
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die neuen Flatower Straßen: Władysław Reymont  (polnischer Schriftsteller), Melchi-
or Wańkowicz  (polnischer Schriftsteller), Rozdroże (Weggabelung) und Peter Joseph 
Lenné 531. Gerade die letzte Namensgebung musste Diskussionen hervorrufen, denn es 
handelte sich um den Berliner Architekten des damaligen Flatower Erholungsparks 
„Tiergarten “, der in ganz Preußen im 19. Jahrhundert Gärten und Parks angelegt hat-
te.532 Mit der „Lennéstraße“ zeigte Flatow seine Bereitschaft, auch einige deutsche Ele-
mente seiner Vergangenheit durch diese Erinnerungsfi gur im Bewusstsein der Flatower 
Bürger zu verankern. Dass dieser Schritt jedoch nicht zu einer festen Regel werden 
sollte, zeigten die späteren Versuche, andere für Flatows Geschichte wichtige Deutsche 
mit Straßennamen zu ehren, die jedoch erfolglos blieben. 

Im Jahr 2006 wiederholte Andrzej Kokowski , ein aus Flatow stammender Lubliner 
Professor für Archäologie, in der Stadtratssitzung seinen Vorschlag, eine Straße nach 
Otto Goerke  – dem Autor einer Stadtmonografi e vom Anfang des 20. Jahrhunderts – zu 
benennen.533 Ebenfalls unberücksichtigt blieb die Idee des lokalen Journalisten Janusz 
Justyna , eine Flatower Straße nach Walter Krueger  – einem im preußischen Flatow 
geborenen amerikanischen General – zu taufen, obwohl „es eine wunderbare Gelegen-
heit zur Werbung der Stadt wäre“, wie es der Ideengeber selbst betonte.534 Auch ein 
Appell von Joachim Zdrenka  an das Flatower Rathaus, eine Straße nach Wilhelm von 
Farenheid , einem aus Königsberg  (Kaliningrad) stammenden Stifter mehrerer Güter im 
Flatow des 18. Jahrhunderts, zu benennen und damit direkt an die Vorkriegsgeschichte 
der Stadt anzuknüpfen, wurde von den kommunalen Politikern nicht befolgt.535 Eben-
so mündete die ersuchte Erinnerung an einige Flatower Personen polnischer Herkunft 
nicht immer im erwünschten Erfolg. Ein Vorschlag von zwei Familienangehörigen, 
eine Straße in Flatow nach einem bis zu diesem Zeitpunkt kaum im Gedächtnis der 
Stadt präsenten, im Kampf um die Flatower Befreiung gefallenen Soldaten zu benen-
nen, wurde vom Stadtvorstand lediglich durch die Eintragung seines Namens in das 
Register der gefallenen Soldaten realisiert.536

Neue Namen erhielten neben den frisch angelegten Straßen auch die Flatower Park-
anlagen und Kreisverkehre. Bei ihrer Benennung richteten sich die Stadträte nach der 
allgemeinen politischen Entwicklung ihrer Heimat sowie den Richtlinien der nationa-
len Geschichtspolitik. So erhielt ein Stadtpark den Namen „Europäischer Park“ und 

531 Peter Joseph Lenné (1789-1866) – deutscher Architekt französischer Abstammung. Er pro-
jektierte neben den Parkanlagen in Wien oder Potsdam auch den Flatower Tiergartenpark. 
Siehe A , S. 128.

532 Vgl. Nowe nazwy ulic [Neue Straßennamen], in: TN (2001), 17, S. 12.
533 Vgl. BIP UM Flatow, Protokoll der Stadtratssitzung vom 27.11.2006. 
534 J  J : Walter Krueger – wielki, nieznany generał [Walter Krueger – großer, unbe-

kannter General], in: TP, Nr. 51-52 vom 18.12.2001, S. 11. 
535 In seiner Begründung schrieb Joachim Zdrenka Folgendes: „Für die Bewahrung der Erin-

nerung an den Wohltäter in Flatow gaben die Stadtväter einer Straße seinen Namen. Leider 
wurde nach dem Jahr 1945 die Farenheidstraße in Chrobrystraße umbenannt.“ Da Wilhelm 
von Farenheid sich, wie nur wenige andere, so ehrenvoll in die Geschichte der Stadt einge-
schrieben hatte, richtete Zdrenka den Appell an die Politiker der Stadt Flatow, wieder eine 
Straße mit seinem Namen zu benennen. Siehe Z , Jan Fryderyk, S. 422.

536 Vgl. UM Flatow, ZM 2000, Protokoll der Stadtvorstandssitzung vom 07.11.2000, Bl. 265.
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drei Kreisverkehre wurden entsprechend „Piasten“, „Sibirjaken“ und „Soldaten der 
Heimatarmee“ genannt.537 Die letzte Bezeichnung begründeten die Stadträte mit der 
„Pfl icht der Stadt“, diese Soldaten zu ehren.538

Während sich die politischen und kulturellen Vertreter der Stadt intensiv mit der 
richtigen Nomenklatur ihrer Straßen befassten, refl ektierten sie die Adaption dieser 
neuen Straßennamen durch die Einwohner kaum. Schon im Jahr 1995 konstatierte die 
lokale Flatower Zeitung, dass insbesondere die Jugend und die Neusiedler sehr wenig 
darüber wüssten, wer Józef Horst , Namensgeber einer Flatower Straße, gewesen sei.539 
Um diesem Wissensdefi zit entgegenzuwirken, widmete sich die Ausstellung „Die Ge-
schichte des Flatower Landes und seiner lokalen Helden“ des Museums des Flato-
wer Landes im Jahr 2010 diesem Thema. In ihrem Mittelpunkt standen die Flatower 
Straßenpatrone mit ihren Biografi en. Auch wenn in der Aufl istung der Straßennamen 
derjenige des Peter Joseph Lenné  fehlte, da die Konzeption auf das Erbe des Bundes 
der Polen in Deutschland ausgerichtet war, lässt sich dieser „Spickzettel“, wie die Ver-
anstalter die Aufl istung der Straßennamen selbst nannten, als wichtiger Schritt zur Po-
pularisierung der lokalen Geschichte und der Erinnerung an ihre wichtigsten Akteure 
bewerten.540

Die in diesem Unterkapitel vorgestellten Debatten verdeutlichen einerseits, dass 
die Praxis der (Um-)Benennung der Straßen neben der öff entlichen Ritualisierung und 
der Auseinandersetzung über die materiellen Denkmäler zur wichtigsten Ausdrucks-
form der städtischen Erinnerungskulturen wurde. Während Labes nur zögerlich zwei 
PRL-Straßenbezeichnungen änderte und fünf weitere unpopuläre Namen bestehen ließ, 
korrigierte Flatow solche Straßennamen unmittelbar nach dem politischen Umbruch 
von 1989/90 und verabschiedete sich somit von diesem Teil Volkspolens in seinen Erin-
nerungstopoi. Diese entschlossene Umbenennungspolitik weist auf die Bedeutung des 
Vergangenheitsdiskurses für die traditionsreiche einstige Grenzstadt hin. Der Grund 
für die Flatower Erinnerungssensibilität liegt in der Zusammensetzung seiner Bevölke-
rung. Eine entscheidende Rolle vermag hier das Vorhandensein der Autochthonen zu 
spielen, die in Flatow schon vor dem Zweiten Weltkrieg seit Generation lebten. Darauf 
deutet auch die Art und Weise der Festlegung von Namen alter und neu entstandener 
Straßen hin. Während Labes die einzigen beiden umbenannten Straßen durch national 
gültige historische Bezeichnungen ersetzte und nur eine neuangelegte Straße mit einem 
Namen aus der lokalen Geschichte taufte, sah in Flatow die Festlegung von neuen 
Straßennamen anders aus. Hier wurden die meisten neuen Straßen nach Flatower Per-

537 Vgl. UM Flatow, RM 2004, Bd. 1, Beschluss des Stadtrats vom 24.06.2004, Bl. 432; BIP 
UM Flatow, Protokoll der Stadtratssitzung vom 20.06.2007; BIP UM Flatow, Protokoll der 
Stadtratssitzung vom 07.07.2009.

538 BIP UM Flatow, Protokoll der Stadtratssitzung vom 31.08.2010.
539 L  M : Pamięci Józefa Horsta [In Erinnerung an Józef Horst], in: Halo, tu Złotów 

(1995), 5, S. 5.
540 Vgl. Nowa Wystawa [Neue Ausstellung], Online-Beitrag des Flatower Museums vom 

02.05.2011 unter http://www.muzeum-zlotow.pl/index.php?option=com_content&view=ar-
ticle&id=157%3Ahistoria-zotowszczyzny-lokalnymi-bohaterami-pisana&catid=41%3Aar-
tyku&Itemid=1 (15.01.2012).
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sönlichkeiten benannt. Heute besitzt Labes lediglich drei von 87 Straßennamen, die 
mit seiner Geschichte korrespondieren (entspricht 0,3 Prozent). In Flatow besitzen von 
137 Straßen 33 Namen mit lokalen Bezügen (entspricht 24,1 Prozent), von denen sich 
20 auf die Tätigkeit des Bundes der Polen in Deutschland in der Zwischenkriegszeit 
beziehen (entspricht 14,6 Prozent).541

An der Umbenennungspraxis erkennt man die Komplexität und Diversität der je-
weiligen lokalen Erinnerungskulturen sowie die Transparenz der nationalen Narrative 
auf ihren untersten administrativen Stufen. An dieser Praxis lässt sich auch die These 
bestätigen, dass der Prozess der Vergegenwärtigung von Vergangenheit von Ort zu Ort 
unterschiedlich ist, jeweils in Korrelation zur Zusammensetzung der Bevölkerung.

4.6  Lokales historisches Schrifttum

Der politische und soziale Umbruch von 1989/90 erreichte auch die Historikerzunft. 
Mit der Aufhebung der Zensur sowie der Korrektur von Forschungsparadigmen wan-
delte sich die polnische Geschichtsschreibung von einer Legitimationswissenschaft hin 
zu einer wichtigen Komponente der polnischen Geschichtspolitik im Rahmen der Er-
arbeitung eines anderen Bildes der nationalen Geschichte.542 Es wurden neue methodi-
sche und theoretische Ansätze erarbeitet, die auch der Beschäftigung mit den „weißen 
Flecken“ dienten. Die Historiker plädierten seit 1989 dafür, den in der Volksrepublik in 
historischen Arbeiten so populären Polonozentrismus durch eine Geschichtsschreibung 
aus der Perspektive der ethnischen und nationalen Minderheiten im Sinne der Idee von 
Polen als einer Brückenlandschaft zu ersetzen.543 Im Folgenden wird ein Blick auf die 
Entwicklung der Historiografi e beider Kleinstädte unter besonderer Berücksichtigung 
der polykulturellen Vergangenheiten der Ortschaften geworfen. 

4.6.1  Historiografi e 

Seit 1989 wurden in Labes nur drei Publikationen über diese Stadt herausgegeben. Dies 
waren eine Monografi e der Labeser Sportgeschichte für die Jahre 1947 bis 2007544, ein 
Album mit alten und neuen Fotografi en545 und ein knapp gehaltener Reiseführer546. 
Die erste der erwähnten Arbeiten ist aus mindestens zwei Gründen wichtig: In po-
pulärer Weise dokumentiert sie sowohl alle sportlichen Aktivitäten der Einwohner in 
Form einer Chronik als auch die Verbundenheit des Autors mit seiner Heimat. Bereits 
im Vorwort schrieb der Verfasser Zdzisław Bogdanowicz : „Labes ist meine Heimat. 
Hier wurde ich vor 60 Jahren in die Familie eines Militäransiedlers hineingeboren. [...] 

541 Eigene Zusammenstellung anhand des Straßenverzeichnisses beider Städte. Zu Flatower 
Straßennamen als Denkmäler der Vergangenheit siehe K -J , Jak Złotów.

542 Vgl. S , Was gibt es Neues, S. 46. Siehe auch B .
543 Vgl. M , Model, S. 28.
544 B .
545 Łobez. Zbiór starych.
546 Łobez i okolice.
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Meine liebe Stadt Labes wuchs zusammen mit mir.“547 Diese Chronik der wichtigsten 
Sportler und ihrer Leistungen begann mit einer knappen Beschreibung der Stadtge-
schichte. Der Autor Bogdanowicz, ein ausgebildeter Sportlehrer, schilderte diese bis 
zum 30-jährigen Krieg in Form einer kleinen Legendensammlung über die geheimnis-
volle, aber tapfere Familie Borcke und die wegen Hexerei verbrannte Sidonia. Dann 
folgten die Informationen zur wirtschaftlichen Entwicklung der Stadt. Auch wenn der 
Autor die Stadtbevölkerung bis 1945 ohne nationale Zuschreibung darstellte, vermit-
telte er durch die Hinweise auf verdienstvolle Personen wie z.B. Otto Puchstein  und 
Friedrich Ludwig Jahn  sowie durch die Erwähnung des Roland-Denkmals, dass es sich 
dabei um nichtpolnische Stadtbewohner handelte. Ferner informierte er seine Leser 
über die Aussiedlung der Deutschen und die Ansiedlung der Polen. „Schnell wurden 
polnische Labeser geboren. Wir sind heute in der ganzen Gemeinde 14 818 Menschen. 
Die Ansiedler der Wiedergewonnenen Gebiete bauten die Stadt wieder auf bzw. bauten 
sie neu“, schrieb der Autor über die Zeit nach 1945.548 Besonders interessant war das 
dritte, „Meine Liebe zum Sport entstand in Labes“ betitelte Kapitel, das die autobiogra-
fi schen Erinnerungen ausgewählter Sportler an ihre Heimat Labes enthielt. 

Mit einer kurzen Geschichte der Stadt Labes begann auch das Fotoalbum aus dem 
Jahr 2004. Dieser zweiseitige Beitrag aus der Feder eines studierten Historikers und 
lokalen Heimatforschers informierte in polnischer, deutscher und englischer Spra-
che über die Stadt unter der Familie von Borcke, die Person von Otto Puchstein  und 
schließlich über die „Besetzung der Stadt durch die Einheiten der Roten Armee“.549 
Die Anfänge als polnische Stadt datierte der Verfasser Kazimierz Chojnacki  auf die 
Ernennung des ersten polnischen Bürgermeisters am 1. Juni 1945.550 22 deutsche, vor 
dem Jahr 1945 entstandene Fotografi en der Stadt wurden in diesem kleinen Büchlein 
abgedruckt. Allerdings war darunter keine Abbildung, die die deutschen Denkmäler, 
wie z.B. das zum Zeitpunkt dieser Publikation in den kommunalen Debatten präsente 
Roland-Denkmal, illustriert hätte, obwohl solche Bilder dem Herausgeber zugänglich 
waren. Es waren lediglich jene Bilder enthalten, die einzelne Gebäude sowie das dama-
lige Stadtpanorama dokumentierten, allerdings nur in der heutigen Topografi e, d.h. die 
Straßen der dargestellten Objekte sind in polnischer Namensgebung in drei Sprachen 
wiedergegeben. Mehr als 30 Fotografi en ergänzten das deutsche Stadtbild um die Ent-
wicklungen nach 1945. Darunter befand sich auch ein Bild des polnischen „Dankbar-
keitsdenkmals“, weshalb es bedauerlich ist, dass keine Fotografi e des ursprünglich am 
selben Ort stehenden Kaiser-Wilhelm-Denkmals abgedruckt wurde, um so den Lauf 
der Geschichte zu veranschaulichen. 

Eine Intensivierung besonderer publizistischer Aktivitäten erfolgte zu bedeuten-
den lokalen historischen Feierlichkeiten. Dies betraf die Herausgabe einer Stadtmo-
nografi e sowie kleinerer Broschüren zu den jeweiligen aktuellen Entwicklungen der 
Gemeinden. Der zweite Labeser Stadtgeburtstag im Jahr 1995 brachte die Veranstalter 
auf die Konzeption eines Heimatbuches, das quasi den zweiten Band der im Jahr 1971 

547 B , S. 9.
548 Ebenda, S. 13.
549 C , Historia, S. 5.
550 Ebenda, S. 6.
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anlässlich der ersten 700-Jahr-Feier der Stadt veröff entlichten Monografi e Geschich-
te des Labeser Landes darstellen sollte. Die Vertreter der deutschen Labeser Heimat-
gemeinschaft beabsichtigten dabei, gemeinsam mit den polnischen Einwohnern eine 
deutsch-polnische Festschrift zu erarbeiten.551 Die Kommune gab letztlich anstatt eines 
umfangreichen historischen Werkes die kleine, entgeltfreie deutsch-polnische Broschü-
re Labes 1295-1995 mit den wichtigsten historischen, kulturellen und wirtschaftlichen 
Aspekten heraus.552 Die Form erinnerte eher an einen Werbeprospekt als an eine beson-
dere Festschrift. 

Das Desiderat an historischem Schrifttum war auch den kommunalen Eliten be-
wusst. Die Gemeinde besaß neben der in den 1970er Jahren verfassten Monografi e le-
diglich die drei oben erwähnten Arbeiten und nur wenige Aufsätze, die ihre Geschichte 
dokumentierten. So ist es nicht verwunderlich, dass die lokalen Geschichtsenthusias-
ten die vorkriegszeitlichen Schriften deutscher Autoren den polnischen Einwohnern 
zugänglich machen wollten. Mitte der 1990er Jahre übersetzte Roman Sternicki , der 
lokale Dolmetscher und Kenner der lokalen deutsch-polnischen Vergangenheit, für die 
Stadtbibliothek mehr als 100 Seiten des Berghaus-Werkes, die dann in der lokalen Zeit-
schrift als Beilage präsentiert wurden. Im Jahr 2001 erklärte sich die Stadt bereit, die 
von der Labeser Heimatgemeinschaft in den 1970er und 1980er Jahren herausgegebene 
dreibändige Publikation über die Gemeinde von einer örtlichen Deutschlehrerin ins 
Polnische übersetzen zu lassen, was jedoch nicht verwirklicht wurde.553

Die regen Kontakte zu den ehemaligen deutschen Labesern brachten den Austausch 
von aktuellen Geschichtsarbeiten deutscher Autoren. Im Jahr 2007 wurde in Deutsch-
land eine kleine Schrift zu einer Dorfkirche im Labeser Land veröff entlicht. Die polni-
schen Labeser wollten diese Arbeit ins Polnische übersetzen und als deutsch-polnische 
Monografi e herausgeben.554 Die knappen fi nanziellen Mittel erlaubten es lediglich, die-
sen Text in vervielfältigter Version unter den Einwohnern zu verteilen. Im Jahr 2009 
wurde die bis dahin häufi g zitierte und durch lokale Heimatforscher bekannt gemachte 
Arbeit des deutschen Amtsgerichtsrats Ernst Zernickow zur „Geschichte der Stadt La-
bes in Pommern von der Gründung bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts“ aus dem Jahr 
1922 ins Polnische übersetzt und mit einem Zuschuss der Gemeinde in einer Aufl age 
von 400 Exemplaren auf den Markt gebracht.555 Die Herausgeber, eine örtliche Buch-
handlung und einige zivilgesellschaftliche Akteure, betonten im Vorwort, dass vor und 
nach der Monografi e Aus der Geschichte des Labeser Landes aus dem Jahr 1971 in 
polnischer Sprache zur Stadtgeschichte, neben der von Heimatvertriebenen verfassten 
dreibändigen Publikation, in der sie „Geschichte mit Erinnerung verbanden“, nichts 

551 Vgl. Bibliothek in Labes, Dokumente zur 700-Jahr-Feier. Vorschläge zum Plan der Feierlich-
keiten in der Stadt; H , S. 287.

552 Łobez 1295-1995.
553 Vgl. S  M : Bericht der Mitgliederversammlung vom 18.08.2001, in: LHB vom 

Oktober 2001, S. 2.
554 Vgl. Okruchy Pamięci [Brocken der Erinnerung], in: KS, Nr. 102 vom 28.05.2007, S. 16.
555 Z . Vgl. Pamiętajmy o historii [Wir sollten an die Geschichte denken], in: Łobe-

ziak, Nr. 122 vom Februar 2002, S. 14.
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Detaillierteres erschienen sei.556 Bemerkenswert ist die Tatsache, dass die Übersetzer 
bei jeder Erwähnung des Stadtnamens beide Formen, also die deutsche Bezeichnung 
„Labes“ und die polnische „Łobez“, angaben. Für den polnischen Leser ist das Buch 
nicht zuletzt deshalb wichtig, weil er dort Bilder des einstigen Labes sowie die alten 
deutschen und die neuen polnischen Stadtpläne fi nden kann. 

Zum lokalen Labeser Schrifttum gehören auch solche Publikationen, die zwar nicht 
bei einem Verlag erschienen, aber in der Manuskriptversion den Stadtbewohnern durch 
die Bibliothek zugänglich gemacht wurden. Sie alle stammen aus der Feder von Zbig-
niew Harbuz , einem Heimatforscher und Hobbyhistoriker, der von der lokalen Zeitung 
Wiadomości Łobeskie als Quelle des Wissens über die vor- und nachkriegszeitliche Ge-
schichte von Labes bezeichnet wurde. Er kam 1946 als Umsiedler aus den Kresy nach 
Labes und fand hier seine zweite Heimat.557 Der örtliche Chronist und studierte Geograf 
ist Autor von fast einem Dutzend kleinerer Schriften, in denen er in chronologischer Art 
und Weise die Geschichte der Stadt, ihrer Kirche, ihrer Straßennamen, ihres Lyzeums 
und des Landkreises Labes beschreibt.558 Seine Arbeiten stellen somit eine Dokumen-
tation des polnischen Labes dar. Darüber hinaus veröff entlichte er regelmäßig in loka-
len Zeitungen kurze Beiträge zu wichtigen Ereignissen der Labeser Vergangenheit und 
ermahnte darin die Verwaltung, die historische Tradition mehr zu pfl egen.559 Bedenkt 
man die Fülle der gesammelten Daten und Personenangaben, die von diesem lokalen 
Chronisten in den letzten zwei Jahrzehnten in kleinen, einfach gestalteten Heften mit 
15 bis 30 kopierten Exemplaren erschienen sind, so ist es kurios, dass dieses Material 
nicht von der Stadt- oder Landkreisverwaltung als Verlagspublikation veröff entlicht 
wurde, wodurch es regional- und polenweit einsehbar geworden wäre. Bereits 1997 
honorierte der Stadtrat die Mühe von Zbigniew Harbuz  mit einem Geldpreis, doch für 
die Herausgabe seiner Schriften fehlten die Mittel.560 Und obwohl die lokale Zeitung 
einen Aufruf an mögliche Sponsoren richtete und mit lokalem Patriotismus und der 
Pfl icht zur Förderung der Stadt zu motivieren suchte, wurden sämtliche Manuskripte, 
auch diejenigen, die in den letzten Jahren abgeschlossen worden waren, lediglich mit 
dem Kopiergerät des Rathauses kostengünstig vervielfältigt.561

Während Labes seit 1989 weder zum häufi gen Untersuchungsobjekt von auswär-
tigen Autoren wurde noch sich selbst durch ein ausgeprägtes Veröff entlichungsen-
gagement auszeichnete, erschienen in Flatow in diesem Zeitraum über 20 Bücher und 
zahlreiche Aufsätze, die sich mit diversen Aspekten seiner Vergangenheit befassen. Sie 
lassen sich in zwei Kategorien aufteilen: in solche, die außerhalb von Flatow entstan-

556 Wstęp, in: Z , S. 5. 
557 Vgl. M  P : Świat wokół nas [Die Welt um uns herum], in: WŁ, Nr. 3 vom 

März 2002, S. 16.
558 H , Kalendarium; ., Ludzie; ., Ulice; ., Pamiętnik; ., Droga.
559 Vgl. Pamiętajmy o rocznicach [Wir sollten an die Jahrestage denken], in: Łobeziak, Nr. 84 

vom Dezember 1998, S. 11.
560 UM Labes, ZGiM 1997, Bd. 10-11, Protokoll der Stadtvorstandssitzung vom 14.02.1997, 

Bl. 34. 
561 Vgl. Niestrudzony pan Zbigniew [Der unermüdliche Herr Zbigniew], in: Łobeziak, Nr. 84 

vom Dezember 1998, S. 16.
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den, und in solche, die in Flatow von lokalen Einrichtungen selbst angeregt und veröf-
fentlicht wurden. In der ersten Gruppe fi nden sich häufi g Autoren, die durch ihre Bio-
grafi e eine emotionale Verbindung zu Flatow – etwa als Herkunftsort oder Arbeitsstätte 
– besitzen. Zu diesen gehören beispielsweise die Verfasser Lech Bończa-Bystrzyc ki 562, 
Joachim Zdrenka 563 oder Andrzej Kokowski 564. Zur Nachkriegsgeschichte der Flatower 
Bevölkerungsgruppen forschten der zwar nicht aus Flatow selbst, sondern aus einem 
benachbarten, früheren Grenzgebiet mit ähnlichen Forschungsproblemen stammen-
de Zenon Romanow, Autor wichtiger wissenschaftlicher Skizzen zur Geschichte der 
Autochthonen in der Flatower Region565, und der an derselben Hochschule in Stolp  
arbeitende Maciej Hejger 566, dessen Schwerpunkt auf den zwischenmenschlichen Be-
ziehungen der unterschiedlichen Flatower Bevölkerungsgruppen lag. 

Bildete in den Jahren 1945 bis 1989 die Erinnerung an den Bund der Polen in 
Deutschland und seinen Führer Pfarrer Dr. Bolesław Domański  den zentralen Unter-
suchungsgegenstand der über Flatow schreibenden Autoren, so wurde diese auch nach 
1989 durch einschlägige Publikationen gepfl egt. Das lokale Bedürfnis nach Themati-
sierung dieses Teiles der Flatower Vergangenheit beweist auch die Tatsache, dass die 
1989 erschienene Biografi e des Pfarrers567 schnell vergriff en war und es im Jahr 2004 
zu einer Neuaufl age dieser wissenschaftlichen Arbeit568 über das Leben des „Symbols 
des Flatower Landes“ kam.569

Die Geschichte der Fünften Abteilung des ZPwN in Flatow sowie das Leben ihrer 
wichtigsten Mitglieder nach dem Zweiten Weltkrieg beschrieb der aus dem Kreis der 
Autochthonen stammende Autor Wojciech Kokowski  in seinem Buch W polskim sze-
regu (In polnischer Reihe). In lebhafter und etwas emotionaler Erzählweise stellte er 
am Beispiel des Schicksals seiner Familie die örtliche Kulturpolitik nach 1945 bis zum 
Jahr 2003 in Bezug auf die Erinnerung an das Erbe der ZPwN-Mitglieder dar und pole-
misierte mit den Vertretern der anderen lokalen Erinnerungsgemeinschaften, etwa mit 
den Flatower Kombattanten, über die Frage des Piast-Denkmals.570 

Die meisten der nach 1989 erschienenen Arbeiten über Flatow sind das Ergebnis 
lokaler Publikationsinitiativen, hauptsächlich des Museums des Flatower Landes. The-
matisch betrafen die Veröff entlichungen keinesfalls nur die in der lokalen Historio-
grafi e bis 1989 dominante Problematik der polnischen Minderheit in der Zwischen-
kriegszeit. Vielmehr fanden gerade solche Inhalte Aufmerksamkeit, die in der Zeit der 
Volksrepublik nicht thematisiert wurden. Hier kann auf den Konferenzband Złotów na 
pograniczu dwóch kultur (Flatow an der Grenze zweier Kulturen) aus dem Jahr 1997 

562 Der Autor verbrachte einige Dienstjahre in einer Kirche der Flatower Region. B - 
B .

563 Z.B. Z , Wspomnienia.
564 Z.B. A. K , Przygoda.
565 Z.B. R , Krajniacy.
566 Z.B. H , Stosunek, S. 162-180.
567 B .
568 K .
569 Ebenda, S. 10.
570 Vgl. W. K , W polskim szeregu, S. 199.
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mit einem Aufsatz des Historikers Mathias Niendorf  über den Heimatdiskurs der Polen 
und Deutschen in Flatow hingewiesen werden.571 

Bis 1989 wurden auch kaum Aspekte des Umgangs der politischen Kräfte mit den 
Flatower Autochthonen in der unmittelbaren Nachkriegszeit in dieser Stadt und im 
Landkreis aufgegriff en. Mit dieser Problematik befasste sich erst Zenon Romanow 
in den letzten beiden Dekaden. In seinem 2011 erschienenen Buch beschrieb er die 
Geschichte der Autochthonen aus dem Flatower Land in den Jahren 1945 bis 1975 
und trug damit zweifelsohne zur Reduktion des Forschungsdesiderats in Bezug auf die 
Nachkriegsgeschichte der einstigen polnischen Minderheit bei.572 Im Zusammenhang 
mit der Erforschung der Schicksale der einheimischen Bevölkerung in diesem Gebiet 
nach dem Zweiten Weltkrieg steht die wissenschaftliche Beschäftigung mit einem der 
dunklen Kapitel der Volksrepublik Polen, mit dem Kampf des Sicherheitsdienstes ge-
gen die sogenannten „Systemfeinde“, der in den Jahren 1945 bis 1989 überhaupt nicht 
untersucht wurde. Umso wichtiger sind die Arbeiten einiger Autoren, die das dama-
lige Sicherheitsamt in Flatow sowie das örtliche Arbeitslager, in dem viele der Au-
tochthonen 1945/46 einsaßen, umfassend erforschten.573 Diesen schwierigen Aspekt 
der örtlichen Vergangenheit thematisierte das Museum des Flatower Landes in einem 
wissenschaftlichen Seminar, in dem die eingeladenen Historiker die Geschichte der 
nationalen Minderheiten574 und des Sicherheitsdienstes in Flatow575 behandelten. Die 
Herausgeber der Dokumentation schrieben in ihrer Einführung, das Buch handele von 
den Menschen, die nach dem Zweiten Weltkrieg in Flatow mit all ihren Leiden, Sehn-
süchten und Hoff nungen ankamen.576 Angesprochen wurden also die Autochthonen, 
die Umsiedler aus dem Kresy und die Neusiedler; auch deren Vertreter oder Nachkom-
men wurden mit ihren in dieser Publikation abgedruckten autobiografi schen Erinne-
rungsbeiträgen dokumentiert.

Das regionale Museum in Flatow verstärkte seine Veröff entlichungstätigkeit zu 
Beginn des neuen Jahrhunderts. Es sei motiviert durch „einen Hunger auf regionale 
Publikationen über die Vergangenheit von Flatow“, jedoch bremse die Knappheit der 
fi nanziellen Mittel einige Vorhaben, wie das Woiwodschaftstageblatt Gazeta Poznań-
ska (Posener Zeitung) berichtete.577 Das Museum initiierte nicht nur die Herausgabe 
von neuen Werken zur Stadtgeschichte, es publizierte auch in polnischer Übersetzung 
die Arbeit von Carl Friedrich Brandt  über die Flatower Marienkirche, die von ihrem 
deutschen Verfasser vor 70 Jahren geschrieben worden war.578 Dieser Rückgriff  auf die 
Literatur bzw. Quellen der Stadtgeschichte aus deutscher Zeit stellte in Flatow keine 
Ausnahme dar. Wenige Jahre später edierte das Museum zusammen mit Joachim Zd-

571 N , Ziemia, S. 81-85.
572 Vgl. R , Krajniacy.
573 Z.B. M , Urząd; J , Urząd; R , Obóz.
574 Vgl. H , Mniejszości.
575 Vgl. M , Tworzenie.
576 Vgl. J /K -J , S. 5.
577 Vgl. Muzealne inicjatywy leżą w szufl adach [Museale Initiativen liegen in den Schubladen], 

in: Gazeta Poznańska, Nr. 131 vom 06.06.2001, S. 3.
578 B , Pfarrkirche.
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renka  mit fi nanzieller Unterstützung der Stadt ein der autochthonen Bevölkerung des 
Flatower Landes gewidmetes Grundbuch.579 Dieser Quellensammlung folgten deut-
sche und polnische Editionen von Aufzeichnungen des deutschen Einwohners Erich 
Hoff mann , der bis Anfang der 1960er Jahre in Flatow lebte.580 Eine regionale Wochen-
zeitung bezeichnete diesen Schritt als „Veröff entlichungssensation“ und die darin ent-
haltenen Informationen als „Fundgrube des Wissens über Flatow 1880-1945“.581 Auf 
den 235 Seiten des vom Flatower Museum zu seinem 45-jährigen Jubiläum heraus-
gegebenen Buches konnten die Flatower Einwohner subjektive Wahrnehmungen der 
damaligen politischen Wirklichkeit aus der Perspektive eines Hobbyhistorikers fi nden. 
Ein Jahr später erschien der zweite Band der Tagebücher Hoff manns mit persönlichen 
Notizen aus den Umbruchsjahren 1919 bis 1921.582

Ähnlich wie in Labes setzte sich auch in Flatow der Wunsch durch, ein lokales Fo-
toalbum herauszugeben. Bereits 1997, anlässlich des 52. Jahrestags der Stadtbefreiung, 
wurden seitens der Flatower Bevölkerung Vorschläge gemacht, ein Album „Flatow da-
mals und heute“ zu konzipieren mit „damaligen und gegenwärtigen Fotografi en, die 
die dynamische Stadtentwicklung dokumentieren würden“.583 Noch im gleichen Jahr 
konnte das Album mit alten und neuen Ansichten von Flatow durch die Unterstützung 
der Gesellschaft der Freunde der Stadt Flatow und zehn weiterer Sponsoren publiziert 
werden. „Das Album zeigt die vergangene Wirklichkeit, heute schwer erkennbare Orte“, 
schrieb die Herausgeberin Hilda Piszczek im Vorwort.584 Hier wurden fünf Bilder der 
nicht mehr existierenden deutschen Denkmäler, jeweils mit Unterschriften in polni-
scher und deutscher Sprache, abgedruckt. Bereits zwei Jahre später begann das Flato-
wer Museum, das schnell vergriff ene Fotoalbum neu zu bearbeiten, und veröff entlichte 

579 Z /C .
580 Erich Hoff mann (1884-1961) war ein deutscher, in Flatow lebender Journalist. Das Beson-

dere an seiner Biografi e formulierte Joachim Zdrenka in der Einführung von Hoff manns 
Tagebuch folgendermaßen: „Erich Hoff mann als Deutscher, verheiratet mit einer Polin und 
ein eifriger Flatower Patriot, war sehr unbequem für die damalige staatliche Obrigkeit und 
die herrschende Partei. Er hatte auch nie vor, seine geliebte Stadt Flatow, seine Heimat, zu 
verlassen. Er hat das auch in den schwierigen Nachkriegsjahren der Zeit Stalins, Bieruts und 
Gomulkas mit allen ihren Schikanen gegenüber der deutschen Minderheit in Polen nicht 
getan. [...] Deshalb und wegen seiner persönlichen Einstellung verdient Hoff mann nicht nur 
die Erinnerung durch die Veröff entlichung seiner Materialien, sondern auch ein dauerhaftes 
Andenken in der Geschichte der Stadt Flatow, für die er so viel getan und gelitten hat.“ 
 Z , Flatow, S. 8.

581 W  P : Międzywojenny Złotów oczami przyzwoitego Niemca [Das zwi-
schenkriegszeitliche Flatow in den Augen eines anständigen Deutschen], in: TP, Nr. 38 vom 
18.09.2007, S. 10 f.

582 Z , Kreis Flatow. Im Jahr 2011 erschien der dritte und letzte Band der Aufzeichnun-
gen Hoff manns, der die Erinnerungen an die Jahre 1921 bis 1952 umfasst. Wertvoll ist die 
Bereicherung des Tagebuchs um die damaligen Stadtansichten. Z , Z notesu.

583 G  J : Obchody 52. rocznicy wyzwolenia Złotowa [Feierlichkeiten des 52. 
Jahrestags der Befreiung von Flatow], in: Halo, tu Złotów (1997), 3, S. 8.
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es dann im Jahr 2000 in erweiterter zweisprachiger Form in Polnisch und Deutsch.585 
Diese Neuaufl age, in der auch die nicht mehr vorhandenen deutschen Denkmäler unter 
Beibehaltung der damaligen Nomenklatur abgebildet waren, war ebenfalls sofort aus-
verkauft, sodass ein Jahr später die Museumsdirektorin die Publikation einer weiteren 
Aufl age des nostalgischen Albums erwog.586 

Im Jahr 2001 schloss sich der Stadtrat den Diskussionen über das neue Album über 
Flatow an und entschied einstimmig, einen mehrsprachigen Band in Auftrag zu geben, 
der nicht nur Informationen zur Stadtgeschichte bieten, sondern sich auch als reprä-
sentatives Gastgeschenk eignen sollte.587 2007 erschien außerdem beim Museum des 
Flatower Landes ein Album mit Flatower Postkarten aus den Jahren 1889 bis 1945 und 
integrierten Erinnerungen eines lokalen Autochthonen über „Flatow damals und heu-
te“, wobei hier „heute“ den Anfang der 1960er Jahre meint.588 Mit Ausnahme des Titels 
des Buches, der in Polnisch und Deutsch gedruckt wurde, ist die gesamte Publikation in 
rein polnischer Sprache verfasst und somit nur für polnisch sprechende Leser verständ-
lich. Betrachtet man die Themen der Abbildungen, so fi ndet sich hier jeder Bereich der 
Stadtkultur berücksichtigt, auch wenn seine Verortung nach der heutigen Topografi e 
vorgenommen wurde. Mehrere Ansichtskarten dokumentieren die nicht mehr vorhan-
denen deutschen Denkmäler. Im Jahr 2008 druckte das Museum schließlich mit fi nan-
zieller Unterstützung der örtlichen Gesellschaft der Polnisch-Deutschen Zusammen-
arbeit Krajna ein Album des lokalen Historikers und Heimatforschers Jerzy Jelonek . 
Dieser Bildband beschränkte sich jedoch nicht allein auf die Stadt, sondern umfasste 
auch ihre Umgebung, die mit dem historischen Begriff  „Krajna“ bereits im Titel defi -
niert wurde. Im Unterschied zu früheren Flatower Alben enthält dieses nur Aufnahmen 
aus heutiger Zeit. Somit sind die neu errichteten polnischen, deutschen und jüdischen 
Erinnerungsorte in bildlicher Form und in den begleitenden Texten sichtbar. Dies ist 
umso wichtiger, als der Autor schon in der Einführung den komplexen Charakter seiner 
Heimat folgendermaßen beschrieb: „Flatow ist die Stadt der gerechten Nachbarschaft 
der unterschiedlichen Religionen seit Jahrhunderten. Es lebten hier nebeneinander Ka-
tholiken, Juden und Protestanten. Jede dieser Gemeinschaften genoss die Toleranz der 
Stadtherren.“589 Wenn man den Bildband näher betrachtet, kann man den Eindruck be-
kommen, dass der Autor mit der Auswahl der darin abgedruckten Bilder die Kontinuität 
dieser religiösen und kulturellen Toleranz auch im heutigen Flatow bestätigen wollte. 

Obwohl Flatow seit 1989 mehrere Publikationen zur eigenen Vergangenheit vor-
weisen kann, besitzt die Stadt keine neue Monografi e, die chronologisch die Stadtge-
schichte darstellt. Die im Museum des Flatower Landes erschienenen Bücher behan-
deln lediglich ausgewählte Teilaspekte. Dieses Desiderat eines Flatower historischen 
Gesamtüberblicks bedeutet jedoch nicht, dass die Stadt eine solche Publikation nicht 

585 C , Złotów.
586 Vgl. UM Flatow, RM 2001, Tätigkeitsbericht des Museums für den Zeitraum 01.01.-
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587 UM Flatow, ZM 2001, Protokoll der Stadtvorstandssitzung vom 21.03.2001, Bl. 68.
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anstrebte. Ähnlich wie in Labes sahen die politischen und kulturellen Vertreter der Stadt 
die Notwendigkeit zur Konzipierung einer Stadtmonografi e. In den diesbezüglichen 
Flatower Debatten lassen sich sogar Momente festhalten, in denen die Formalitäten 
bereits nahezu geklärt schienen. Im Jahr 1999 wandte sich das örtliche Museum an die 
städtische Bildungskommission mit der Bitte, die Herausgabe einer Monografi e zu ge-
nehmigen. Sowohl der Bildungsrat als auch der Bürgermeister begrüßten die Idee, strit-
ten jedoch über den territorialen Bezug des künftigen Werkes: Sollte die Darstellung 
lediglich die Stadt Flatow, den gesamten heutigen Flatower Kreis oder vielleicht nur 
das historische Gebiet des Flatower Landes betreff en? Schließlich einigte sich die Bil-
dungskommission einstimmig darauf, eine Monografi e der Stadt Flatow und ihrer be-
nachbarten Gemeinden in Auftrag zu geben.590 Zwei Monate später teilte das Museum 
die Einzelheiten des Monografi e-Projektes dem Flatower Stadtvorstand mit. Demnach 
sollte die Monografi e des Flatower Landes unter der Herausgeberschaft der Professo-
ren Joachim Zdrenka  und Zygmunt Szultka  von einem Autorenkreis erarbeitet werden, 
in den auch an der Geschichte interessierte Einwohner von Flatow einbezogen werden 
sollten. Als Ziel wurden die Verifi kation der bisherigen Historiografi e sowie die Ab-
sicht benannt, in Form einer wissenschaftlichen Arbeit ein möglichst exaktes Bild der 
Vergangenheit des Flatower Landes zu zeigen, wie es eine Monografi e der Stadt Bütow  
(Bytów)591 leistete.592 Im Jahr 2005 betonten die Herausgeber des Flatower Grundbu-
ches erneut die Notwendigkeit einer „echten, auf umfassende Quellenkunde gestützten 
Studie ohne jegliche nationalistische Akzente“ als Monografi e der Stadt Flatow und des 
Flatower Landes.593 Diese liegt jedoch bis heute nicht vor. 

Betrieben die in Heimatkreisen organisierten ehemaligen deutschen Einwohner von 
Labes und Flatow bis zum politischen Umbruch eine ausgesprochen rege Veröff entli-
chungstätigkeit, so ging dieser Aspekt ihrer Kulturarbeit nach 1989 stark zurück. Der 
Heimatkreis der Labeser, der bis 1989 mehr als die polnischen Labeser zur Geschichte 
der Kleinstadt veröff entlicht hatte, gab nach 1989 keine Publikation mehr heraus. Bei 
der deutsch-polnischen Ausstellung zur Stadtgeschichte in Labes 1995 äußerten die 
ehemaligen deutschen Einwohner immerhin den Wunsch nach einem Bildband mit his-
torischen und aktuellen Fotos von Labes, da es einen solchen weder in polnischer noch 
in deutscher Sprache gab.594 Dieses Anliegen wiederholten sie zwei Jahre später, doch 
auch diesmal wurde es nicht verwirklicht.595 Umso mehr begrüßten sie die Initiative der 
polnischen Labeser, die 2004 einen Bildband zur Stadt vor und nach 1945 herausgaben. 
Der Vorstand des Heimatkreises verteilte gegen Entgelt das Büchlein unter seinen Mit-

590 Vgl. UM Flatow, KOK 1998-1999, Protokoll der Sitzung der Bildungskommission vom 
25.10.1999, S. 2.

591 S .
592 UM Flatow, KOK 2000-2002, Korrespondenz des Museums mit dem Stadtvorstand vom 

05.01.2000.
593 Z /C , S. 2. 
594 Vgl. S  M : Die Rückkehr unserer Foto-Ausstellung, in: LHB vom Oktober 1996, 

S. 5. 
595 Vgl. D  F : Ein Wiedersehen in Greifswald, in: LHB vom Oktober 1998, S. 5.
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gliedern als „Andenken an unser schönes altes Labes“.596 Aus den Reihen der ehemali-
gen deutschen Stadtbewohner wurden lediglich zwei Fotoalben zum Kreis Regenwal-
de 597 herausgegeben, in denen die Stadt Labes auf mehreren Seiten thematisiert wurde. 

Auch die Mitglieder des Gifhorner Heimatkreises Flatow veröff entlichten nach 
1989 keine Heimatbücher mehr. Stattdessen befassten sich ausländische Forscher mit 
Flatow, die nicht aus dem Vertriebenenmilieu stammten. Es war das wissenschaftliche 
Interesse an den besonderen historischen Verhältnissen dieser Region, das Anfang der 
1990er Jahre den angehenden deutschen Wissenschaftler Mathias Niendorf  zu seiner 
Dissertation über den deutsch-polnischen Alltag in den Jahren 1900 bis 1939 in Fla-
tow und dem benachbarten Landkreis Zempelburg  (Sępólno Krajeńskie) anregte.598 Ein 
familiärer Hintergrund trieb den jüdischen Nachfahren Edward David Luft  aus den 
USA dazu, in Flatow seine Wurzeln zu suchen und schließlich die polnisch-jüdische 
Geschichte sowie den aktuellen Erinnerungsdiskurs der Stadt Flatow in einem Aufsatz 
zu beschreiben.599 Im Zusammenhang mit der polnisch-jüdischen Vergangenheit im 
Flatower Land stand auch ein Vorhaben von 2009, durch eine Film-Produktion600 und 
ein Buch601 die Erinnerungen eines Ehepaars – beide familiär mit der Stadt Flatow ver-
bundene Juden, die den Krieg und die Verfolgung überlebt hatten – zu dokumentieren.

Gehörte das archäologische Schrifttum in der Volksrepublik Polen zu einem wesent-
lichen Mittel ihrer Propaganda bezüglich des Mythos der Wiedergewonnenen Gebiete, 
dessen Aufgabe in der Bestätigung des urpolnischen Siedlungswesens u.a. von Labes 
und Flatow lag, so verlor es nach 1989 seine politische Aufl adung. Denn es gab nun 
weder das Bedürfnis, gezielt nach polnischen Spuren zu suchen, noch die Notwendig-
keit, die Ergebnisse dieser Suchbestrebungen in schriftlicher Form zu dokumentieren. 
Diese weitgehende Entpolitisierung der Archäologie lässt sich am Rückgang der ver-
öff entlichten Texte zur Frühgeschichte in Labes beobachten. Wurde die Borcke-Stadt 
Labes zwischen 1945 und 1989 dreimal zum Untersuchungsort, so befasste sich die 
polnische Archäologie in den letzten zwei Dekaden kein einziges Mal mit ihr. Anders 
stellt sich das wissenschaftliche Interesse an Flatow dar, wo seit 1989 einige Arbeiten 
erschienen, sodass man von einer Zunahme des archäologischen Schrifttums sprechen 
kann.602 Diese Tatsache hängt jedoch eher mit wissenschaftlichen als mit politischen 
Motivationen der die Stadt Flatow untersuchenden Autoren zusammen.

Die obige Analyse der Labeser und Flatower Historiografi e verdeutlicht, dass diese 
sich sowohl qualitativ als auch quantitativ voneinander unterscheiden. Während Labes, 

596 S  M : Bericht vom Berliner Heimattreff en am 21. und 22. August und der Mitglie-
derversammlung am selben Tag, in: LHB vom Oktober 2004, S. 2.

597 S /S , S. 122-131; Der Kreis Regenwalde.
598 N , Minderheiten.
599 L .
600 Der Film Walter Frankenstein, Julius Arnold. Reise nach Flatow. Trailer von Thomas Grimm 

und Andreas Kossert, wurde von der Zeitzeugen TV GmbH produziert und im Jahr 2011 aus-
gestrahlt. 

601 H , insbesondere S. 49-65.
602 Die Flatower Frühgeschichte machte Andrzej Kokowski, der selbst aus Flatow stammt, zu 

seinem wissenschaftlichen Schwerpunkt der Archäologie an der Universität in Lublin.
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genauso wie in der Zeit bis 1989, selten zum Untersuchungsort auswärtiger Wissen-
schaftler wurde sowie selbst kaum publizierte, kennzeichnete Flatow ein enormes ei-
genes Veröff entlichungsengagement. Ein Kontinuum stellte in dieser Stadt der wissen-
schaftliche Schwerpunkt dar, der in der Erinnerung an die polnische Minderheit aus der 
Zwischenkriegszeit lag. Gleichzeitig befasste sich Flatow mit seinen in der PRL-Phase 
entstandenen „weißen Flecken“, wie der Problematik des örtlichen Sicherheitsdienstes, 
was in Labes nicht behandelt wurde. Dagegen integrierten Labes und Flatow, wenn 
auch in unterschiedlicher Ausprägung, die Geschichte der anderen, mit der jeweiligen 
Vergangenheit verbundenen Bevölkerungsgruppen in ihre historische Arbeit. Dieser 
Faktor erwies sich aufgrund der wissenstransferierenden Funktion der Historiografi e 
als äußerst bedeutungsvoll für die lokale Identität.

4.6.2  Lokale Presse

Seit 1989 ist die lokale Presse zu einem wichtigen Bereich des öff entlichen Lebens 
geworden. Sie dokumentiert das gesamte lokale Geschehen und informiert über das 
Alltagsleben der Gemeinde. Ihre Rolle nimmt in Kleinstädten im Vergleich zu großen 
Städten zu, denn nach soziologischen Forschungen wird sie von der an der lokalen 
Stadtentwicklung interessierten Bevölkerung immer häufi ger gelesen und gewinnt zu-
dem an Autorität unter den Einwohnern, die die Presse als Teil ihrer Stadt betrachten. 
Dennoch hat sie mit fi nanziellen und strukturellen Problemen zu kämpfen, was zu der 
gängigen Meinung führen kann, die provinzielle Presse sei von geringerer Qualität als 
die Blätter der Großstädte. Ein weiterer Kritikpunkt an Zeitungen in kleineren Städten 
besteht in ihrer möglichen Abhängigkeit von der lokalen Machtelite, die die Presse 
fi nanziell unterstützt und sich davon einen gewissen Grad an Loyalität verspricht.603 

Die erste Labeser Zeitung Łobeziak (Der Labeser) erschien im November 1991. 
Die Herausgeber sahen in dieser Monatszeitschrift ein unabhängiges, partei- und in-
stitutionsloses sowie nur der lokalen Umgebung gewidmetes Blatt, das dabei helfen 
sollte, eine Labeser Gemeinschaft zu schaff en.604 Einen besonderen Stellenwert nahm 
im Łobeziak die Stadtgeschichte ein. Regelmäßig erschienen in der Rubrik „Blätter aus 
der Geschichte“ Beiträge zur Labeser Vergangenheit, insbesondere über die deutsche 
Zeit vor dem Jahr 1945, die Roman Sternicki  – ein lokaler Heimatforscher – anhand 
der deutschen Quellen beschrieb.605 In den nächsten Jahren vergrößerte sich die Zahl 
der Labeser Presseprodukte, und es gab auch Titel, die die Einwohner beispielsweise 
über die Arbeit der Stadtverwaltung informierten. Ein Kuriosum in diesem Schrifttum 
bildete zweifelsohne die literarische Zeitschrift Łabuź, die dank des privaten Engage-
ments und der Finanzierung durch die Mitglieder des gleichnamigen literarischen 
Klubs von Juni 1992 bis 2010 durchschnittlich viermal jährlich erschien. Außer um die 
Popularisierung von lokalen Dichtern bemühte sich Łabuź auch um die Ortsgeschichte, 
zu der zahlreiche Texte veröff entlicht wurden; mehrere davon waren Übersetzungen 

603 Vgl. M , S. 213.
604 Vgl. Od redakcji [Von der Redaktion], in: Łobeziak, Nr. 1 vom November 1991, S. 1.
605 Vgl. Nasz zasłużony autor [Unser verdienter Autor], in: Łobeziak, Nr. 52 vom Februar 1996, 

S. 12.
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deutscher Beiträge, wie z.B. ein Bericht aus dem Südkurier Singen über das Archiv des 
Großneff en von Otto Puchstein .606

Auch in Flatow wurde in den Umbruchsjahren ein lokales Nachrichtenblatt gegrün-
det. Die Ziemia Złotowska (Das Flatower Land) verstand sich als informatives Ma-
gazin mit Mitteilungen über lokale Geschichte, Unterhaltung und Sport.607 Die erste 
Nummer der monatlich von der Gesellschaft der Freunde von Flatow herausgegebe-
nen Zeitschrift wurde dem Befreiungstag gewidmet. Auch das Flatower Blatt Halo, 
tu Złotów (Hallo, hier Flatow) reservierte viel Platz für die Stadtgeschichte. Zum 50. 
Befreiungsjahr stellte es eine Chronik des Jahres 1945 im Flatower Kreis zusammen.608 
Im Jahr 1997 verfassten lokale Historiker einen zweiseitigen Artikel zum Thema „Fla-
tow 1945“. Die Autoren betonten den Fakt, dass Flatow als erste Stadt in Westpommern 
befreit wurde, und schrieben dazu: „Es ist gut zu wissen, dass die ersten in Flatow 
einmarschierten Soldaten die Angehörigen der 1. Polnischen Armee waren.“609 Auch 
das Nachfolgeorgan von Halo, tu Złotów, die Aktualności Lokalne (Lokale Aktualitä-
ten), informierte seine Leser nicht nur über das lokale politische, kulturelle, wirtschaft-
liche und sportliche Geschehen. Nahezu jede Ausgabe enthielt zudem einen Artikel 
zur Stadtgeschichte. Seine Redakteure beschrieben hier sowohl die relativ bekannten 
Ausschnitte aus der Flatower Vergangenheit, wie z.B. die Tätigkeit des ZPwN610, als 
auch völlig neu entdeckte Aspekte, darunter nicht selten solche, die an die ehemaligen 
deutschen oder jüdischen Einwohner erinnerten.611 In den lokalen Nachrichtenblättern 
wurden auch Themen behandelt, die vor dem politischen Umbruch kaum öff entlich dis-
kutiert wurden. Zu solchen Tabus gehörte die Aussiedlung der deutschen Einwohner. 
Im Jahr 1995 notierte die Flatower Zeitung in ihrer Chronologie des Jahres 1945 unter 
dem Datum des 10. Oktober kurz, dass „an diesem Tag die Aussiedlung der Deutschen 
begann“.612 Bis 1989 war es der lokalen Presse auch nicht möglich, positive Leser-
briefe deutscher Leser abzudrucken. Bereits 1994 erschien im Flatower Blatt Halo, tu 
Złotów auf Polnisch ein Artikel zum 330-jährigen Jubiläum der Flatower Pfarrkirche, 
den Johannes Schley , ehemaliger deutscher Einwohner und Mitglied des Heimatkreises 
Flatow, verfasst hatte.613

606 Vgl. S ł  C ń : Dekada z Łabuziem [Dekade mit Łabuź], in: Łabuź vom Juni 
2010, S. 192 ff .

607 Vgl. Drodzy czytelnicy [Liebe Leser], in: Ziemia Złotowska, Nr. 1 vom 01.02.1990, S. 1.
608 Vgl. H  P : Rok 1945 na Ziemi Złotowskiej [Das Jahr 1945 im Flatower Land], in: 

Halo, tu Złotów (1995), 1, S. 9.
609 Złotów 1945 [Flatow 1945], in: Halo, tu Złotów (1997), 1, S. 1 und 10. 
610 Vgl. Jubileusz 75 lecia V Dzielnicy Związku Polaków w Niemczech [Jubiläum des 75. 

Jahrestags der 5. Abteilung des Bundes der Polen in Deutschland], in: AL, Nr. 21 vom 
14.10.1998, S. 14.

611 Vgl. M  L ń : Słynni nieznani [Die berühmten Unbekannten], in: AL, 
Nr. 14 vom 07.04.2004, S. 10. In dieser Mitteilung brachte der Verfasser das Porträt des 
deutsch-amerikanischen Generals Walter Krueger den Flatower Lesern näher.

612 H  P : Rok 1945 na Ziemi Złotowskiej [Das Jahr 1945 im Flatower Land], in: 
Halo, tu Złotów (1995), 1, S. 9.

613 Vgl. J  S : 1664-1994. 330 lecie kościoła parafi alnego Wniebowzięcia Naj-
świętszej Marii Panny w Złotowie [330 Jahre Pfarrkirche der Himmelsfahrtsgemeinde], in: 
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Die lokalen Zeitungen besaßen nicht nur eine informative Funktion. Sie wurden auch 
zur Diskussions- und Austauschplattform. So debattierten beispielsweise die Labeser 
in ihren lokalen Wiadomości Łobeskie (Labeser Nachrichten) über die Wiedererrich-
tung des deutschen Roland-Denkmals. Relativ häufi g wurden auch individuelle auto-
biografi sche Erinnerungen abgedruckt. Thematisch umfassten diese fast ausschließlich 
Ergebnisse aus der Zeit des Zweiten Weltkriegs oder der unmittelbaren Nachkriegszeit. 
Die Quartalszeitschrift Łabuź und später das monatliche Blatt Wiadomości Łobeskie 
stellten den Bürgern separate Rubriken unter der Überschrift „Das Erinnerungsarchiv“ 
zur Verfügung.614 In den Jahren 2000 und 2001 wurden in der Reihe „Die Welt um 
uns herum“ Zeitzeugen aus dem Zweiten Weltkrieg mit ihren Erinnerungen vorgestellt. 
Daneben wurden auch die ersten Stadtbewohner präsentiert, die nun als Zeitzeugen 
der Pionierjahre auftraten. Häufi g gaben sie Informationen zur Stadtgeschichte der ers-
ten Nachkriegsjahre, die bis zu diesem Zeitpunkt kaum thematisiert worden waren. 
So erzählte eine ehemalige Zwangsarbeiterin, wie sie die Aussiedlung der deutschen 
Einwohner aus Labes miterlebt hatte.615

Auch die Flatower Presse druckte die autobiografi schen Erinnerungen von Einwoh-
nern ab. Die Mehrheit dieser Berichte betraf die Zwischenkriegszeit mit dem Fokus 
auf der Geschichte der polnischen Minderheit in Flatow. Es gab jedoch auch Beiträge 
zu Erfahrungen aus der Befreiungszeit und den ersten Monaten nach dem Krieg. Die 
Flatower Wochenzeitung Aktualności Lokalne stellte den älteren Einwohnern die Ru-
brik „Aus dem Tagebuch eines Autochthonen“ zur Verfügung.616 Für die lokale Erin-
nerungskultur spielten solche Stimmen auch deswegen eine große Rolle, weil sie zum 
Teil die unter den Einwohnern verbreiteten kleinen Mythen korrigierten. 

Das nichtpolnische Kulturerbe beider Städte wurde nicht nur in schriftlicher, son-
dern auch in bildlicher Form in der lokalen Presse thematisiert. Die Labeser Blätter 
Łobeziak sowie Wiadomości Łobeskie brachten in mehreren Ausgaben Serien mit dem 
Titel „Labes auf der alten Fotografi e“, in denen unterschiedliche Fragmente des Stadt-
bildes aus der Zeit vor 1945 mit einem Kommentar zum geschichtlichen Hintergrund 
abgedruckt wurden. Darunter befanden sich beispielsweise die nicht mehr vorhandenen 
deutschen Denkmäler, etwa das Kaiser-Wilhelm-Denkmal.617 Alte deutsche Fotografi -
en wurden auch mehrmals in der Flatower Presse präsentiert.

Die vor 1989 existierenden Presseorgane der ehemaligen deutschen Einwohner aus 
den Heimatkreisen Labes und Flatow erschienen auch nach dem politischen Umbruch 
weiter. Es änderte sich jedoch das Profi l dieser Medien. „Aus Liebe zur Heimat“ ga-

Halo, tu Złotów (1994), 14, S. 8.
614 Vgl. Tadeusza Kościuszki (1) [Tadeusz Kościuszko], in: WŁ, Nr. 10 vom Oktober 2003, 

S. 2. 
615 Vgl. M  P : Świat wokół nas [Die Welt um uns herum], in: WŁ, Nr. 3 vom 

März 2001, S. 10 f.
616 Vgl. Pamiętnik Autochtona [Das Tagebuch eines Autochthonen], in: AL, Nr. 25 vom 

19.06.2002, S. 26.
617 Vgl. Łobez na starych zdjęciach [Labes auf alten Bildern], in: Łobeziak, Nr. 116 vom Au-

gust 2001, S. 15; Łobez na starej fotografi i [Labes auf alten Fotografi en], in: WŁ, Nr. 1 vom 
 Januar 2002, S. 18.
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ben die ehemaligen deutschen Labeser ihre Labeser Heimatbriefe heraus und leiteten 
sie auch nach Labes weiter. Die ehemaligen Labeser druckten in ihrem eigenen Hei-
matblatt und in der Zeitung der Pommerschen Landsmannschaft deutsche Übersetzun-
gen relevanter Artikel zum Stadtgeschehen aus der polnischen lokalen Presse ab.618 
Der Heimatkreis Flatow betrieb eine ähnliche Öff entlichkeitsarbeit wie die Labeser 
Heimatgemeinschaft. In ihrem Mitteilungsblatt für die Heimatkreise Schlochau  und 
Flatow sowie in der Pommerschen Zeitung dokumentierten die ehemaligen Flatower 
Deutschen sowohl ihre Begegnungen mit der Heimat und deren polnischer und deut-
scher Bevölkerung als auch ihre persönlichen Erinnerungen an das Leben in der alten 
Heimat. 

4.6.3  Reiseführer

Reisehandbücher bzw. Reiseführer sind keine neuen Gattungen des lokalen Schrift-
tums, die sich erst nach den politischen Umwandlungen in größerem Umfang, wie bei-
spielsweise die lokale Presse, entfalten konnten. Bereits in den 1960er Jahren begannen 
die Kleinstädte, kleine broschierte Hefte mit Informationen zu ihren kulturellen und 
touristischen Schätzen herauszugeben. Allerdings lässt sich nach 1989 eine Häufung 
solcher Veröff entlichungen beobachten. Außerdem änderte sich ihre Qualität. Oft er-
schienen sie zwei- oder sogar dreisprachig. Nicht selten enthielten sie auch Einträge 
über das nichtpolnische Kulturerbe. Die folgende Analyse möchte die Reiseführer der 
Kleinstädte Labes und Flatow gerade unter diesem Aspekt untersuchen, um eventuell 
bestehende Unterschiede im Prozess der Entdeckung und Akzeptanz der kulturellen 
Leistungen einstiger und heutiger nationaler Einwohnergruppen aufzudecken. 

Nachdem die Verwaltung in den Jahren 1990-1994 Kontakt zu ehemaligen deut-
schen Labesern aufgenommen hatte, veröff entlichte sie eine kleine Reisebroschüre, die 
auf die off enkundige Veränderung der Wahrnehmung der Heimat im Vergleich zu der 
PRL-Epoche hinweist.619 Ein wichtiger Schritt hin zum Eigenverständnis der Stadt in 
deutsch-polnischen Kategorien war die Zweisprachigkeit dieser Broschüre. Die auf drei 
Seiten abgedruckte Darstellung der geschichtlichen Entwicklung von Labes ließ jedoch 
noch gewisse ideologische Spuren des gerade eben vergangenen Systems erkennen. So 
schrieben die Autoren über die am „3. März 1945 erfolgte Rückkehr zum Mutterland“, 
ohne die davor existierende, nahezu 700 Jahre alte Stadtgeschichte mit der deutschen 
Kultur und Nation in Verbindung zu bringen.620 Eine andere, aus Anlass der zweiten 
700-Jahr-Feier herausgegebene, ebenfalls polnisch-deutsche Informationsbroschüre 
bestätigte erneut den Stolz der lokalen Entscheidungsträger und der Stadtbewohner auf 

618 Z.B.: Wie die heutigen Bewohner von Labes die Stadtgeschichte sehen. Freie Übersetzung 
von „Der Labeser“, in: DPZ, Nr. 31 vom 05.08.1995, S. 6.

619 Zapraszamy do Łobza, S. 1.
620 Interessant ist bei dieser Formulierung die deutsche Übersetzung, die diese ideologische und 

aus der PZPR-Propaganda geschöpfte Floskel nicht wörtlich, sondern eher in neutralem Ton 
wiedergibt: „Am 3. März 1945 wurde das Land wieder an Polen angeschlossen.“ Auch im 
Wort „wieder“ wird sichtbar, dass Labes kurz nach der Systemtransformation noch keine 
neuen Narrative über die Stadtgeschichte ausgearbeitet hatte. Siehe: ebenda, S. 5 f.
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ihre Heimat. Sowohl in der polnischen als auch in der deutschen Version war hinsicht-
lich des Anfangs des polnischen Labes die Rede von „Befreiung“.621 Auch in einem 
anderen, etwas umfangreicheren dreisprachigen Reiseführer aus dem Jahr 1998 wurde 
der 3. März 1945 als „Befreiungsereignis“ bezeichnet. Hier wurden zugleich die Aus-
siedlung der deutschen Bevölkerung als Begleiterscheinung dieser Befreiung erwähnt 
sowie die Ansiedlung polnischer Einwohner.622 Dass das Verständnis der lokalen Ver-
gangenheit weiterhin evaluativ war, zeigte die Broschüre aus dem Jahr 2000, in der der 
3. März 1945 als ein „Eroberungsakt“ dargestellt wurde.623 Zwei weitere Reiseführer 
aus den Jahren 2001 und 2005 enthalten ebenfalls diese Formulierung.624 

Motiviert vom Willen zur Popularisierung der eigenen Heimat beabsichtigten die 
Herausgeber der Reiseliteratur, nicht nur Wissen über die lokale Geschichte zu ver-
mitteln, sondern auch die wichtigsten Baudenkmäler der Stadt und ihrer Umgebung zu 
dokumentieren.625 Dieser Aspekt lässt sich in den oben erwähnten Heften ähnlich wie 
die Deutung der Vergangenheit in der zeitlichen Entwicklung analysieren. Denn wäh-
rend die ersten zwei Broschüren lediglich kurze Informationen zum Kirchengebäude 
gaben und dieser Bereich im Reiseführer von 1998 um eine Fotografi e des polnischen 
Dankbarkeitsdenkmals mit der sehr gut lesbaren Aufschrift „Wir waren, sind und wer-
den sein“ bereichert wurde626, folgten ab dem Jahr 2000 ausführliche Beschreibungen 
aller historisch bedeutenden Bauten. Im Reiseführer von 2005 wurden die polnischen 
und deutschen Denkmäler sowie Erinnerungsorte separat vorgestellt. So fi ndet sich in 
diesem Heft Wissenswertes zum 1993 errichteten deutsch-polnischen Gedenkstein auf 
dem kommunalen Friedhof, zum Otto Puchstein - und Friedrich-Jahn-Findling sowie 
zum Roland-Denkmal. Ähnlich detailliert beschrieben die Autoren den städtischen 
Friedhof selbst, den sie als „Geschichtsunterricht der polnischen Geschichte im 20. 
Jh.“ bezeichneten, da dort „friedlich die ehemaligen Einwohner, Deutsche sowie Polen, 
die in Labes seit 60 Jahren lebten, liegen“.627 In mehreren Sätzen erwähnt dieser Reise-
führer den heute überhaupt nicht mehr als solchen erkennbaren jüdischen Friedhof. Mit 
dieser off enkundigen Eingliederung der nichtpolnischen Elemente der Stadtgeschichte 
wird die Bedeutung der Überwindung des Kommunismus, der solche multinationalen 
Narrationen nicht zuließ, noch deutlicher. 

Seit 1989 erschienen mehr als zehn Reiseführer zur Stadt bzw. zum Landkreis Fla-
tow, von denen die meisten von ihren Flatower Herausgebern in polnischer und deut-
scher Sprache verfasst wurden, um dem Leser Geschichte und Gegenwart von Flatow 
näher zu bringen. Bis auf ein 1995 im Posener Verlag herausgegebenes polnisches 
Reisehandbuch zum Flatower Land beginnen alle mit einem Grußwort des Bürger-

621 Łobez 1295-1995, S. 2.
622 Vgl. Łobez. Miasto i okolice, S. 5. 
623 Vgl. Gmina i miasto Łobez, S. 4.
624 Vgl. Gmina i miasto Łobez. Przewodnik, S. 16; Łobez i okolice, S. 23.
625 „Der Reiseführer wurde verfasst, um die touristischen und landschaftlichen Attraktionen von 

Labes und seiner Gegend zu präsentieren und bekannt zu machen“, erklärte die Bürgermeis-
terin in ihrem Grußwort. Gmina i miasto Łobez. Przewodnik, S. 3.

626 Łobez. Miasto i okolice, S. 2.
627 Łobez i okolice, S. 10.
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meisters oder des Landrats.628 Dieser Einführung folgt die Beschreibung der Geschich-
te des Flatower Landes, sei es in Form einer stichpunktartigen Chronik oder länger 
ausformuliert, jedoch immer in populärem Ton. Ungefähr die Hälfte des Umfangs 
dieser Publikationen nehmen Darstellungen der Flatower touristischen und kulturellen 
Landschaft ein. 

Betrachtet man die Sichtweise der Autoren, aus der heraus sie die Geschichte ihrer 
Heimat schildern, so lässt sich diese zweifelsohne als lokalperspektivisch bezeichnen. 
Entsprechend erklärte ein Flatower Reiseführer das Jahr 1772 als Jahr der preußischen 
Annexion und 1945 als Jahr der Befreiung.629 Auch der „heroische Kampf“ der polni-
schen Minderheit in Flatow um die Erhaltung ihrer nationalen Identität in den Jahren 
1919 bis 1939 fand in touristisch-geschichtlichen Broschüren seinen Platz.630 Dennoch 
fehlte es nicht an Informationen zu den kulturellen Errungenschaften der anderen in 
Flatow lebenden Nationalitäten. Ein weiterer Reiseführer enthält sowohl topografi sche 
Angaben zum jüdischen Friedhof und zum nicht mehr vorhandenen Bismarckturm als 
auch eine Fotografi e und eine kurze Erwähnung des deutsch-polnischen Gedenksteins 
an der Stelle des einstigen evangelischen Friedhofs. Bei der Beschreibung der örtlichen 
Baudenkmäler wird auf die deutschen Architekten hingewiesen.631 Ein anderer Reise-
führer hat die komplexe Vergangenheit von Flatow im bilateralen Kontext folgender-
maßen ausgedrückt: 

„Die Geschichte des Flatower Landkreises bildet die Geschichte der Einwohner dieser Re-
gion, eine komplizierte, manchmal ja dramatische Geschichte. Denn in die Geschichte von 
Polen und Deutschland schrieben sich die Schicksale der polnischen und deutschen Familien 
ein, die einst dieselbe Straße, dasselbe Dorf bewohnten. Viele [polnische – K.W.] Flatower 
sind nach Deutschland ausgereist, viele Deutsche blieben im Flatower Land. Familiäre Ver-
bindungen nähern hier auf natürliche Art und Weise Polen und Deutschland sowie Polen und 
Deutsche an und die privaten Kontakte bilden eine hervorragende Basis zur wirtschaftlichen 
Zusammenarbeit, zu partnerschaftlichen Beziehungen zwischen den Städten, vielen Institu-
tionen und kommunalen Selbstverwaltungen.“632 

Neben diesen vielen Reiseführern gab die Stadt Flatow mehrere Werbeprospekte 
mit darin enthaltenen Informationen über die wirtschaftliche oder politische Lage he-
raus. Die Thematisierung des nichtpolnischen Kulturerbes der Stadt Flatow wurde in 
diesen kleinen Schriften unterschiedlich vorgenommen. So enthält die Broschüre Fla-
tow lädt ein die Beschreibung des „Jüdischen Berges“ mit dem dortigen Lapidarium, 
aber es fehlt an Hinweisen beispielsweise zum deutsch-polnischen Gedenkstein auf 

628 Śmigielski, Złotów. Diese Publikation enthält neben dem Hymnentext über das Flatower 
Land und der detaillierten Beschreibung der Geschichte von Stadt und Land auch ein Ver-
zeichnis von Personen, die sich um das Flatower Land verdient gemacht haben. 

629 Vgl. Złotów, Bydgoszcz (ohne Erscheinungsdatum), S. 4.
630 Vgl. Powiat Złotowski, Złotów 2004, S. 5.
631 Vgl. Złotów, Bydgoszcz 1997, S. 3 ff .
632 Powiat Złotowski zaprasza, S. 3. 



322

dem ehemaligen evangelischen Friedhof.633 Der Mickiewicz-Gedenkstein wiederum 
wird in einem Prospekt zum Landkreis Flatow zusammen mit ausführlichen Informa-
tionen zum dort vor 1945 stehenden deutschen Findling erwähnt, um damit dem Leser 
den komplexen Entfremdungsmechanismus hinsichtlich der deutschen Kulturland-
schaft nach 1945 zu erklären.634

Die Städte Labes und Flatow wurden auch in regionale und überregionale Reise-
handbücher aufgenommen. Hier ging es vor allem um die knappe Präsentation der 
jeweiligen kulturellen und landschaftlichen Besonderheiten. So fi ndet sich etwa bei 
der Beschreibung von Labes folgende Information: „Am Ende des 19. und zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts arbeiteten hier viele polnische Saisonarbeiter“. Als Erinnerungsort 
nannten die Autoren lediglich eine den Labeser Sibirjaken gewidmete Gedenktafel in 
der örtlichen Kirche.635 Ein Element des neu entdeckten deutschen Kulturerbes von 
Labes präsentierte ein in deutscher Sprache verfasster touristischer Werbekatalog für 
Westpommern aus dem Jahr 2011: „Aus dieser Stadt kommt der Urheber der Rekon-
struktion des Pergamonaltars, Prof. Otto Puchstein .“636 

Allgemeine Lexika sind keine Reisehandbücher oder Reiseführer, doch ähnlich 
wie diese enthalten sie kurze Beschreibungen mit den wichtigsten Angaben zu Ge-
schichte, Kultur und Landschaft der Städte. Ein Lexikon der polnischen Städte aus dem 
Jahr 1998 widmete den Kleinstädten Labes und Flatow jeweils zwei Seiten. Vergleicht 
man diese Einträge mit denen in älteren, vor 1989 erschienenen Enzyklopädien, so 
lassen sich keine wesentlichen Unterschiede feststellen. Denn sowohl die historischen 
Skizzen als auch die Gegenwartsbeschreibungen der Städte wurden ohne Hinweise 
auf ihren multikulturellen Charakter verfasst. Zwar wurde ihre frühere administrati-
ve Zugehörigkeit zum deutschen Reich nicht verschwiegen, doch wird die hieraus re-
sultierende geschichtliche Komplexität nicht thematisiert. Nach der Beschreibung der 
„Städteeroberungen“, in Labes am 4. März – also anders, als es in Labes selbst zele-
briert wird – und in Flatow am 31. Januar 1945, folgt eine knappe Aufzählung kulturel-
ler Errungenschaften. Für Flatow etwa werden das Piast-Denkmal und die Person des 
Pfarrers Bolesław Domański  genannt.637 Das Fehlen von Hinweisen auf die in beiden 
Städten bereits vorhandenen deutsch-polnischen Gedenksteine verdeutlicht, dass diese 
noch nicht vollständig in das Stadtbild integriert waren. 

4.6.4  Erinnerungsliteratur

Über den erinnerungskulturellen Zustand einer Stadt können außer Monografi en zur 
Stadtgeschichte auch Erinnerungsbücher Auskunft geben. Gerade mit dem langsamen 
Aussterben der Zeitzeugen der Zwischenkriegszeit, des Zweiten Weltkriegs und der un-

633 U  M   Z : Złotów zaprasza [Flatow lädt ein], Piła (ohne Erscheinungs-
datum).

634 Vgl. S  P   Z : Powiat Złotowski. Miasto Złotów [Landkreis 
Flatow. Stadt Flatow] (ohne Erscheinungsdatum und -ort).

635 Vgl. K /K , S. 416.
636 Westpommern stellt sich vor, S. 126.
637 Vgl. K , S. 454 f. für Labes und S. 1074 für Flatow.
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mittelbaren Zeit danach wächst die Bedeutung dieser Literaturgattung. Doch nicht jede 
Stadt wurde durch den biologischen Wandel motiviert, die Erfahrungen ihrer ältesten 
Einwohner aufzuschreiben und so einem breiten Publikum zur Verfügung zu stellen. 
Besaß Labes vor 1989 kein separates Erinnerungsheft, das subjektiv empfundene ver-
gangene Wirklichkeit zum Inhalt hatte, so war es für die Stadt auch schwer, diesen Man-
gelzustand zu beheben. Die Notwendigkeit, gesammelte Erinnerungen herauszugeben, 
wurde allerdings mehrmals geäußert. Die zweite 700-Jahr-Feier von 1995 veranlasste 
einen Labeser vorzuschlagen, einen Erinnerungswettbewerb auszuschreiben und die 
Ergebnisse in einem Sammelband abzudrucken.638 Doch noch bevor die Stadt in die-
sem Sinn aktiv wurde, nahmen einige Stadtbewohner an einem regionalen Tagebuch-
wettbewerb zum Thema „Die Geschichte der Stettiner Familien im 20. Jahrhundert“ 
teil. Dieses zyklische Angebot war an alle Familien aus dem Gebiet Westpommern 
adressiert: „Jede Familiengeschichte ist ein Bestandteil der allgemeinen, nationalen 
Geschichte“, hieß es in der Ausschreibung.639 Zwei Tagebücher von Labeser Autoren 
mit Erinnerungen aus den unmittelbaren Nachkriegsjahren erhielten Auszeichnungen. 
In einem dieser Texte beschrieb der lokale Heimatforscher und ehemalige Umsiedler 
aus den Kresy, Zbigniew Harbuz , die Menschen, „die in Labes lebten, arbeiteten und 
mehr oder weniger sich ihre Heimat verdienten. Es fanden sich im Tagebuch die Na-
men derjenigen Menschen, die vor 1945 in Labes wohnten“.640 In der schon erwähn-
ten Sportmonografi e aus dem Jahr 2008 wurden sieben interessante Stimmen früherer 
polnischer Einwohner von Labes abgedruckt. Obwohl bei diesen der sportliche Bezug 
im Vordergrund steht, fi nden sich auch Sequenzen zum persönlichen Verhältnis der 
Sportler zu ihrer Heimat Labes.641 Eine erste lokale Publikation mit Erinnerungsbei-
trägen kam 2008 zustande und ging auf einen örtlichen Schülerwettbewerb anlässlich 
der Sidoniafeier zurück, der unter dem Motto „Die Geschichte meiner Familie ist mit 
dem Labeser Land verbunden“ stand. Laut den Initiatoren stellten die 37 publizierten 
kleinen Familiengeschichten „ein Stück der Geschichte des polnischen Lebens in den 
Westgebieten nach den Stürmen des Krieges“ dar.642

Die ehemalige Grenzstadt Flatow ließ sich durch den immer größer werdenden 
zeitlichen Abstand zwischen der Gegenwart und den für ihre Identität wichtigen Er-
eignissen – wie der Tätigkeit des Bundes der Polen in Deutschland oder den ersten 
Monaten nach der Stadtbefreiung 1945 – motivieren und initiierte Aktivitäten, die die 
ältere Stadtbevölkerung zum Erinnern an ihre Kriegserfahrungen einlud. Weniger der 
Publizierung und mehr der Dokumentierung durch Tonaufnahmen dienten die seit 1998 
durch das Flatower Museum organisierten Treff en verdienter ehemaliger Mitglieder 
des ZPwN.643 Im Jahr 2006 schrieb die Stadt aus Anlass des „61. Jubiläums der Befrei-
ung der Stadt Flatow“ einen Wettbewerb aus zum Thema „Wir kamen in den Wieder-

638 Vgl. Nasze rocznice [Unsere Jahrestage], in: Łobeziak, Nr. 44 vom Juni 1995, S. 3.
639 Konkurs [Ein Wettbewerb], in: WŁ, Nr. 10 vom Oktober 2003, S. 19. 
640 C ł  B : Ludzie Ziemi Obiecanej [Die Menschen des versprochenen Landes], in: 

KS, Nr. 54 vom 18.03.1999, S. 23.
641 Vgl. B , S. 29-39.
642 C , S. 2.
643 Vgl. UM in Flatow, KOK 1998-1999, Tätigkeitsbericht des Museums für das Jahr 1998.
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gewonnenen Gebieten an“. Die ausgewählten Erinnerungen wurden zusammen mit den 
im Begleitseminar „Die Herausbildung der lokalen Flatower Gesellschaft in den ersten 
Nachkriegsjahren“ vom 31. Januar 2006 gehaltenen wissenschaftlichen Vorträgen im 
Buch Unser und euer Flatow abgedruckt.644

Ähnlich wie in der Zeit von 1945 bis 1989 veröff entlichten auch nach der politischen 
Transformation einzelne private Personen ihre Erinnerungen. Genauso wie in den ersten 
40 Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg betrafen diese Publikationen thematisch meis-
tens die Problematik der polnischen Minderheit aus der Flatower Zwischenkriegszeit. 
Die im Jahr 2000 veröff entlichte Arbeit Ein Europäer unter dem Rodło-Zeichen sollte, 
so die Absicht des Autors Maciej Roślicki , die Einwohner an die Tätigkeit des ZPwN 
erinnern.645 Den Inhalt des Buches bildet die Darstellung eines aktiven Mitglieds dieser 
um die Polonität des Flatower Landes kämpfenden Organisation. Joachim Zdrenka  gab 
2005 die persönlichen Aufzeichnungen von Władysław Maćkowicz, einem bedeuten-
den Mitglied des ZPwN, heraus. In seinem Vorwort beschrieb er die Gründe, die ihn 
zu dieser Veröff entlichung motiviert hatten: „Der Verfasser drückt die Hoff nung aus, 
dass durch die Publikation dieser Aufzeichnungen diese Persönlichkeit nicht nur den 
Einwohnern des Flatower Landes nähergebracht wird, sondern auch erreicht wird, dass 
die Erinnerung an sie unter diesen immer lebendig bleiben wird.“646 

Ein interessantes Erinnerungsbuch publizierte im Jahr 2003 Anna Forecka , Jour-
nalistin einer regionalen Zeitung, die seit den 1980er Jahren Reportagen über die im 
Flatower Land lebenden Mitglieder des ZPwN schrieb.647 Eine Auswahl ihrer wichtigs-
ten Beiträge druckte die Autorin in ihrem Buch Die Polnische Mauer nochmals ab, um 
„die vergangene Zeit mit der Gegenwart zu verbinden. Deshalb so viele Gegenwarts-
bezüge, so viel Nostalgie“.648 Als „Mauer“ wurden in diesem Buch die Mitglieder der 
Flatower Abteilung des ZPwN bezeichnet. Einen ganz anderen Blick auf die innerhalb 
der Flatower Bevölkerung herrschenden Nachkriegsverhältnisse warfen die 2007 durch 
einen Familienangehörigen veröff entlichten gesammelten Erinnerungen der 1973 ver-
storbenen Neusiedlerin Helena Będkowska , die im Frühjahr 1945 als Heimatlose nach 
Flatow kam und bis zu ihrem Tod dort als Lehrerin arbeitete.649 Im Mittelpunkt dieser 
subjektiven Aufzeichnungen standen die Konfrontation zwischen den umgesiedelten 
und den autochthonen Schülern sowie die sich in den ersten Nachkriegsjahren langsam 
entwickelnde Faszination der Schreiberin für die Geschichte ihrer neuen Heimat.

Ähnlich wie der lokale symbolische Raum unterlag das Labeser und Flatower 
historische Schrifttum einer durch den Demokratisierungsprozess ab 1989 bedingten 
Wandlung. Sein Hauptunterschied zu den Jahren 1945 bis 1989 lag in der weitgehen-

644 K -J , Złotów nasz.
645 R . Siehe auch: Europejczyk spod znaku Rodła [Ein Europäer unter dem Rodło-Zei-

chen], in: TN (2000), 5, S. 36.
646 Z , Wspomnienia, S. 7. Władysław Maćkowicz (1893-1976), ein aus Schwente 

(Święta) im Flatower Land stammendes aktives Mitglied des ZPwN und nach dem Zweiten 
Weltkrieg dort tätiger Lehrer.

647 F .
648 Ebenda, S. 7.
649 B , Z pionierskich dni.
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den Entpolitisierung sowohl des wissenschaftlichen Umfelds als auch der jeweiligen 
Gesellschaften. Vor allem die Aufhebung der Zensur ermöglichte die wissenschaftliche 
und populärwissenschaftliche Beschäftigung mit bisher politisch nicht gewollten The-
men, wie z.B. den Adaptionsschwierigkeiten der Neu- und Umsiedler, der Aussiedlung 
der deutschen Bevölkerung oder der Gewaltpolitik des polnischen Sicherheitsdienstes. 
Die Thematisierung der in der Volksrepublik Polen tabuisierten Fragenkomplexe lässt 
sich für beide Kleinstädte beobachten, wenn auch nicht in gleichem Maß. Da über La-
bes sowohl in der Stadt selbst als auch von außerhalb generell weniger veröff entlicht 
wurde, ist es verständlich, dass auch kaum über die „weißen Flecken“ der dortigen 
Vergangenheit geschrieben wurde. Die Nachdrucke der Bücher von deutschen Autoren, 
die Hinweise auf das deutsche Kulturerbe in Reiseführern oder zahlreiche Mitteilun-
gen zum deutschen Teil der Stadtgeschichte in der lokalen Presse bestätigen, dass in 
Labes eine zweite Verdrängung der vor 1989 verschwiegenen Themen nicht gesucht 
und nicht praktiziert wurde. Auch an den durch die Stadt Flatow herausgegebenen Pu-
blikationen zur eigenen Vergangenheit ist die Inklusion der verdrängten Aspekte zu 
beobachten. Diese Erkenntnis verdeutlicht, dass das historische Schrifttum zu einem 
wichtigen Erinnerungsträger sowie zum festen Bestandteil der lokalen, regionalen und 
nationalen Geschichtspolitik werden kann, deren Relevanz mit der Entfaltung demo-
kratischer Strukturen deutlich anstieg, während sie zuvor von den zentral vorgegebenen 
Erzählungen der Geschichtspolitik der Volksrepublik doch sehr überlagert worden war. 

4.7  Labes und Flatow virtuell

Seit mehr als 20 Jahren gewinnen die sogenannten „neuen Medien“ an Bedeutung. 
Das Internet beeinfl usste dabei nicht nur die gesellschaftliche Kommunikation, sondern 
veränderte zudem maßgeblich den Vergangenheitsdiskurs.650 Auch wenn die Befürch-
tung mancher Medienforscher, dass die digitalen Zugangsformen zu historischen Infor-
mationen die Erinnerungskulturen weitgehend zerstören könnten651, als zu zugespitzt 
gesehen werden kann652, so ist doch sicher, dass das Medium „Internet“ insbesondere 
für junge Nutzer die Rolle eines Wissensvermittlers sowohl über die nationale als auch 
über die lokale Vergangenheit spielt. Der Einfl uss des Internets auf die Gestaltung der 
Erinnerungskulturen lässt sich in folgenden Bereichen beobachten: in Internetforen 
und sozialen Netzwerken, in Online-Publikationen sowie Online-Presseartikeln mit 
Kommentarfunktion und zuletzt im Bereich der Webseiten von politischen und kultu-
rellen Akteuren. Sie alle verbindet die Gemeinsamkeit der Möglichkeit eines nahezu 
unbegrenzten Zugangs zahlreicher Interessierter, darunter auch solcher, die sich nicht 
unbedingt in unmittelbarer Nähe der jeweiligen Diskurse befi nden. Gerade durch den 

650 Die Rolle des Internets für die Vergangenheitsdebatten wurde bislang nur ungenügend er-
forscht. Insbesondere fehlen Untersuchungen der Bedeutung der „Neuen Medien“ für die 
Entfaltung der Erinnerungskulturen in kleinen, lokalen Räumen. Zum Themenkomplex 
„Neue Medien“ und Erinnerungskulturen siehe: L ; P .

651 Vgl. O .
652 Vgl. D. H , Erinnern, S. 29.
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Faktor der Unbestimmtheit des Rezipientenkreises des Internets kann die Wandlung 
einer lokalen in eine translokale oder sogar transnationale Erinnerungskultur erfolgen. 
Deshalb ist es wichtig, das Internet als Träger der Erinnerung in der Gedächtnisfor-
schung zu berücksichtigen. Im Folgenden werden die oben genannten drei Bereiche in 
Bezug auf die Erinnerungskulturen der Kleinstädte Labes und Flatow untersucht. 

Internetforen und soziale Netzwerke bieten dem Nutzer die aktive Teilnahme an 
diversen thematischen Diskussionen. In dieser Untersuchung sind solche Kommunika-
tionsplattformen von Bedeutung, die in Zusammenhang mit dem Komplex Geschich-
te und Gegenwart stehen. Ein gutes Beispiel hierfür bildet das Forum „Pogadajmy o 
Łobzie“ (Reden wir über Labes).653 Dort unterhalten sich seit 2007 die Labeser über 
Fragen der kommunalen Politik und über die Geschichte ihrer Stadt. Insbesondere in 
der Gruppe „Geschichte von Labes“ tauschen die Nutzer Einzelheiten zur lokalen Ver-
gangenheit aus. Es bildete sich der inoffi  zielle digitale „Klub der Freunde von Labes“. 
Betrachtet man den zeitlichen Schwerpunkt der Web-Beiträge zum Thema der Stadtge-
schichte, so dominiert die Zeit vor der Übernahme der Stadt durch Polen im Jahr 1945. 
Die veröff entlichten Einträge sind jedoch eher durch einen starken Legenden- und 
Anekdoten-Charakter gekennzeichnet als durch fundierte Details, die das lokale Ge-
schichtswissen maßgeblich erweitern würden. Einen separaten Teil in diesem begrenz-
ten Forum bildet die Sammlung deutscher Stadtansichten. Nicht alle diese Zeugnisse 
einer ihnen fremden Vergangenheit können jedoch die heutigen Einwohner verorten. 
Einige dieser deutschen Fotografi en wurden unbeschriftet online gestellt.654 Dennoch 
war ein Labeser Forum-Nutzer der Meinung, die ehemalige deutsche Stadt sähe viel 
schöner aus als Labes heute.655 

Auch die Flatower Einwohner wussten die technologische Entwicklung für ihre 
Kommunikation zu nutzen. Bereits seit 2005 verfügen die Flatower über die Plattform 
„Pogadaj sobie“ (Rede mal).656 Das Spektrum der behandelten Themen, die Anzahl 
der Kommentare und die Häufi gkeit des Abrufens dieser Seite weisen auf die breite 
Nutzung des digitalen Angebots hin. Betrachtet man den thematischen Querschnitt der 
Beiträge, so fällt auf, dass es auf dieser Plattform keinen dominanten Schwerpunkt 
gibt. Die Forumsteilnehmer kommunizieren über unterschiedliche Fragen, die die Stadt 
und den Kreis Flatow betreff en. So fi nden sich dort beispielsweise Anfragen zu einer 
Mitfahrgelegenheit von Flatow nach Essen  in Deutschland, Kommentare zu den Wah-
len der Selbstverwaltung oder zur Erhöhung des Bürgermeistergehalts. Mit anderen 
Worten: In Flatow 2.0 dominiert die Gegenwart. Zur Frage nach der Vergangenheit 
dieser ehemaligen Grenzstadt gab es lediglich einen Eintrag, der zum Verfassen von 
„Forums-Beiträgen für die virtuellen Touristen“ einlud, doch blieb diese Anregung 

653 Das Forum ist unter dem folgenden Link zu fi nden: https://lobez.fora.pl/ (13.01.2012).
654 Siehe z.B. den Aufruf eines Forumsteilnehmers an andere Nutzer zur richtigen Verortung 

eines abgebildeten Wohnhauses: http://www.lobez.fora.pl/historia-miasta,8/lobez-na-starej-
fotografi i,101.html (13.01.2012).

655 Online-Eintrag vom 02.10.2007 im Forum: http://www.lobez.fora.pl/historia-miasta,8/ 
lobez-na-starej-fotografi i,101.html (02.02.2012).

656 Die Flatower Forums-Webseite lautet: http://www.forum.zlotow.biz/index.php (15.01.2012).
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ohne Kommentar.657 Vergleicht man die Präsenz der geschichtlichen Aspekte in der 
Kommunikation der Foren in Labes und in Flatow, so lässt sich im Fall der westpom-
merschen Stadt Labes eine intensivere Beschäftigung mit der eigenen Vergangenheit 
feststellen. Die Tatsache, dass diese Labeser Geschichtseinträge hauptsächlich von der 
Zeit vor 1945 handeln, beweist, dass die die digitalen Kommunikationsmittel nutzen-
den Einwohner gerade den immer noch weithin unbekannten Aspekten der lokalen 
Vergangenheit einen hohen Stellenwert beimessen. Diese Suche nach Fakten aus der 
deutschen Vergangenheit ist in den Flatower Einträgen nicht vorhanden. Es entsteht 
eher der Eindruck von Geschichtsmüdigkeit. 

Zu den für heimatbezogene Online-Kommunikation relevanten Netzwerken gehören 
„Facebook“658 sowie die polnische Plattform „Nasza Klasa“ (Unsere Klasse)659, in de-
nen Personen in ihren Profi len den Stadtnamen sowie ortsbezogene Symbole eintragen, 
Bilder der Stadttopografi e veröff entlichen und über diese mit den anderen Teilnehmern 
kommunizieren können. Weisen die beiden Netzwerke lediglich auf die Identifi zierung 
der jeweiligen Nutzer mit ihrer Herkunft bzw. ihrem Wohnort hin oder können sie auch 
als Interesse an seiner Präsenz in der Gegenwart und an lokaler Geschichte interpretiert 
werden? Diese Frage lässt sich sehr gut durch die Analyse der Online-Kommentare zu 
den in den Profi len beider Orte angehängten Fotografi en beantworten. Das offi  zielle, 
vom Magistrat betreute Profi l von Labes enthält zwei Alben, eines mit 92 aktuellen und 
eines mit 44 historischen Bildern.660 Betrachtet man die Sammlung der alten Bilder 
unter einem chronologischen Aspekt, so dominieren dort Ansichten der Stadt aus der 
Zeit vor 1945, darunter die Bilder des Kaiser-Wilhelm- und des Roland-Denkmals. 
Sie alle sind mit mehreren Kommentaren versehen, die eine Art Gespräch darstellen. 
Während die Kommentare zu den Bildern der alten deutschen Gebäude dem Rätsel 
„Was ist was?“ ähneln, bei dem die Profi l-Administratoren die Nutzer auf die richtige 
Lösung bringen, lassen die Online-Einträge zu den ehemaligen deutschen Denkmälern 

657 Historia Miasta [Geschichte der Stadt] unter: http://www.forum.zlotow.biz/viewtopic.ph-
p?f=1&t=17 (14.01.2012).

658 Im sozialen Netzwerk „Facebook“ versahen 414 Personen „Łobez“ mit der Bezeichnung 
„Gefällt mir“, in der deutlich größeren Stadt Flatow waren es 442 Facebook-Mitglieder 
(Stand vom 06.02.2012). Im Profi l von Labes gibt es vier Stadtfotografi en, davon zeigt ein 
Bild das Dankbarkeitsdenkmal, das folgendermaßen beschrieben wird: „Das Dankbarkeits-
denkmal ‚Wir waren, sind und werden sein‘“. Flatow hingegen besitzt kein einziges Foto des 
wichtigsten Stadtwahrzeichens in seinem Profi l.

659 Im polnischen sozialen Netzwerk „Nasza Klasa“ bekam das durch die Gemeinde geführte 
Profi l „Miasto Łobez“ (Stadt Labes) 2198 „Freunde“. Das Profi l der Stadt Flatow „Złotów. 
Złotowianie“ (Flatow. Die Flatower) besitzt 2379 Nutzer, die sich als „Freunde“ eintrugen 
(Stand vom 06.02.2012). Außerdem gibt es Dutzende andere private Profi le, die Labes oder 
Flatow als virtuelle soziale Gruppe anlegten, wie z.B. „Łobez & Labes“ oder „Łobez. Moje 
miasto“ (Labes. Meine Stadt); „Złotów. Piękne miasto“ (Flatow. Schöne Stadt) und „Złotów 
nieznany“ (Unbekanntes Flatow).

660 Die Initiative der Selbstverwaltung, alte Bilder ins Profi l zu stellen, begrüßten die Inter-
netnutzer sehr. „Dank [der alten Bilder] kann man viel über die Stadtvergangenheit erfah-
ren“, schrieb eine Labeserin. http://nk.pl/#profi le/7546360/gallery#!q?album=3&photovie-
wer=[7928689,22] (05.02.2012).
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den Eindruck entstehen, dass die große Mehrzahl der Labeser Bevölkerung die Zerstö-
rung dieser Symbole bedauert und die Erinnerungszeichen, die sie ersetzt haben – wie 
z.B. das Dankbarkeitsdenkmal –, als hässlich empfi nden.661 Auf eine andere Stimmung 
lassen die Flatower Kommentare auf der Plattform „Unsere Klasse“ schließen. So sind 
im Profi l, mit dem sich knapp 2400 Flatower identifi zieren, zwölf Bilder zu betrachten, 
davon eine Fotografi e des jüdischen Lapidariums. Die Kommentatoren zeigen sich sehr 
stolz auf ihre Stadt und bezeichnen sie als die schönste Polens. Die andere lokale On-
line-Gruppe „Złotów. Nasze miasto“ (Flatow. Unsere Stadt) mit 1089 „Freunden“ ent-
hält sieben Fotos, darunter ein Bild des Piast-Denkmals, das manche Flatower online 
zum „einzigen Denkmal in Polen“ ausriefen.662 Beide Städte wurden von einem Teil 
ihrer Bevölkerung also zum Gegenstand einer Online-Debatte zu Fragen der lokalen 
Geschichtspolitik gemacht. Die Netzwerke spielen deshalb mithin unzweifelhaft eine 
relevante Rolle als Erinnerungsträger in der digitalen Kommunikationskultur.

Ein zweiter Bereich, in dem das Internet Einfl uss auf die jeweiligen Vergangenheits-
debatten auszuüben vermag, steht in Verbindung mit dem Online-Zugang zu Publika-
tionen und Presseartikeln mit Bezug auf die Stadt und auf Personen oder Ereignisse, 

661 Zum Bild des Wilhelm-Denkmals in Labes (Foto Nr. 38) schrieben die Nutzer z.B. „Wen 
hat es gestört?“; „Ein wunderschönes Denkmal – schade, dass nichts übrig blieb. Dafür 
 haben wir ein Ungeheuer“. Auch das provisorische sowjetische Geschütz-Denkmal (Foto 
Nr. 39) wurde in „Unsere Klasse“ verewigt und mit folgendem privaten Kommentar verse-
hen: „Das war unser Spielplatz aus der Kindheit.“ „Der Sockel dieses Denkmals war vom 
Wilhelm-Denkmal“, erinnert sich ein anderer Nutzer. Die meisten Bemerkungen erhielt das 
Bild des Roland-Denkmals (Foto Nr. 41). Mehrere Labeser schrieben: „Oh, wie schön war 
es dort!“ oder „Wie schön die Menschen früher gebaut haben. Unsere Generation kann nur 
zerstören“. In etlichen Kommentaren wurde das Roland-Denkmal ausführlich beschrieben, 
inklusive der genauen Umstände seiner kompletten Zerstörung in den 1970er Jahren. Nicht 
alle Labes-Freunde kannten seine Geschichte: „Ist es der berühmte Bismarck?“, fragte ein 
Labeser und erhielt darauf mehrere Antworten seiner Mitbürger zu diesem Denkmal für die 
gefallenen deutschen Soldaten des Ersten Weltkriegs. Einige Nutzer teilten auch ihre per-
sönliche Erinnerung an die Denkmalanlage mit: „Ich mochte es sehr, dorthin zu gehen; es 
war dort so geheimnisvoll und still“ oder „In meiner Kindheit spielten wir dort Schnitzel-
jagd“. Alle Beiträge sind unter http://nk.pl/#profi le/7546360/gallery#!q?album=3&photo-
viewer=[7928689,13 einsehbar (11.01.2012).

662 Vgl. http://nk.pl/#profi le/34540863?referer=sz_p#!q?photoviewer=[31455285,7 (11.01.2012). 
Das Desiderat an alten Bildern in den allgemeinen Profi len der Stadt Flatow kompensiert ein 
lokaler Heimatforscher in der Gruppe „Złotów stary jak świat“ (Flatow so alt wie die Welt), 
in der er seit Februar 2010 473 Bilder aus der Zeit vor und nach 1945 den Online-Besuchern 
seines persönlichen Profi ls zugänglich macht. Die Sammlung beinhaltet zahlreiche Bilder 
von vorkriegszeitlichen und heutigen Erinnerungsorten, wie z.B. der Synagoge (Foto Nr. 36, 
289, 299, 427), dem Wilhelm-Denkmal (Nr. 272), dem Jahn-Denkmal (Nr. 48, 330, 368), 
dem Piast-Denkmal (Nr. 63, 231), dem Bismarckturm (Nr. 64, 464), zwei Kreuzen auf dem 
Soldatenfriedhof (Nr. 205) und dem Bismarckstein (Nr. 406), die von wenigen Nutzern in 
polykulturellem Sinn kommentiert wurden. Der Sammler, der einen Teil seiner Sammlung 
der Kooperation mit ehemaligen deutschen Einwohnern verdankt, veranstaltete für die Fla-
tower einen „Abend der alten Ansichten“, an dem er diese Fotografi en der Stadt Flatow 
präsentierte, http://nk.pl/#profi le/5585573/gallery#!q?album=4 (11.01.2012).
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die für Erinnerungskulturen relevant sind. Die Bedeutung der Internetzugänglichkeit 
kommt dadurch zum Ausdruck, dass sich das Spektrum der Rezipienten um solche Per-
sonen erweitert, die traditionelle Medien nicht erreichen würden. Außerdem ermögli-
chen es einige der Herausgeber ihren potenziellen Lesern, den Inhalt zu kommentieren. 
Verfolgt man die Nachrichten, die Rezipienten zu Online-Presseartikeln hinterließen, 
kann man sowohl die Bandbreite von Meinungen zu bestimmten Themen als auch den 
Grad der Wahrnehmung von lokalbezogenen Informationen erkennen. So kommentier-
te ein Leser beispielsweise eine Mitteilung zur Flatower Herausgabe von Hoff manns 
Tagebüchern mit folgenden Worten: „Das ist die wahre Geschichte unserer Gebiete. 
Man muss bedauern, dass man den evangelischen Friedhof zerstörte, denn nach dem, 
was wir in dieser Chronik lesen können, hätten wir dort mehrere herausragende Gräber 
ehemaliger Flatower gefunden.“663 

Insgesamt betrachtet spielen die Online-Publikationen weder für die Erinnerungs-
kulturen von Labes noch für diejenigen von Flatow eine bedeutende Rolle, weil es 
im Internet kaum relevante Arbeiten zu lesen gibt. Hier kann lediglich auf die drei 
abfotografi erten Heimatbücher der deutschen Heimatvertriebenen mit dem Titel La-
bes, Erinnerungen an unsere liebe Heimatstadt hingewiesen werden.664 Der Grad der 
Wahrnehmung dieser Art der Veröff entlichung lässt sich jedoch schwer feststellen. Im 
Forum der Stadt konnte lediglich ein einziger Hinweis eines Labesers auf den Wert 
dieses online verfügbaren Buches bzw. des dort enthaltenen Bildmaterials registriert 
werden.665 

Interessante Hinweise auf das erinnerungskulturelle Vorhaben der Kommunen wie 
ihrer politischen sowie kulturellen Institutionen vermitteln die offi  ziellen Webseiten 
dieser Organe. Dieser Teil der Öff entlichkeitsarbeit wird meistens mit großer Sorg-
falt gepfl egt. Schließlich werden diese Online-Präsentationen quasi als Visitenkarten 
der Städte wahrgenommen. Vergleicht man die kommunalen Homepages von Labes 
und Flatow666, so lassen sich ähnliche Inhalte beobachten. Beide Seiten veröff ent lichen 
Informationen zur Stadtgeschichte, zu den Partnerstädten und zu den wichtigsten 
städtischen Veranstaltungen. Außerdem stellen die Kleinstädte Bilder und manchmal 
auch Videos von Festen und sonstigen Ereignissen ins Netz. Die kommunalen Web-
seiten bieten jedoch keine Möglichkeit zur Online-Diskussion. Ein Unterschied in den 
Internet-Auftritten der untersuchten Kleinstädte besteht darin, dass Flatow, anders als 
Labes, die Informationen seiner Homepage auch auf Deutsch anbietet. 

663 Vgl. Kommentar zum Online-Artikel vom 26.01.2010: Cenny reprint, nieoceniona kronika 
[Wertvolles Reprint, unschätzbare Chronik] vom 24.01.2010 http://www.Złotowskie.pl/cen-
ny-reprint-nieoceniona-kronika,5048.html (11.01.2012).

664 Vgl. http://picasaweb.google.com/hokaiser/LabesUnsereLiebeHeimatstadtBuch3?feat=di-
rectlink (14.01.2012).

665 Auf die Seite des abfotografi ertes Buches weist ein Nutzer des Labes-Forums hin und be-
zeichnet dieses Angebot des ehemaligen deutschen Einwohners als „tolle Sache“: http://
www.lobez.fora.pl/historia-miasta,8/lobez-na-starej-fotografi i,101-30.html (14.01.2012).

666 Die Homepage der Stadt Labes: http://lobez.pl/ (11.01.2012). Die Homepage der Stadt Fla-
tow: http://www.zlotow.pl/ (11.01.2012).
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Ähnlich informativ sind die Webseiten von öff entlichen Erinnerungsträgern wie 
Schulen, Museen, Kulturhäusern oder gesellschaftlichen Gruppierungen. Einige von 
ihnen beschäftigen sich im eigenen Rahmen mit vergangenheitsbezogenen Themen. 
Die Labeser Bibliothek stellte beispielsweise eine kurze Geschichte der Ortskirche 
und die Legende der Sidonia von Borcke  ins Netz.667 Noch wirkungsvoller erscheint 
die Internetseite des Flatower Museums.668 Die Einrichtung stellt im Internet Videos 
zur Verfügung, die ihre Projekte dokumentieren. Eine Theater-Inszenierung über die 
Flatower Verhältnisse in den ersten Nachkriegsjahren669 oder eine Tonaufnahme der 
Präsentation des neusten Buches des Stolper Historikers Zenon Romanow über die Ge-
schichte der Flatower Autochthonen sind durch das Internet einem breiteren Publikum 
zugänglich.670 Gerne nimmt das Museum das Feedback der Online-Besucher entgegen. 
Als Beispiel für einen gelungenen Web-Auftritt der zivilgesellschaftlichen Organisa-
tionen kann derjenige der Filiale des ZHP in Flatow genannt werden. Die Homepage 
des örtlichen Pfadfi nderverbandes setzt sich u.a. aus Informationen zur Struktur der 
 Jugendorganisation in der Kleinstadt und den Videos der historischen Rekonstruktio-
nen der Flatower Befreiungsjubiläen der Jahre 2010 und 2011 zusammen.671 

Die hier nur kurz angedeuteten neuen Erinnerungsträger bedürfen genauerer Unter-
suchungen. Vor allem die Rezeption der jeweiligen virtuellen Präsenz sowie die Mo-
tivationen für diese Transparenz wären zu analysieren. Denn die obige Beschreibung 
dieser drei Einfl usssphären des Internets für Erinnerungskultur deutet darauf hin, wie 
wichtig die Relation zwischen Adressa t und Empfänger im Kommunikationsprozess 
in Bezug auf die Thematisierung der Geschichte in der jeweiligen Gegenwart zu sein 
scheint. Sowohl die Pluralität des Vergangenheitsdiskurses als auch die daraus resul-
tierende Quantität der Meinungen können für das jeweilige Gruppengedächtnis von 
Bedeutung sein.

667 Siehe: http://www.biblioteka-lobez.pl/ (11.01.2012).
668 Die Homepage des Museums lautet: http://www.muzeum-zlotow.pl/ (11.01.2012). 
669 Die Inszenierung „Aus den Pioniertagen in Flatow“ basierte auf dem Tagebuch der Leh-

rerin Helena Będkowska: http://www.muzeum-zlotow.pl/index.php?option=com_content&-
view=article&id=146:z-pionierskich-lat-w-zotowie&catid=50:rozmowy-o-tosamoci&Ite-
mid=79 (11.01.2012).

670 Die Berichte über die wichtigsten Initiativen des Museums sind auf seiner Homepage un-
ter http://www.muzeum-zlotow.pl/index.php?option=com_content&view=article&id=141:-
zenon-romanow&catid=54:promocja-ksiek&Itemid=80 zu fi nden (11.01.2012).

671 Die Webseite des Flatower Pfadfi nderverbandes lautet: http://www.zlotow.zhp.wlkp.pl/ 
(11.01.2012).
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 5  Von der Entwurzelung zur Beheimatung – 
Labes und Flatow als Heimat ihrer heutigen Einwohner

Das Verhältnis sowohl städtischer Institutionen als auch individuell handelnder Akteu-
re zur Vergangenheit ihrer Lokalität stand im Zentrum der Untersuchung der Erinne-
rungskulturen in Labes und in Flatow. Eine Analyse der biografi schen Hintergründe der 
Akteure selbst sowie der von ihnen unternommenen erinnerungspolitischen Aktivitäten 
(z.B. die Errichtung von Erinnerungsorten, die Benennung von Straßen oder Publikati-
onstätigkeiten) verdeutlichte, dass sich die Vergangenheitsdiskurse in den zwei Städten 
hinsichtlich Struktur und Thematik erheblich unterscheiden. Doch inwieweit stimmen 
diese Erkenntnisse mit der Wahrnehmung der lokalen Erinnerungspolitik durch die je-
weilige Stadtbevölkerung überein? Die in beiden Städten durchgeführten Gespräche 
erlauben Einblicke in die Interaktion zwischen dem kulturellen und dem kommunika-
tiven Gedächtnis. Im Folgenden werden die Befragungen unter zwei Gesichtspunkten 
ausgewertet. Zum einen geht es um die lokale Identität, also um die Frage, ob die 
heutigen Stadtbewohner, die über diverse Herkunftsbiografi en verfügen, unterschied-
lichen Generationen angehören und verschiedene Berufe ausüben, Labes bzw. Flatow 
als ihre Heimat ansehen. Zum anderen werden die Inhalte dieser Heimatverbundenheit 
geschildert, die sich aus der Analyse des Wissens zum einen über die lokale Vergangen-
heit und zum anderen über die Adaption von fremden, enttabuisierten Elementen der 
Stadtgeschichte ergaben.

Die Frage nach der lokalen Identität führte zu einem eindeutigen Ergebnis. Alle 
Gesprächspartner geben eine emotionale Verbundenheit mit ihrer Heimat zu erkennen.1 
Sie bezeichnen sich selbst als „Labeser“ bzw. „Flatower“ und identifi zieren sich mit 
ihrer Stadt. Dabei ist zu betonen, dass ihre Herkunft sowie die Herkunft ihrer Vorfahren 
kein Hindernis für ihre gegenwärtige raumbezogene Identität darstellen. Ein Angehöri-
ger der Sibirjaken in Labes oder ein Vertreter der deutschen Minderheit in Flatow fühlt 
sich in seinem Ort genauso verwurzelt wie ein Labeser Nachkomme der Repatriierten 
oder ein 75-jähriger Flatower Autochthoner. Doch auch die Menschen, die aufgrund 
ihrer privaten Entscheidungen vor mehr als 20 Jahren in diese Städte gezogen sind, 

1 Eine soziologische Untersuchung aus dem Jahr 2009 brachte das Ergebnis, dass 61 % der 
Polen sich mit ihrer „Heimat“, also dem Ort, in dem sie leben, identifi zieren und nur 19 % 
der Befragten ihre nationale Identität an die erste Stelle setzen möchten, siehe N , 
Regionalne, S. 214.
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sehen Labes und Flatow nun als ihre Heimat an. Für die 17 Personen war es selbstver-
ständlich, „ihre“ Kleinstadt mit emotionaler Verbundenheit zu betrachten. 

Als komplexer und diff erenzierter erwies sich der zweite Schwerpunkt der Gesprä-
che. Hier ging es einerseits um die Verbreitung lokalen historischen Wissens und ande-
rerseits um die Rezeption örtlicher erinnerungspolitischer Initiativen, die auf die The-
matisierung des nichtpolnischen Kulturerbes zielten. Im ersten Themenbereich wurden 
die Gesprächspartner nach einzelnen Aspekten der lokalen Vergangenheit gefragt, da 
es herauszufi nden galt, inwieweit das zuvor entschieden artikulierte Heimatbekenntnis 
mit dem Wissen über die eigene lokale Geschichte korrespondiert. Diesem Teil der 
Befragung lag die Überlegung zu Grunde, dass eine Kenntnis der Lokalgeschichte mit 
die wichtigste Voraussetzung für die Identifi kation mit einem Ort bildet. 

Jeder der 17 Befragten besitzt ein Grundwissen über die Geschichte seiner Heimat. 
Die Städte Labes bzw. Flatow sind für diese Menschen keine fremden geografi schen 
Landstriche, sondern stellen mentale Karten dar.2 Die frühere Herkunft der Bevölke-
rung von Labes und Flatow ist für die Aneignung des lokalen Wissens bei den heutigen 
Einwohnern nicht mehr entscheidend. So kennt ein Kresy-Umsiedler ebenso wie ein 
Sibirjake oder ein aus berufl ichen Gründen aus Zentralpolen in diese Kleinstadt gezoge-
ner Einwohner Details aus der Geschichte von Labes. Ihnen ist sowohl das Geschlecht 
derer von Borcke als auch die Tatsache, dass diese Stadt deutsch war und erst 1945 
polnisch wurde, geläufi g. Ein Flatower Autochthoner, ein polnischer Staatsbürger deut-
scher Herkunft sowie ein Nachkomme der Neusiedler kennen ebenfalls die wichtigsten 
Elemente der Flatower Geschichte. „Als ich hierhergekommen bin, hatte ich keine Ah-
nung, dass es hier so etwas wie eine polnische Minderheit unter dem deutschen Staat 
gegeben hatte. Später erzählten mir einige Leute detailliert die damalige Geschichte, 
die ich sehr interessant fand“ (IN 14).3 An dieser Aussage lassen sich sowohl das Inte-
resse der Neuangesiedelten an der historischen Besonderheit der Umgebung als auch 
die Relevanz des Wissenstransfers durch verbale Kommunikation zwischen den Vertre-
tern der einheimischen Bevölkerung und den neu gekommenen Ansiedlern festmachen. 
Heute wissen die befragten Flatower, dass ihr Ort in der Zeit seiner erzwungenen poli-
tischen Zugehörigkeit zur deutschen Staatlichkeit um die Bewahrung seiner polnischen 
Tradition kämpfte und in dieser Phase eine deutsch-polnische Kontaktzone existiert 
hatte, die vielen örtlichen Nachkriegseinwohnern den Besitz der doppelten Staatsbür-
gerschaft gestattete und damit die Möglichkeit der Arbeitsmigration eröff nete. 

Das lokale Geschichtsbild der Einwohner ist deutlich vom Bildungsgrad abhängig, 
ebenso von der Funktion, die die jeweiligen Personen in der städtischen Gesellschaft 
ausüben. So zeichnen sich die lokalen Eliten beider Kleinstädte durch einen hohen Wis-

2 Zum Konzept der „mentalen Karten“ im Sinne individueller Vorstellungen von einem be-
stimmten Raum siehe D -G /H .

3 Ähnliche Situationen – die Neusiedler wurden mit dem historischen Erbe des Gebiets erst 
vor Ort und durch Gespräche mit Autochthonen konfrontiert – schilderten manche Autoren 
von Tagebüchern, die in den 1960er Jahren für einen Posener Erinnerungswettbewerb ange-
fertigt wurden. Siehe: Instytut Zachodni w Poznaniu [Das West-Institut in Posen], Erinne-
rungsbücher der Neusiedler, Sign. P 128, Tagebuch von Maria Rogulska, S. 22 f.
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sensstand hinsichtlich der Vergangenheit ihrer Heimat aus.4 Die Gespräche mit Vertre-
tern der Bevölkerung, die sich am politischen und kulturellen Leben der beiden Städte 
beteiligen, lassen die Relation zwischen der ausgeübten Funktion und dem vorhandenen 
Wissen erkennen. Am besten über die Stadtgeschichte informiert sind die Heimatfor-
scher sowie Amtsträger, die in ihren Bereichen über eine gewisse Entscheidungsmacht 
verfügen. Diese Beobachtung ist insofern relevant, als zu dieser Gruppe Menschen 
gehören, die für die Konditionen der städtischen Erinnerungskulturen mitverantwort-
lich sind. Ihr Wissen über den – ehemaligen und heutigen – jeweils „fremden“ symbo-
lischen Raum ist detailliert und wird zudem fortlaufend um die neuesten Erkenntnisse 
ergänzt. Deutlich weniger Wissen besitzen die Vertreter der gesellschaftspolitischen 
Vereinigungen, wie etwa der Kriegsinvaliden, der Kombattanten und Sibirjaken. Da 
ihre Rolle in der lokalen Gemeinschaft jedoch hauptsächlich in der Vermittlung ihrer 
Gruppenerinnerung liegt (z.B. an die Zwangsarbeit während des Zweiten Weltkriegs), 
sind ihre Wissensdefi zite hinsichtlich anderer Aspekte der lokalen Vergangenheit nicht 
so gravierend, wie dies bei führenden politischen und kulturellen Akteuren der Fall 
wäre. Auch die befragten Vertreter aus der Gruppe der „durchschnittlichen Einwoh-
ner“, die sich nicht primär für die Vergangenheit der Stadt interessieren, verfügen über 
Kenntnisse der lokalen Geschichte. Zwar ist ihr Wissen meist oberfl ächlich und besteht 
oft aus fehlerhaften Annahmen, doch sind ihnen symbolische Elemente in der Topo-
grafi e ihres Wohnortes sowie die wichtigsten lokalen historischen Besonderheiten – 
wie z.B. die Bedeutung des ZPwN in Flatow – recht gut bekannt. Ihr Wissen schöpfen 
sie vorwiegend aus der Lokalzeitung, aus der Teilnahme an lokalen Ritualen und aus 
Gesprächen mit Mitbürgern.

Betrachtet man die Verbreitung des lokalhistorischen Wissens unter dem Aspekt 
der Generationszugehörigkeit, so wird eine Diff erenzierung nach drei Altersgruppen 
deutlich. Das historische Wissen der ersten Generation der Labeser und Flatower ist 
stark von persönlichen Erinnerungen geprägt. Labeser Repatriierte erinnern sich heute 
etwa an ihre Ankunft in dieser westpommerschen Kleinstadt und an das schwierige 
Zusammenleben mit den Menschen aus Zentralpolen in den ersten Nachkriegsmona-
ten, als Erstere pauschal als Ukrainer und Letztere als Plünderer galten. Doch in ihre 
Erinnerung prägten sich auch die Deutschen ein. So erzählen sie eher mit Mitgefühl als 
mit Hass die Geschichte der Aussiedlung der deutschen Bevölkerung aus Labes, die 
sie als Augenzeugen erlebten5; die Erinnerung an die sowjetischen und ukrainischen 
Repressionen während der Kriegsjahre hat sich hingegen schmerzhaft in ihr Gedächtnis 
eingegraben (IN 1, 4). Interessant ist, dass die Labeser die lange Zugehörigkeit ihrer 
Stadt zum deutschen Staat zur zeitlichen Zäsur machen und häufi g Formulierungen wie 

4 Den Respondierten wurde u.a. die Frage nach dem Alter ihrer Städte gestellt. Zur besonderen 
Rolle der Eliten im kleinstädtischen Raum siehe B , Elity.

5 Ein positives Bild der Deutschen bei polnischen Repatriierten ergab sich auch aus anderen 
Oral-History-Projekten (siehe z.B. entsprechende Untersuchungen in der Stadt Kreuz in der 
Region Großpolen). Diese Form der Erinnerung, die deutlich von geläufi gen Mustern einer 
negativen Wahrnehmung der Deutschen abweicht, wird u.a. damit erklärt, dass diese Men-
schen die erlittenen sowjetischen Repressionen unter den Bedingungen des herrschenden 
autoritären Systems lange Zeit nicht verarbeiten konnten, siehe W .
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„Als die Stadt deutsch war [...]“ benutzen (IN 2). In Flatow kreisen die autobiografi -
schen Erinnerungen der ersten Generation um die gegenseitige Annäherung von Neu-
siedlern, Repatriierten und Autochthonen; in diesem Zusammenhang fi ndet z.B. auch 
die Verwendung der deutschen Sprache durch die einheimische Bevölkerung immer 
wieder Erwähnung (IN 14, 15). Die älteren Respondierten bestätigen in ihren Aussagen 
somit die aus Archivquellen erschließbaren Konfl ikte, die eine wesentliche Ursache im 
Unwissen der neu Hinzugekommenen über das aus der Grenzlage resultierende Spezi-
fi kum dieser Region hatten. 

Die zweite Generation verfügt nicht mehr über persönliche Erfahrungen, was jedoch 
nicht bedeutet, dass ihnen die schwierige Vergangenheit ihrer Heimat nicht nur um das 
Jahr 1945 unbekannt ist. Sie erfuhren von den komplizierten Konstellationen nicht al-
lein durch Gespräche mit den Eltern, sondern in jüngerer Vergangenheit auch durch die 
Konfrontation mit den ehemaligen deutschen Einwohnern (bzw. deren Nachkommen), 
die Labes und Flatow seit dem Umbruch von 1989/90 verstärkt besuchten. Einige von 
ihnen, die beispielsweise ehemalige deutsche Häuser bewohnen, empfangen die Deut-
schen gern als Gäste. Nicht selten wandelten sich solche Kontakte in Freundschaften 
mit regen Briefwechseln (IN 3). In Flatow kommt noch das Moment der doppelten 
Staatsbürgerschaft hinzu, die mehreren Einwohnern zunächst die Ausreise ermöglicht 
hatte; in späteren Jahren waren diese Menschen dann häufi g zwischen Deutschland und 
Polen gependelt (IN 12, 13). Doch auch die lokale Geschichtspolitik, die die Bürger 
z.B. durch die Teilnahme an lokalen Ritualen rezipiert hatten, erwies sich als wichtiger 
Faktor der Vermittlung von lokalhistorischem Wissen, auch wenn dieses jahrzehnte-
lang mit den ideologischen Paradigmen der Volksrepublik Polen verknüpft war. So 
besitzen die heute ca. 50- bis 60-jährigen Labeser und Flatower, die entweder in „ihrer“ 
Stadt geboren oder als Erwachsene aus berufl ichen oder privaten Gründen hierherge-
kommen sind, ein mehr oder weniger detailliertes Wissen über Labes und Flatow, das 
ihnen erlaubt, sich mit ihrem Wohnort zu identifi zieren. 

Das lokale historische Wissen der jungen Einwohner beider Städte schließlich ist 
bereits entpolitisiert, doch kennzeichnet diese Menschen, wie auch die Forschungen für 
andere Orte beweisen6, zugleich eine passive Haltung gegenüber dem lokalen Kultur-
erbe, und nur in Ausnahmefällen interessieren sie sich explizit für die Geschichte ihrer 
Heimat. Ihr Wissen erlangten sie durch die örtliche Bildungspolitik im Rahmen der 
Heimatkunde, seltener durch Gespräche mit älteren Familienangehörigen. 

Einen besonderen Akzent bildete die Wahrnehmung der lokalen Initiativen in Be-
zug auf die Inklusion von nichtpolnischen, nicht selten zuvor verdrängten Elementen 
in das kulturelle Stadtgedächtnis – hier wäre beispielsweise der Gedenkstein für den 
deutschen Professor Otto Puchstein  in Labes zu nennen oder das jüdische Lapidarium 
in Flatow. Die erteilten Antworten vermitteln insgesamt den Eindruck, dass die Men-
schen ihre heutigen Städte als Palimpsest sehen und nicht als die homogen polnischen 
Gebilde, als welche die Machthaber der PRL diese Regionen über 40 Jahre lang zu eta-
blieren versuchten. In diesem Zusammenhang ist eine deutliche Diskrepanz zwischen 
dem offi  ziell propagierten und dem privaten, aus eigener Beobachtung hervorgegange-
nen Stadtbild festzustellen. Die Einwohner konnten auf die postdeutschen Denkmäler 

6 Z.B. M , S. 213.
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in ihren Städten hinweisen, doch im Alltag besaß deren ehemaliger symbolischer Inhalt 
für sie keine Relevanz.7 Die deutschen, aber auch die jüdischen Symbole erschienen 
ihnen lediglich als namenlose Objekte in der Stadttopografi e. So nahmen die nach 
 Labes gekommenen Polen das Roland-Denkmal als Bismarck-, Wilhelm- oder schlicht 
als „deutsches“ Denkmal wahr (IN 5, 7). Die gesamte Anlage galt als Erholungsort, 
ohne dass man damit irgendwelche ideologischen Assoziationen verbunden hätte. Die 
Labeser gingen dort spazieren und ließen sich vor dem Standbild des Ritters fotogra-
fi eren (Abb. 17). Seine Sprengung Ende der 1970er Jahre nahmen sie mit Bedauern 
auf (IN 2). Heute ist die Wahrnehmung des Roland-Denkmals gespalten. Während die 
Vertreter der lokalen Eliten das ehemalige Denkmal als Roland-Figur identifi zieren 
und über dessen frühere symbolische Bedeutung informiert sind (IN 3), gilt es bei den 
Vertretern der „durchschnittlichen“ Einwohner nach wie vor als Bismarck-Denkmal 
(IN 7). Andere kennen auch noch die ursprüngliche Sinnstiftung der gesamten Denk-
malanlage und würden eine Renovierung der ehemaligen Erinnerungsstätte „als An-
knüpfung des Heutigen an das Gestrige“ begrüßen (IN 9).

Die Gespräche mit ausgewählten Labesern bestätigten, dass die dortige, seit den 
1990er Jahren umfassend vollzogene Adaption des deutschen Kulturerbes im Sinne 
einer realen und symbolischen Integration der „fremden“ Elemente der Stadtgeschichte 
erfolgte. Allen Befragten sind der Otto-Puchstein-Gedenkstein oder das deutsche La-
pidarium bekannt. Ein Vertreter der Neusiedler aus Zentralpolen verknüpfte beispiels-
weise die Errichtung des Lapidariums mit der Zerstörung des evangelischen Friedhofs 
in Labes: „Dass man die deutschen Inschriften und Denkmäler vernichtete, kann ich 
noch verstehen, aber die Zerstörung des Friedhofs, das ist schon Barbarei; Mangel an 
Kultur“ (IN 9). Die Labeser werten die Wiederentdeckungsprojekte als positive Ent-
wicklung ihrer Stadt: „Die Deutschen haben jetzt vor dem Friedhof eine kleine Gräber-
sammlung mit einer Tafel mit der Inschrift, dass sie hier einst lebten. Selbstverständlich 

7 Ähnliche Beobachtungen machte Barbara Eßer in ihrem Oral-History-Projekt zu einem post-
deutschen Denkmal in einem heute polnischen Dorf in Masuren: E , S. 155.

Abb. 17:
Junge polnische Labeser 
vor dem „Roland-Denk-
mal“ im Jahr 1947. 
Quelle: Private Sammlung 
von Tadeusz Barański
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lebten sie hier, und es ist sehr gut, dass es dieses Lapidarium gibt. Manchmal zünden 
polnische Einwohner dort Kerzen an“, erzählte eine 77-jährige Kresy-Umsiedlerin (IN 
1). So sehr der Labeser Bevölkerung der deutsche Aspekt der lokalen Vergangenheit 
vertraut ist, so wenig weiß sie über die jüdische Komponente der Stadtgeschichte. Der 
ehemalige jüdische Friedhof existiert bis heute nicht im kommunikativen Gedächtnis 
der Labeser Einwohner (IN 5). Nur die Heimatforscher wissen, wo die früheren jüdi-
schen Bürger ihre Verstorbenen beerdigten. Die geringe Anzahl der Juden in Labes vor 
1945 sowie das Fehlen von Kontakten zu Vertretern dieser Bevölkerungsgruppe be-
dingt zweifelsohne das Labeser Desiderat von Projekten der symbolischen Erinnerung 
an diese Kultur (IN 4, 3). 

In Flatow verlief die Adaption der nicht vollständig verdrängten deutschen Sym-
bole etwas diff erenzierter, da es in dieser Stadt immer Menschen gab, die dort über 
Generationen hinweg ihr Zuhause hatten. Am Beispiel des bis in die Mitte der 1960er 
Jahre vorhandenen Bismarckturmes lassen sich die Unterschiede in der Wahrnehmung 
des nichtpolnischen Kulturerbes durch einheimische und zugewanderte Einwohner 
beobachten. Während die Autochthonen das Gebäude „Bismarckturm“ nannten, also 
mit seinem ursprünglichen Namen, bezeichneten die Repatriierten und Neusiedler das 
Bauwerk so, wie es die polnischen Lokalpolitiker umgetauft hatten, also als „Trau-
gutt-Turm“. 

Die älteren Flatower erinnerten sich sichtlich verlegen an die Zerstörung des evan-
gelischen Friedhofs in ihrer Stadt. Die Errichtung eines deutschen Lapidariums auf 
diesem Areal im Jahr 1996, einschließlich eines deutsch-polnischen Gedenksteins, be-
grüßten sie mit Nachdruck: „Es ist sehr wichtig, dass man dort Ordnung geschaff en hat. 
Die Deutschen wohnten hier und sie waren ja auch Flatower“ (IN 13). Auch eine Ver-
treterin der jungen polnischen Einwohner betonte, dass dieser Gedächtnisort für Flatow 
sehr wertvoll und es wichtig sei, dass die Stadt an ihre Vergangenheit anknüpfe (IN 10). 

Was die Wahrnehmung der jüdischen Spuren in Flatow bis zum Zeitpunkt der Er-
richtung der entsprechenden Symbole anbelangt, so bestätigten alle Gesprächspartner 
die schriftlichen Quellen, aus denen hervorgeht, dass der örtliche jüdische Friedhof 
nur als vages Element der Stadttopografi e auf den mentalen Karten der Einwohner 
existierte. Man sprach vom „jüdischen Berg“ lediglich zum Zwecke der Orientierung. 
Eine ganz andere Dimension nahm die Erinnerung an die Juden durch die Errichtung 
polnisch-jüdischer Gedächtnisorte zu Beginn des 21. Jahrhunderts an. Die befragten 
Flatower konnten mehr oder weniger detailliert das jüdische Lapidarium und die Fun-
damente der Synagoge beschreiben. Dabei betonten sie, wie wichtig es sei, dass in 
der heutigen Stadt solche Orte der Erinnerung an die Flatower Juden existierten: „Es 
ist sehr gut, dass Flatow an die Juden erinnert. [...] Man hat ein wunderschönes La-
pidarium errichtet, das daran erinnert, dass dort ein Friedhof gewesen war. Auf dem 
Marktplatz zeigte man, wo einst die Synagoge stand. Sehr schön sieht es dort aus; 
man kann aus der Informationstafel die jüdische Geschichte erfahren“ (IN 12). Alle 
Flatower Befragten schätzten in Bezug auf die deutsche und jüdische Vergangenheit 
die lokale Erinnerungspolitik als tolerant ein. Doch auch die Flatower Bevölkerung sei 
tolerant (IN 11). Ein Beweis für dieses off ene Verhältnis zum „fremden“ Kulturerbe sei 
die Tatsache, dass beide Lapidarien akzeptiert würden und kaum Devastationen erlitten 
(IN 16). 
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Schließlich bleibt noch die Frage, ob bzw. in welchem Grad sich ein Lokalpatrio-
tismus in Labes und in Flatow äußert. Die Gespräche mit ausgewählten Labesern ließen 
den Eindruck aufkommen, dass er zwar vorhanden ist, doch nicht unbedingt enthusi-
astische Formen annimmt. Mehr noch, die Befragten gerieten in Verlegenheit, wenn 
sie sich mit der Frage konfrontiert sahen, ob sie stolz seien auf ihre Stadt. So sehr sie 
die Naturschönheiten des Labeser Landes unterstrichen, so wenig zeigten sie sich mit 
dem politischen und ökonomischen Profi l ihrer Stadt sowie dem gesellschaftlichen En-
gagement der Einwohner zufrieden. Die Instabilität der Politik, die sich im häufi gen 
Wechsel der Stadtpolitiker sowie in sporadischen politischen oder wirtschaftlichen Af-
fären äußerte, erschien den Respondierten als Hauptursache für die schlechte fi nanzi-
elle Lage der Stadt. Doch es liege auch an den Einwohnern selbst, da die meisten ihren 
Alltag lebten und den kulturellen Initiativen keine Beachtung schenkten (IN 6).8 

Die befragten Flatower Einwohner hingegen unterstrichen den Stolz auf ihre Stadt. 
Es seien zum einen die wunderschöne Lage am Ufer von fünf Seen und zum anderen 
die kommunale Politik, in der seit 1994 derselbe Bürgermeister amtiere, die ihrer Hei-
mat eine hohe Lebensqualität verliehen. Die Labeser Suche nach lokaler Identität gibt 
es in Flatow nicht. Dies hat nicht zuletzt damit zu tun, dass die Flatower Polykultura-
lität seit mehreren Jahrzehnten kontinuierlich praktiziert wird, in jüngster Zeit zudem 
auch durch die Flatower „Doppelbiografi en“ derjenigen Bürger, die in Deutschland 
leben und arbeiten und doch immer wieder gerne nach Flatow zurückkehren, um auch 
dort ihr Geld auszugeben und damit die wirtschaftliche Lage zu verbessern. 

8 Diese passive Haltung seitens der Bevölkerung beobachtete Zdzisław Mach in einer Klein-
stadt in Niederschlesien und führte dieses Phänomen auf das langjährige Gefühl der entwur-
zelten Ansiedler zurück: Sie lebten wie in „einem Warteraum“ oder „einem Hotelzimmer“ 
(M , S. 143).
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6  Zusammenfassung

Die vor liegende Studie hatte das Ziel, den unterschiedlichen Dimensionen des jewei-
ligen lokalen Vergangenheitsdiskurses seit 1945 in zwei exemplarischen polnischen 
Kleinstädten nachzugehen, um anhand dieses Materials die raumbezogenen Identitäten 
ihrer Einwohner zu analysieren. Folgt man den neuesten Erkenntnissen der kulturhis-
torischen Heimatforschung, die besagen, dass das, „was ein Gebiet zur Heimat macht, 
weniger Landschaften, Dörfer oder Städte an sich als vielmehr die dort wohnenden 
Menschen sind“1, so wird deutlich, dass die jeweilige Bevölkerung auch die Erinne-
rungskultur ihres Raumes bestimmt, die quasi als Skelett der Heimatverbundenheit 
verstanden werden kann. Polnische Historiker weisen darauf hin, dass die Kategorie 
„Heimat“ (in expliziter Absetzung vom „Vaterland“) sich innerhalb der polnischen Be-
völkerung erst während der letzten zwei Dekaden herausgebildet hat2, und die lokalen 
Gesellschaften der West- und Nordgebiete Polens sind immer noch im Begriff , ihre 
Identität auszuformen, indem sie die Heimat schrittweise als mehrdimensionales und 
multikulturelles Konzept begreifen.3 Dabei spielen Aspekte wie die spezifi sche Zusam-
mensetzung der Bevölkerung oder das Vorhandensein einer besonderen historischen 
Tradition bei der Herausbildung bestimmter Erinnerungskulturen eine erhebliche Rol-
le. Mehr noch, diese entscheiden letztlich sowohl über die Independenz des lokalen 
vom nationalen Vergangenheitsnarrativ als auch über die spezifi schen Charakteristika 
der jeweiligen kollektiven Beschäftigung mit der Lokalgeschichte.

Die vergleichende Analyse der Erinnerungskulturen in Labes und in Flatow ver-
deutlichte, dass die lokalen Akteure mit ihren Bemühungen, der Bevölkerung die Stadt-
geschichte als wesentlichen Teil der Heimat zu vermitteln, in den Zeiträumen von 1945 
bis 1989 und seit 1990 in beiden Kleinstädten eine je eigene Dynamik entwickelten. 
Im ersten untersuchten Zeitraum, der im Kapitel 3 beschrieben wurde, musste Labes 
sich mit einer künstlichen Erinnerungskultur und dem für solche Lokalitäten, die mit 
dem Ende des Zweiten Weltkriegs einen nahezu vollständigen Bevölkerungsaustausch 
erlebt hatten, universell angewandten Erinnerungsnarrativ zufrieden geben: Die Pro-
paganda der Rückkehr zum Mutterland, aufbauend auf der Betonung des Erbes der 

1 N , Heimat, S. 53.
2 Vgl. R , Polen, S. 21.
3 Auch in Stettin standen die lokalen Debatten um das deutsche Kulturerbe nach 1989 unter 

der Prämisse der Identitätssuche. Vgl. M , Stettin, S. 308 ff .
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frühmittelalterlichen polnisch-slawischen Beziehungen, kam in sämtlichen Sphären 
des öff entlichen Lebens zum Einsatz, um die lokale Bevölkerung kollektiv in Labeser 
umzuwandeln. Eben diese Funktion sollte beispielsweise das 1968 in Labes errichtete 
Denkmal „Wir waren, sind und werden sein“ oder auch der jedes Jahr pompös rituali-
sierte „Tag der Befreiung“ erfüllen. Flatow hingegen konnte, dank der zahlreich vertre-
tenen Autochthonen, schon in den ersten Nachkriegsjahren seine Erinnerungskultur auf 
die jahrhundertealte historische Tradition der Stadt fokussieren. Zum zentralen Thema, 
das sich in den Flatower Erinnerungsfi guren, den Mythen, Gedenktagen, Symbolen, 
Straßennamen und in der Historiografi e kontinuierlich generierte, wurde der Kampf der 
polnischen Minderheit um die Bewahrung ihrer nationalen und kulturellen Identität, 
seitdem diese polnisch geprägt Stadt nach der ersten Teilung Polens im Jahr 1772 unter 
preußische Administration geraten war. So hatte das Piast-Denkmal mit den eingravier-
ten „Fünf Wahrheiten der Polen“ ebenso wie der jährlich begangene 31. Januar 1945, 
also der Tag, an dem Flatow durch die polnisch-sowjetischen Truppen der deutschen 
Herrschaft entrissen wurde, zum Ziel, die ebenfalls heterogene lokale Nachkriegsbe-
völkerung mit dem historischen Erbe Flatows vertraut zu machen. 

Was die in der Zeit der Volksrepublik Polen betriebenen lokalen, geschichtspoli-
tischen Praktiken miteinander verband, war die nahezu vollständige Abhängigkeit 
von den zentral verordneten polnischen historischen Imperativen. Deshalb treten in 
beiden untersuchten Lokalitäten die Motive der polnisch-sowjetischen Brüderschaft, 
des westdeutschen Imperialismus und Revisionismus und der sozialen Befreiung im 
Arbeiter- und Bauernstaat auf. Für Gegendiskurse, wie z.B. den Schutz des deutschen 
Kulturerbes, gab es keinen Spielraum, was jedoch nicht bedeutete, dass die unterste 
administrative Ebene solche Themenkomplexe nicht diskutierte, weshalb die „Ent-
deutschungspolitik“ auch eher schleppend verlief. Das Roland-Denkmal in Labes etwa 
wurde erst Ende der 1970er Jahre nivelliert, und auch dann noch sprachen sich einige 
lokale Akteure für seinen Erhalt aus. Der Name der Woitzelstraße, die im Polnischen 
lediglich die sprachtypischen Konsonanten erhielt, blieb trotz einiger Vorschläge, diese 
deutsche durch eine polnische Bezeichnung zu ersetzen, bis heute unverändert. Dies 
verdeutlicht, dass die Labeser die Polonisierung der Stadt nach 1945 inkonsequent 
durchführten. In Flatow hingegen bildete diese quasi die lokale Staatsräson, da man so 
die verhasste Versailler Großmachtpolitik und die Folgen der anschließenden Germani-
sierung der dortigen Polen endgültig beseitigen wollte. So wurden alle deutschen Sym-
bole, einschließlich des „Bismarckturms“, der zwar erst in den 1960er Jahren gesprengt 
wurde, aber schon 1945 durch die Umbenennung in „Traugutt-Turm“ „entdeutscht“ 
worden war, aus der lokalen Topografi e entfernt. Insgesamt wurde in Flatow die deut-
sche Frage zu einer sensiblen und ungern behandelten Angelegenheit. 

In der zweiten untersuchten Periode – nach den Umbruchsjahren 1989/90 –, die 
Gegenstand des vierten Kapitels war, unterschieden sich die beiden Erinnerungskul-
turen noch deutlicher voneinander. Die Systemtransformation brachte sowohl die Eta-
blierung neuer Erinnerungsgemeinschaften, denen vor dem politischen Umbruch kein 
Recht auf öff entliches Gedenken zugestanden worden war, als auch mancherorts eine 
regelrechte Faszination für das nichtpolnische, oft nur mehr in Spuren vorhandene Kul-
turerbe. Während in beiden Kleinstädten diese erstmals öff entlich sich etablierenden 
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Opfergruppen, wie etwa die Sibirjaken oder die Angehörigen der Heimatarmee, mit 
großem Engagement zahlreiche Erinnerungszeichen stifteten, wurde das lokale Ver-
hältnis zum nichtpolnischen Erbe zum Unterscheidungsmerkmal beider kleinstädti-
scher Erinnerungskulturen. Vergleicht man das Labeser Erinnerungsengagement unter 
dem Aspekt der Inklusion deutscher Erinnerung in das lokale Stadtgedächtnis mit den 
entsprechenden Flatower Initiativen, so lässt sich das Phänomen einer Ungleichzeitig-
keit der Erinnerungen bemerken, das zugleich für die örtliche Diff erenzierung dieser 
beiden Erinnerungskulturen steht. Auch die Intensität der erinnerungspolitischen Aus-
einandersetzung mit dem Erbe der „fremden“ Kultur weist in beiden Kleinstädten eine 
unterschiedliche Gradierung auf. 

Das starke Bedürfnis der Labeser Bevölkerung, lokale Erinnerung zu erschließen, 
das insbesondere von der Systemtransformation belebt wurde, richtete sich vor allem 
auf die in den Jahren der Volksrepublik verdrängten deutschen Symbole. Auf diese 
Weise sollte das Desiderat einer eigenen historischen Tradition lokalgeschichtlich um-
gesetzt werden.4 In Zusammenarbeit mit den ehemaligen deutschen Einwohnern ent-
standen seit 1990 zivilgesellschaftliche Initiativen, die darauf zielten, die deutschen 
Symbole der Stadt wiederherzustellen sowie neue gemeinsame Erinnerungsorte zu stif-
ten. Im Fall der Wiedererrichtung des deutschen Roland-Denkmals, das die im Ersten 
Weltkrieg gefallenen deutschen Soldaten der Stadt ehrte und heute nur noch als Ruine 
zu erkennen ist, versuchten sich die einzelnen Engagierten mit Unterstützung der Kom-
mune bei den höheren Stellen durchzusetzen und mit der Rhetorik der deutsch-polni-
schen Versöhnung oder im Sinne einer allgemeinen Europäisierung diesen Neuaufbau 
als wertvolles und zeitgemäßes Projekt zu verwirklichen, mit dem ein neues Labeser 
Wahrzeichen geschaff en werde. Darüber hinaus errichtete bzw. erneuerte die Stadt in 
den letzten Jahren, hauptsächlich aus eigener Initiative heraus, vier Gedächtnisorte aus 
der deutschen Vergangenheit. Während der Jahn-Gedenkstein und das Lapidarium, das 
aus zahlreichen deutschen Grabsteinen zusammengesetzt ist, als „wiederentdeckte“ Ar-
tefakte gedeutet werden können, ist die im Jahr 2002 verwirklichte Idee eines Denkmals 
für einen aus Labes stammenden deutschen Professor deshalb erinnerungskulturell ge-
sehen einzigartig, da diese Person den polnischen Einwohnern bis zu diesem Zeitpunkt 
nicht bekannt bzw. bewusst war und nur dank des Dialogs mit den in den Jahren 1945 
bis 1947 ausgesiedelten Deutschen heute als „Patron“ der Stadt erinnert werden kann. 
Der vierte deutsch-polnische Erinnerungsort steht für die Anerkennung und Respektie-
rung der Opfer beider Völker. Seit einigen Jahren strebt die Gemeinde an, ein Denkmal 
für polnische und deutsche Vertriebene zu errichten. Derzeit ist keine Erinnerung an 
eine Bevölkerungsgruppe in Labes so präsent wie diejenige an die Deutschen. Die La-
beser Beschäftigung mit dem deutschen Erbe wird hier sowohl zur Suche nach der lo-
kalen Identität als auch zum touristischen, wirtschaftlichen und – insbesondere für die 

4 Auch für die Stadt Labes kann die Bezeichnung „Stadt ohne Gedächtnis“ gelten, die Gregor 
Thum für Breslau verwendet. Das Jahr 1945 bedeutete für das Zentrum Niederschlesiens 
ebenfalls eine historische Zäsur, die sich vor allem in einer labilen lokalen Identität bemerk-
bar machte. Thum argumentiert, dass deshalb die heutigen polnischen Breslauer nicht nur 
an der Entdeckung, sondern auch an der Rehabilitation der deutschen Stadtvergangenheit 
interessiert seien. T , S. 498 und 514.
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Heimatforscher, die diese Idee anregten – zum sozialen Faktor. Auf ihre Entdeckung 
wartet allerdings noch die jüdische Vergangenheit der Stadt. Da im lokalen Raum aber 
keine Verbindungen zu Juden bestehen, gibt es auch kein öff entliches Interesse.

Der Labeser symbolische Raum ist ein Konglomerat unterschiedlicher Erinnerun-
gen, die ohne lange Debatte in das offi  zielle Stadtbild integriert wurden. Diese Haltung 
deutet darauf hin, dass die Gesellschaft noch immer keine lokale Geschichtspolitik he-
rausgearbeitet hat, die auf die Kreierung einer bestimmten historischen Tradition zielen 
würde. Die Debatten verlaufen eher ad hoc, und da die Stadt wirtschaftlich schwach ist, 
sind sie zum großen Teil durch fi nanzielle Aspekte bestimmt. Zusammenfassend lässt 
sich sagen, dass Labes die fehlende Erinnerung an die polnische Geschichte der Stadt 
vor dem Jahr 1945, die es doch kaum gab, seit 1993 konsequent mit deutschen Kom-
ponenten kompensiert. Schließlich war diese Stadt über 700 Jahre von der deutschen 
Kultur geprägt. Dennoch wird jedes Jahr unter der Teilnahme lokaler Eliten und mili-
tärischer Einheiten die Befreiung der Stadt und ihre Rückkehr nach Polen am frisch re-
staurierten Denkmal „Wir waren, sind und werden sein“ pompös gefeiert. Nur wenige 
Beobachter trauen sich in diesem Zusammenhang von einer „Eroberung“ zu sprechen, 
da die Stadt ja nicht polnisch war.

Was Flatow anbelangt, so scheint es, als hätte diese Grenzstadt die Verdrängung 
von bereits marginalisierten Symbolen in gewissem Sinne fortgesetzt. Nur ein Denk-
mal, gestiftet erst 1996 von Flatower Einwohnern – in Zusammenarbeit mit ehema-
ligen deutschen Einwohnern –, knüpft an die deutsche Vergangenheit der Stadt an. 
Dafür entdeckte Flatow (eher zufällig als gewollt) die jüdische Erinnerung und stiftete 
zwei polnisch-jüdische Erinnerungsorte. Die Analyse solcher Flatower Initiativen zeigt 
zwar eine gewisse Sensibilität in Bezug auf die städtischen symbolischen Topoi, doch 
verdeutlicht sie zugleich, dass Flatow die Politik der Gestaltung seiner Erinnerungs-
kultur nach klar defi nierten und längerfristig angelegten Paradigmen realisiert. Dieses 
bedachte und ausgewogene Engagement zur Stiftung von Symbolen der nichtpolni-
schen Stadtvergangenheit vermittelt den Eindruck, dass die örtliche Geschichtspolitik 
auf die Betonung des einstigen multikulturellen Charakters der Stadt zielt, ohne einen 
bestimmten nichtpolnischen Einfl uss besonders hervorzuheben. Davon zeugen auch 
andere Aspekte des lokalen Vergangenheitsdiskurses, wie etwa die vom örtlichen Mu-
seum organisierten wissenschaftlichen Seminare, in denen den heutigen Flatowern eine 
pluralistische Geschichte erzählt wird. Doch diese recht späte und eher bescheidene 
Aktivität auf dem Feld der Wiederentdeckung des deutschen oder des jüdischen Kultur-
erbes spricht auch für die Annahme, dass Städte wie Flatow, die keinen vollständigen 
Bevölkerungsaustausch infolge des Zweiten Weltkriegs erlebten, sich erinnerungskul-
turell stark von Orten mit einer Bevölkerung aus homines novi unterscheiden. 

Die ehemalige Grenzstadt muss nicht mit aller Kraft ihre historische Identität su-
chen, wie dies in Labes zu beobachten ist. Sie besitzt diese noch aus ihrer Vorkriegs-
tradition, die dank der Vermittlerrolle der einheimischen Bevölkerung die Jahrzehnte 
überdauert hat. Zugleich zeigt sich, dass die Autochthonen eine doppelte Rolle erfüllen, 
denn neben dem Wissenstransfer obliegt ihnen häufi g in den öff entlichen geschichts-
politischen Debatten die Begutachtung der erinnerungspolitischen Initiativen, wie etwa 
im Fall der Renovierung des „Polnisches Hauses“ oder der Urkunde über die Partner-
schaft mit dem Landkreis Gifhorn. Dies hängt auch eng damit zusammen, dass Flatow 
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ausdauernd und engagiert die Erinnerung an den Kampf gegen die Germanisierung 
aus der Zwischenkriegszeit pfl egt, was nicht zuletzt durch Straßenbenennungen nach 
Mitgliedern des Bundes der Polen in Deutschland zum Ausdruck kommt. Eine andere 
Dimension bekam hier auch der „Tag der Befreiung“, der in Flatow in den letzten Jah-
ren mithilfe von Rekonstruktionen der Kampfhandlungen vom 31. Januar 1945 (unter 
Verwendung historischer militärischer Requisiten) den Einwohnern als Schauspiel dar-
geboten wird. Doch im Unterschied zu Labes feiert Flatow seinen „Tag der Befreiung“ 
zu Recht, denn dieser bedeutete für die polnisch geprägte Kleinstadt die Rückkehr zu 
Polen nach einer 173-jährigen, ungewollten Zugehörigkeit zum preußischen bzw. deut-
schen Staat.

In der vorliegenden Studie wurden die erinnerungskulturellen Prozesse in den 
Kleinstädten Labes und Flatow auf zweifache Weise analysiert und miteinander vergli-
chen. Zum einem bildete die Darstellung der lokalen politischen, kulturellen und pri-
vaten Akteure unter dem Blickwinkel ihres Engagements auf dem Feld der Vergangen-
heitspolitik einen Schwerpunkt der Analyse. Zum anderen galt es, die Aktivitäten der 
lokalen Handlungsträger bei der Kreierung von Erinnerungsfi guren wie Riten, Mythen, 
Symbolen, Straßennamen und Historiografi e zu untersuchen. Diese Vorgehensweise 
ermöglichte die Überprüfung von drei Leitthesen, die in dieser Studie die Forschungs-
ziele ausmachten. 

Die durchgeführte Analyse der Erinnerungskulturen in Labes und in Flatow seit 
der Zäsur von 1945 bestätigte die eingangs formulierte Annahme über die räumliche 
und zeitliche Diff erenzierung der Prozesse, die auf das Erinnern einer bestimmten Ge-
schichte in der jeweiligen Gegenwart und auf die Herausbildung einer lokalen Identität 
zielen. Die Labeser und Flatower Erinnerungskulturen seit 1945 unterscheiden sich 
maßgeblich voneinander, da sowohl die Geschichte beider Orte vor diesem Umbruchs-
jahr unterschiedlich verlief als auch ihre Bevölkerungsstrukturen nach diesem Jahr von 
ortspezifi schen Faktoren geprägt wurden, so in Flatow z.B. durch die Anwesenheit von 
Autochthonen. 

Die zweite These betraf das Verhältnis der kleinstädtischen zu den großstädtischen 
Erinnerungskulturen. Die Vergangenheitsdiskurse in Labes und in Flatow sind gekenn-
zeichnet von einer besonderen Eigenart im Vergleich zu großstädtischen Erinnerungs-
kulturen, da ihre Akteure ihren Handlungsspielraum aus einer anderen Perspektive 
betrachten als es in den Großstädten der Fall ist. Der kleinstädtische Schauplatz der 
Erinnerung ist keinesfalls die Bühne der „großen Politik“. Vielmehr kommt hier eine 
enge Relation zwischen der lokalen Gemeinschaft und ihren Entscheidungsträgern zum 
Vorschein. 

Die dritte These über die relative Independenz der lokalen von den nationalen Nar-
rativen konnte ebenfalls bestätigt werden. In einem demokratischen System müssen die 
auf der nationalen Ebene immer wiederkehrenden deutsch-polnischen oder jüdisch-pol-
nischen Spannungen nicht negative Resonanz auf der untersten administrativen Ebene 
der Politik besitzen. 

Für die Menschen sind jene Aspekte der Vergangenheitspolitik greifbarer, die 
zuvorderst und direkt mit ihrer Heimat in Verbindung stehen und in welchen sie sich 
im Rahmen der lokalen Identität wiederzufi nden vermögen.
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7  Streszczenie

Przyglądając się aktualnym debatom wokół sposobu upamiętnienia ucieczki i wysied-
lenia Niemców z Europy Środkowowschodniej w czasie i po zakończeniu II wojny 
światowej w formie „Centrum przeciwko Wypędzeniom“ czy utrzymywanej z budżetu 
federalnego RFN Fundacji „Ucieczka, Wypędzenie, Pojednanie“, które toczą się po-
między Polską a Niemcami, można odnieść wrażenie, że towarzyszy im raczej atmos-
fera konfl iktu niż pojednania. Wielu badaczy uważa, że w tym swojego rodzaju kon-
fl ikcie nie chodzi o inicjatywy Związku Wypędzonych, lecz o zmiany w hierarchii ofi ar 
czy wręcz o próby przeinterpretowania najnowszej historii. Tym bardziej warte uwagi 
wydają się być inicjatywy Łobza, które w zupełności uznaje cierpienie byłych niemiec-
kich mieszkańców i zamierza wznieść pomnik upamiętniający tę grupę ofi ar. Oprócz 
tego w ostatnich dwóch dekadach we współpracy z byłymi niemieckim mieszkańcami 
Łobza powstało kilka miejsc upamiętniających jego niemiecką przeszłość. 

Trwające od dawna polsko-żydowskie debaty historyczne, których kulminacją 
była głośna dyskusja wokół wywołanego książką Jana Grossa „Sąsiedzi“ tzw. „sporu 
o Jedwabne“ z roku 2000, stawiającego Polaków w roli sprawców, otworzył proces 
upubliczniania „ciemnych“, dotąd tabuizowanych, elementów polskiej pamięci zbioro-
wej. Jednak niezależnie od niego pojawiło się równolegle szereg inicjatyw i projektów 
przywrócenia zapomnianych żydowskich symboli i włączania ich do kulturowego kra-
jobrazu. I tak Złotów – byłe miasteczko pogranicza polsko-niemieckiego – ufundował 
w roku 2002 nie tylko żydowskie lapidarium, ale także, krótko po tym, symbolicznie 
upamiętnił plac, na którym znajdowała się do roku 1938 synagoga, tworząc dwa lokal-
ne polsko-żydowskie miejsca pamięci. 

Te przykłady dowodzą, że pamięć o niemieckiej i żydowskiej przeszłości w wy-
mienionych miasteczkach nie tylko przestała stanowić temat tabu, lecz można wręcz 
powiedzieć, że nastąpiła erupcja pamięci o wielonarodowościowym dziedzictwie kul-
turowym tych obszarów. Od dawna gminy i wsie zachodniej i północnej Polski reali-
zują, niezależnie od mniej lub bardziej emocjonalnych polsko-niemieckich lub polsko-
żydowskich dyskusji historycznych na szczeblu ogólnonarodowym liczne, oddolne 
społeczne inicjatywy włączania do swojej zbiorowej pamięci wypartej w okresie Polski 
Ludowej spuścizny kulturowej. 

Kategoria pamięci, zarówno w dyskursie publicznym oraz politycznym, jak i w co-
raz większym wymiarze także w naukach humanistycznych, cieszy się w Polsce stale 
rosnącą popularnością. O licznych powodach tej swoistej „koniunktury“ czy wręcz 
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„przemysłu“ pamięci napisano bardzo wiele obszernych opracowań. Wskazano w nich 
przede wszystkim zarówno na biologiczne odchodzenie świadków wydarzeń okresu 
drugiej wojny światowej, jak i ciągły rozwój, tzw. „nowych mediów“, umożliwiają-
cych nie tylko elektroniczne uwiecznienie wspomnień, ale i szeroki dostęp do różnych 
kategorii źródeł. 

Pamięć historyczna funkcjonuje w określonym czasie i określonej przestrzeni. Stąd 
też każde małe miasto, z uwagi na niewielką liczbę ludności, zajmowane terytorium i 
dosyć przejrzystą strukturę aktorów, ma własną, stymulowaną głównie przez politykę 
historyczną lokalnych władz, kulturę pamięci, którą mniej lub bardziej konsekwentnie 
pielęgnuje. Istotnym czynnikiem są uniwersalne praktyki ogólnonarodowej polityki 
his torycznej, jak przykładowo wypieranie czy przeinterpretowanie dezaktualizowa-
nych symboli. Z miejscowej przestrzeni symbolicznej są usuwane przede wszystkim 
takie elementy danej przeszłości, które mogłyby negatywnie wpłynąć na treść lokalnej 
tożsamości. Podkreślane są natomiast te elementy, które służą wzmocnieniu więzi we-
wnętrznych danego społeczeństwa, także w kontekście legitymizacji aktualnej władzy 
i jej polityki.

Ponieważ pamięć ma charakter dynamiczny i ewaluuje równolegle do zachodzą-
cych procesów, ulega ona nieustannym zabiegom manipulacyjnym, związanym głów-
nie z bieżącymi potrzebami politycznymi. Pamięć nie jest więc jednorodna; jest spo-
łecznie i politycznie zróżnicowana. W rezultacie w jednej lokalnej społeczności może 
egzystować wiele, często ze sobą sprzecznych wersji przeszłości. Każde państwo, bez 
względu na jego ideologię i system społeczno-polityczny, będzie dążyło do uniwersali-
zacji własnej wizji przeszłości i poprzez politykę edukacyjną oraz informacyjną starało 
się ją przekazać całemu społeczeństwu. Ale właśnie na poziomie lokalnym mogą wy-
stąpić trudności w adaptacji ogólnonarodowych paradygmatów, gdyż w ustroju demo-
kracji parlamentarnej, samorządy terytorialne przynajmniej do pewnego stopnia same 
decydują o własnej polityce historycznej. 

W PRL-u, zwłaszcza w okresie stalinizmu, pamięci o przeszłości przypadła funda-
mentalna rola legitymizacyjna i integracyjna. Indywidualne i grupowe doświadczenia 
przeszłości oraz lokalne krajobrazy pamięci kreowane były w ramach polityki his-
torycznej państwa przez odgórnie narzucone, ofi cjalne, spreparowane ideologicznie 
wzorce pamiętania. Mechanizmy te są szczególnie widoczne w przypadku tzw. Ziem 
Odzyskanych, gdzie przez lata rygorystycznie realizowano ściśle zdefi niowaną poli-
tykę „odniemczania“ i „repolonizacji“. Dopiero demokratyczny przełom w 1989 roku 
wraz z otwarciem dostępu do zakazanych dotąd źródeł archiwalnych tudzież syste-
matycznym wprowadzeniem nowych sposobów postrzegania przeszłości i jej badania, 
umożliwiły odkrycie tabuizowanych i pomijanych dotąd pamięci grup etnicznych, na-
rodowych czy różnych kategorii ofi ar reżimów autorytarnych, a także, jakże ważnych 
dla reorientacji tożsamościowych, regionów o wielokulturowym charakterze. Stąd też 
odnalezienie i przywrócenie lokalnych krajobrazów symbolicznych dla odbudowy 
tożsamości „małych ojczyzn“ było i jest ważnym zadaniem nauk historycznych. Ba-
danie „zawłaszczonej“ i „odzyskanej“ pamięci pozwala bowiem zrozumieć procesy 
przeobrażeń tożsamości lokalnych społeczności, na których specyfi czną tradycję mie-
jscową nakładają się zarówno indywidualne i zbiorowe doświadczenia, jak i wpływy 
polityki historycznej władzy różnego szczebla. 
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Tereny określane jako Ziemie Zachodnie i Północne stały się wraz z końcem drugiej 
wojny światowej miejscem licznych procesów migracyjnych i demografi cznych. Ob-
jęły one także wielomilionową grupę Niemców, którzy począwszy od jesieni 1944 w 
różnych okresach opuścili tereny na wschód od linii Odry-Nysy. Na ich miejsce przy-
byli polscy, a także ukraińscy osadnicy, głównie z byłych polskich terenów wschodnich 
oraz z Polski centralnej. Ponadto przybywali tu także Polacy z Europy Zachodniej, 
jeńcy wojenni, robotnicy przymusowi, żołnierze armii polskiej, jak i tzw. repatrianci z 
głębi Związku Radzieckiego. Ważnym elementem tej mozaiki ludnościowej była uzna-
na w procesie weryfi kacji za polską tzw. ludność rodzima, która od wielu pokoleń żyła 
na tym terenie wraz z ludnością niemiecką i żydowską. 

Dominujący na tym obszarze, zarówno niemiecki, jak i występujący w różnym na-
sileniu żydowski krajobraz kulturowy, były dla nowo osiedlonej ludności obce i z uwa-
gi na bolesne wojenne przeżycia nierzadko stawały się przedmiotem wrogich ataków. 
Niepolskie elementy kultury podlegały procesom wypierania tak w formie spontanicz-
nych działań, jak i w ramach odgórnie zarządzanych i systematycznie realizowanych 
akcji „odniemczania“ Ziem Odzyskanych. Warto zauważyć, że luki powstałe po wy-
partej, głównie niemieckiej, ale też żydowskiej przeszłości, musiały być automatycznie 
zastąpione nowymi fi gurami symbolicznymi, które odpowiadały ówczesnym założe-
niom ideologicznym i potrzebom politycznym nowych władz. Z racji programowej 
polityki przyjaźni PRL ze Związkiem Radzieckim koniecznością stało się wkompono-
wanie symboli nowego ustroju socjalistycznego w polską tradycję narodową. Egzem-
plifi kacją tego procesu były liczne tablice pamiątkowe lub pomniki „braterstwa broni 
polsko-radzieckiej“ łączone z hasłami „powrotu to macierzy“.

W wyniku licznych przesunięć ludnościowych Ziemie Zachodnie i Północne stały 
się wielokulturowymi regionami. Zakładając, że nowi mieszkańcy tych terenów cha-
rakteryzowali się różnorodnymi tradycjami, zrozumiałe jest, iż mieli oni odrębne do-
świadczenia i osobne pamięci historyczne. Proces kreowania jednolitej kultury pamięci 
stał się miejscem ścierania się różnych wspólnot pamięci. Niektóre grupy przejęły w 
nim pozycje lokalnych elit, inne zaś zostały wraz ze swoimi pamięciami odsunięte na 
margines lokalnej polityki historycznej. 

Problematyka ta, zarówno w zakresie ogólnej refl eksji teoretycznej, jak i w odnie-
sieniu do całego obszaru powojennej Polski, i ogólnych prawidłowości cechujących te 
zjawiska znalazła już pewne, choć zdecydowanie niewystarczające odzwierciedlenie w 
literaturze naukowej. Natomiast wyraźnie słabiej przedstawia się ich egzemplifi kacja 
w szczegółowych opisach konkretnych lokalnych społeczności i ich pamięci historycz-
nych. Stąd też u podłoża mojego zajęcia się problemem rekonstruowania lokalnej pa-
mięci legło przekonanie, że społeczność danego miasteczka z własnymi jubileuszami, 
pomnikami, tradycjami, mitami czy historiografi ą tworzy odrębną kulturę pamięci.

Problemy wokół kreowania i funkcjonowania lokalnej kultury pamięci zostały zba-
dane na przykładzie dwóch małych miast: Łobza i Złotowa, miejscowości o zupełnie 
różnej przeszłości, wynikającej z ich przynależności do polskiego lub niemieckiego 
obszaru państwowego. Fakt ten determinował kształt pamięci historycznej ich miesz-
kańców. Dodatkowo miasteczka te, które można zdefi niować jako leżące pomiędzy 
dużym miastem a wsią, tworzą nader interesujące i obecnie nieco zaniedbane labora-
torium do badania lokalnej kultury pamięci i jej uzależnienia od pamięci narodowej.
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Łobez i Złotów mają odmienne i o różnym stopniu nasycenia związki z niepolskim 
krajobrazem kulturowym, co wynikało ze zróżnicowanej struktury narodowej ich 
przedwojennych mieszkańców. Łobez, wcześniej Labes, leży w dzisiejszym woje-
wództwie zachodniopomorskim. Po krótkim okresie przynależności do państwa pierw-
szych Piastów, znalazł się w granicach Księstwa Pomorskiego, a po jego upadku na-
leżał kolejno do Brandenburgii, Prus/Niemiec. W 1945 roku znalazł się w granicach 
państwa polskiego. Złotów w województwie wielkopolskim (niem. Flatow), który od 
najwcześniejszych początków związany był z częścią historycznej Wielkopolski, był 
typowym miastem pogranicznym. Do roku 1772 należał do państwa polskiego, a po 
I. rozbiorze został przyłączony do Prus. W 1919 roku pozostał w granicach państwa 
niemieckiego, ze znaczną liczbą świadomej swojego pochodzenia ludności polskiej. 
Dopiero w 1945 roku miasto ponownie włączono do państwa polskiego. W Złotowie 
do momentu wybuchu drugiej wojny światowej znajdował się stosunkowo liczny ele-
ment żydowski, bardziej liczny niż w Łobzie. Ten dodatkowy wyróżnik odgrywa dużą 
rolę w późniejszym celowym nawiązywaniu do żydowskich aspektów przeszłości obu 
miasteczek. 

Celem niniejszej dysertacji było zbadanie kreacji i ewolucji kultur pamięci Łobza i 
Złotowa oraz wskazanie punktów przełomowych w lokalnych debatach o niepolskiej 
przeszłości tych miasteczek w kontekście tożsamości ich mieszkańców i projektu ma-
łych ojczyzn. W analizie kultur pamięci w Łobzie i Złotowie ważne były dwa pola ba-
dawcze. Pierwsze związane było z analizą procesu kształtowania się pamięci lokalnej 
w dwóch miasteczkach, które do roku 1945 miały odmienne tradycje historyczne, a po 
drugiej wojnie światowej doświadczyły jednolitej polityki homogenizacji narodowej w 
ramach paradygmatu „Ziem Odzyskanych“. Jednak zarówno odmienna struktura na-
rodowościowa (w Łobzie niemal zupełny brak ludności rodzimej, która mogłaby stać 
się nośnikiem tak ważnej dla pamięci wiedzy lokalnej), jak i wyraźnie obecna tradycja 
przeszłości (motyw walki o polskość w Złotowie) mogły stać się ważnymi czynnikami 
decydującymi o kształcie i treści omawianych kultur pamięci. Drugie pole badawcze 
tworzyło funkcjonowanie lokalnej pamięci, czyli to, poprzez jakie fi gury pamięci pie-
lęgnowana była określona pamięć historyczna. 

W badaniu dotyczącym kultur pamięci w Łobzie i Złotowie po drugiej wojnie 
światowej chodziło o zweryfi kowanie trzech głównych hipotez. Po pierwsze należało 
sprawdzić, czy i na ile kultury pamięci obu miasteczek są różnorodne. Wobec tego, że 
Łobez i Złotów posiadają zarówno odmienną tradycję historyczną, jak i różną strukturę 
ludnościową po roku 1945 można było przypuszczać, że oba miasta kreują typowe dla 
swoich uwarunkowań kultury pamięci. To ludność danego miasta jako grupa społeczna 
składająca się z wielorakich indywidualnych doświadczeń generuje jego kulturę pa-
mięci. Szczególną rolę odgrywa w Złotowie ludność rodzima, która z jednej strony fi -
guruje jako nośnik wiedzy o lokalnej przeszłości, a z drugiej spełnia funkcję kontrolną, 
zwłaszcza, jeśli chodzi o inicjatywy związane z przywróceniem niemieckiej pamięci 
tego miasteczka. 

Druga hipoteza mówiła, że istnieje pewna asymetria pomiędzy kulturami pamięci 
dużych i małych miast. Pamięć poszczególnych miasteczek Ziem Zachodnich i Pół-
nocnych ma inny charakter niż dużych aglomeracji miejskich tego regionu. W małych 
miastach może istnieć przekonanie o częściowo autonomicznej polityce komunalnej, 
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której orędownicy nierzadko mniej lub bardziej świadomie wykraczają poza zasięg 
własnych kompetencji. Tutaj też przy kreowaniu kultury pamięci dużo większą rolę 
niż w środowiskach zurbanizowanych odgrywają czynniki endogenne. Taki stan rze-
czy może być uwarunkowany ekonomicznymi potrzebami czy też wolą ustanowienia 
elementów odróżniających daną społeczność od innych, czyli stworzenia takich na-
wiązań do przeszłości, które uczyniłyby je atrakcyjniejszymi turystycznie. Także chęć 
zdobycia uznania społecznego, swoistej lokalnej nobilitacji, przez poszczególnych 
uczestników polityki historycznej jest w małych miastach, gdzie większość działaczy 
politycznych i kulturalnych znana jest społeczeństwu osobiście, ważnym czynnikiem 
decydującym o odmiennym charakterze małomiasteczkowej kultury pamięci.

Trzecia i ostatnia hipoteza dotyczyła zależności: lokalny-narodowy dyskurs prze-
szłości. Przypuszcza się, że w demokratycznym państwie lokalna kultura pamięci 
znajduje się w pewnej independencji wobec narodowej polityki historycznej. Transfer 
ogólnopaństwowych paradygmatów dotyczących pamięci o przeszłości nie musi być 
bezwarunkowo adaptowany przez społeczności lokalne, znajdujące daleko od centrum, 
co uwidaczniają polityka odniemczania z drugiej połowy lat 40. minionego stulecia lub 
polityka odkrywania wcześniej wypartych niemieckich symboli po okresie transforma-
cji ustrojowej. Niemal zawsze istnieje specyfi czne odnoszenie się do przeszłości danej 
przestrzeni, które uwarunkowane jest społecznymi ramami pamięci uczestników tego 
dyskursu. Lokalna kultura pamięci nie jest zwykłą kalką narodowych założeń polity-
ki przeszłości, gdyż to właśnie mieszkańcy ze swoimi biografi ami i doświadczeniami 
kreują pamięć swojej małej ojczyzny. 

Badanie kultur pamięci w Łobzie i Złotowie oparte zostało na koncepcji zapropo-
nowanej przez niemieckiego egiptologa i teoretyka Jana Assmanna, który w ogólnym 
pojęciu pamięci zbiorowej, wprowadzonej przez francuskiego socjologa Maurice’a 
Halbwachsa, wyodrębnił pamięć kulturową, zapisaną w ofi cjalnej polityce historycznej 
danej społeczności, i pamięć komunikatywną, odpowiadającą w gruncie rzeczy pamię-
ci biografi cznej. Taki podział umożliwia nie tylko dostrzeżenie roli aspektu generacyj-
nego, ale także wskazanie w procesie kreowania kultury pamięci momentu przełomo-
wego, zwłaszcza lat 1989-1990. Koncepcja kultury pamięci daje możliwość dokonania 
analizy w trzech wymiarach, które znajdują się wobec siebie w dynamicznej zależno-
ści: społecznym, odpowiadającym instytucjom i poszczególnym uczestnikom dyskursu 
o przeszłości; materialnym, czyli wszelkim nośnikom pamięci zbiorowej takim, jak 
pomniki, obchody rocznic czy historiografa, i w wymiarze mentalnym, który bazuje na 
pamięci indywidualnej członków danej grupy. 

Owa typologia stanowi jednocześnie podstawę struktury niniejszej dysertacji, 
zwłaszcza rozdziałów trzeciego i czwartego, które zostały od siebie oddzielone przeło-
mem politycznym roku 1989. W pierwszej kolejności przedstawieni zostali uczestnicy 
debat historycznych, a następnie zanalizowana została ich działalność w zakresie pięciu 
fi gur pamięci: mitów, rytuałów, pomników, nazewnictwa ulic i szeroko pojętej histo-
riografi i. W obu blokach tematycznych nie chodziło tylko o opisanie poszczególnych 
aspektów pamięci miejskich, lecz o ukazanie skomplikowanych procesów związanych 
z kreowaniem i recepcją lokalnych kultur pamięci. Ta analiza została umieszczona w 
kontekście historycznym, który nakreślono w rozdziale drugim. Przedstawiono w nim 
główne założenia odgórnej polityki państwowej wobec Ziem Zachodnich i Północnych 
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oraz szeroko rozumianą strukturę mieszkańców obu miasteczek. Zastosowanie metody 
komparatywnej dało możliwość zbadania wybranych aspektów danej kultury pamięci 
i poprzez porównanie dwóch różnorodnych przypadków ukazanie ich specyfi ki. Po-
nadto porównanie dwóch dyskursów pamięci miejskiej pozwoliło na uchwycenie linii 
rozwojowych badanych kultur pamięci i określenie czynników determinujących proces 
kreowania lokalnej pamięci i tożsamości. W ten sposób udało się ukazać podobieństwa 
i różnice, jak również ewolucję, tj. kontynuację i dyskontynuację w kulturach pamięci 
Łobza i Złotowa w stosunku do siebie nawzajem i do wzorca ogólnonarodowego.

W dysertacji została zastosowana także metoda obserwacji uczestniczącej. Przepro-
wadzone z wybranymi mieszkańcami obu miasteczek rozmowy ułatwiły znalezienie 
odpowiedzi na pytanie o ich aktualną, indywidualną tożsamość lokalną i przywiązanie 
do małej ojczyzny. Pozwoliły też ustalić stan tradycji rodzinnych, a w szczególności 
zróżnicowanego generacyjnie miejsca lokalnej pamięci w przekazie rodzinnym. Cho-
dziło o wyjaśnienie sposobu, w jaki mieszkańcy obu miast defi niują się jako łobzianie 
i złotowianie i czy w tej lokalnej identyfi kacji są obecne elementy historii związane z 
niepolską pamięcią tych miast. Potwierdziła się hipoteza, mówiąca, iż dzisiejsi miesz-
kańcy Łobza i Złotowa są wprawdzie emocjonalnie związani ze swoimi miastami, lecz 
w swojej recepcji przeszłości lokalnej różnią się od siebie – tak, jak różnią się od siebie 
kultury pamięci obu tych miejscowości. Rozmowy dały również możliwość konfron-
tacji pamięci indywidualnej z ofi cjalną polityką historyczną, która była analizowana 
na podstawie pisanych źródeł. Zadaniem przeprowadzonych badań sondażowych nie 
było jednak uzyskanie reprezentatywnych wyników, lecz jedynie ogólnego poglądu na 
temat relacji między historią i pamięcią.

Głównym celem rozprawy jest analiza poszczególnych wymiarów dyskursu o prze-
szłości po roku 1945, na przykładzie małych miast polskich Ziem Zachodnich i Pół-
nocnych Łobza i Złotowa oraz przedstawienie ich jako podstawy tożsamości terytorial-
nej ich mieszkańców. Najnowsze wyniki kulturowo-historycznych badań dotyczących 
kompleksu pamięci i „małej ojczyzny“ przekonują, że eksplorowany obszar a priori 
nie staje się podstawą utożsamienia tylko przez jego kulturowy krajobraz, ale przede 
wszystkim to jego mieszkańcy poprzez świadome działanie tworzą swoją „małą ojczy-
znę“. Zrozumiałym jest zatem, że to właśnie oni kreują kulturę pamięci jasno określo-
nej przestrzeni – swoisty szkielet identyfi kacji lokalnej. Wprawdzie tzw. ruch „małych 
ojczyzn“ dostrzegany jest w całej Polsce, lecz na terenach przyłączonych do Polski w 
roku 1945 stał się on determinującym fenomenem ostatnich dwóch dekad, gdyż spo-
łeczności tych terytoriów ciągle jeszcze znajdują się na etapie poszukiwania własnej 
tożsamości, często odrzucając propagowany w latach PRL model „ziem piastowskich“ 
i stopniowo zastępując go wielowymiarowym i wielokulturowym obrazem własnej, 
lokalnej historii. Czynniki endogenne takie, jak specyfi czna struktura mieszkańców 
lub posiadanie specyfi cznej tradycji historycznej, odgrywają znaczącą rolę w procesie 
kształtowania lokalnej kultury pamięci. Co więcej, one decydują ostatecznie zarówno 
o mniej lub bardziej posuniętej niezależności lokalnego dyskursu o przeszłości od dys-
kursu narodowego, jak i o jednoznacznych wyróżnikach kolektywnego odnoszenia się 
do przeszłości.

Analiza kultur pamięci w Łobzie i Złotowie wykazała, iż choć w obu wypadkach 
sami uczestnicy debat dotyczących lokalnej przeszłości i ich działania, kreowali za-
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równo w okresie 1945-1989, jak i po roku 1990 lokalną pamięć historyczną miasta 
jako istotny element tożsamości terytorialnej, to jednak owe dyskursy charakteryzo-
wały się odmienną dynamiką. W pierwszym badanym okresie, który stanowił przed-
miot rozdziału 3., Łobez, podobnie jak inne miasta i miasteczka, które doświadczyły 
niemal całkowitej wymiany ludności po drugiej wojnie światowej, musiał zadowolić 
się narzuconą kulturą pamięci, na której treść składała się propaganda oparta na pa-
radygmacie „powrotu do macierzy“ osadzonym w ideologicznej interpretacji wczes-
nośredniowiecznego dziedzictwa polsko-słowiańskiego. Ówczesnej polskiej władzy 
chodziło przy tym o zintegrowanie silnie zróżnicowanej pod względem pochodzenia 
społeczności lokalnej. Właśnie taką funkcję miały przykładowo spełniać ufundowany 
w Łobzie w roku 1968 pomnik „Byliśmy, Jesteśmy, Będziemy“ i corocznie celebro-
wany „Dzień Wyzwolenia“. Inaczej było w Złotowie, który dzięki swojej strukturze 
ludnościowej, charakteryzującej się znaczną liczbą autochtonów, już w pierwszych po-
wojennych latach mógł podkreślić wielowiekową polską tradycję miasta. Centralnym 
tematem występującym we wszystkich przeanalizowanych złotowskich fi gurach pa-
mięci, w mitach, w obchodzonych rocznicach, symbolach, nazewnictwie ulic i historio-
grafi i stał się motyw walki o utrzymanie polskiej tożsamości narodowej, zwłaszcza w 
okresie międzywojennym. Celem ufundowania „Pomnika Piasta“ z wygrawerowanymi 
na nim „Pięcioma Prawdami Polaków“ jak i regularnego świętowania dnia 31.01., czyli 
dnia, w którym Złotów jako pierwsze miasto zostało wyzwolone przez polsko-radziec-
kie wojska spod niemieckiego panowania, było również przybliżenie historycznego 
dziedzictwa Złotowa, jego jednolitej narodowo rodzimej ludności. 

Dla obu lokalnych polityk historycznych w okresie Polski Ludowej wspólna była 
niemal całkowita zależność od centralnie ustalonych politycznych nakazów. Dlatego 
też w obu społecznościach występowały motywy polsko-radzieckiego braterstwa, wro-
giego zachodniego imperializmu i niemieckiego rewizjonizmu, wyzwolenia społecz-
nego chłopów i robotników itp. Dla innych dyskursów takich, jak ochrona i pielęgna-
cja niemieckiego dziedzictwa kulturowego, nie było generalnie miejsca, co jednak nie 
oznacza, że na najniższym szczeblu władzy tematy te nie były w ogóle podejmowane. 
Ponadto, to właśnie w małych społecznościach politykę „odniemczania“ krajobrazu 
kulturowego realizowano z pewnymi oporami. „Pomnik Rolanda“ w Łobzie, będący 
symbolem upamiętniającym poległych w pierwszej wojnie światowej mieszkańców 
miasta, został dopiero w latach 70. przemieniony w stertę gruzu, mimo że pojawiło 
się wiele głosów opowiadających się za zachowaniem dla polskiej społeczności tego, 
przecież „neutralnego“ zabytku. Nazwa łobeskiej ulicy „Wojcielska“, która choć w 
polskim tłumaczeniu, wbrew szeroko zakrojonej akcji „odniemczania“ została bezpo-
średnio przejęta z niemieckich czasów i pozostała do dnia dzisiejszego niezmieniona, 
pomimo kilku propozycji zmian z lat 60tych. Te wybrane przykłady uwidaczniają, że 
łobzianie realizowali swoją politykę pamięci już w okresie 1945-1989 niekonsekwent-
nie. Natomiast w Złotowie problem stosunku do przeszłości urósł wręcz do rangi lokal-
nej racji stanu, gdyż to właśnie głównie poprzez spójną politykę wobec przeszłości to 
miasto byłego pogranicza polsko-niemieckiego mogło podkreślić swoją ciągłość his-
toryczną. Już w pierwszych powojennych latach Złotów podjął działania zmierzające 
ku upamiętnieniu złotowskich członków Związku Polaków w Niemczech oraz szeregu 
innych motywów świadczących o ważności historii lokalnej. Równocześnie zostały 



352

usunięte z lokalnej symboliki wszystkie niemieckie miejsca pamięci, włącznie z „wie-
żą Bismarcka“, która, pomimo iż została wysadzona w powietrze dopiero w latach 
1960tych, to jednak zaraz po wojnie zmieniono jej nazwę z Bismarcka na Traugutta. 
Przeszłość niemiecka stała się tym samym swoistym tematem tabu, który traktowany 
był z dużą ostrożnością. 

Analiza okresu po przełomie z roku 1989, która stanowi treść 4. rozdziału, wyka-
zała, że obie kultury pamięci różnią się wtedy od siebie jeszcze wyraźniej niż w cza-
sach PRL. Transformacja polityczna przyniosła zarówno powstanie nowych wspólnot 
doświadczenia, które przed rokiem 1989 nie mogły wejść do sfery publicznej, czy to 
w formie rytuałów, czy poprzez fundację materialnych symboli, gdyż ich pamięć nie 
pasowała do ówczesnej ofi cjalnej wykładni historii, a ponadto w wielu społecznościach 
niespotykaną dotąd fascynację niepolskim, choć często jeszcze ledwo dostrzegalnym, 
dziedzictwem kulturowym. Podczas gdy w obu miasteczkach nowe grupy ofi ar, takie 
jak sybiracy czy żołnierze Armii Krajowej, wznosiły z porównywalnym zaangażowa-
niem liczne znaki swojej grupowej pamięci, stosunek Łobza i Złotowa do ich niemiec-
kiej i żydowskiej spuścizny stał się jaskrawym wyróżnikiem ukazującym odrębność 
obu kultur pamięci. Porównując zaangażowanie Łobza pod względem włączania nie-
mieckiej pamięci do lokalnej pamięci miasta z podobnymi inicjatywami w Złotowie, 
łatwo daje się dostrzec fenomen nierównoczesności upamiętniania. Ale też intensyw-
ność debat dotyczących upamiętnienia „obcego“ dziedzictwa kulturowego była bardzo 
różna. 

Mieszkańcy Łobza bezpośrednio po przełomie politycznym zainteresowali się licz-
nymi, wcześniej świadomie wypartymi, aspektami niemieckiej przeszłości ich mias-
teczka, by w ten sposób uzupełnić brak własnych tradycji historycznych z okresu 
przedwojennego. We współpracy z niemieckimi przesiedleńcami zrealizowali oni wiele 
tzw. obywatelskich inicjatyw, które miały na celu przywrócenie niektórych elementów 
przedwojennego krajobrazu kulturowego oraz utworzenie nowych lokalnych polsko-
niemieckich miejsc pamięci. W przypadku odnowienia niemieckiego „Pomnika Rolan-
da“, z którego po wysadzeniu go w latach 1970tych pozostały jedynie porozrzucane w 
lesie kamienie, lokalni entuzjaści małej ojczyzny starali się, przy wsparciu władz sa-
morządowych, o uzyskanie pozwolenia na jego restaurację, a właściwie o budowę no-
wego pomnika poległych. Wykorzystywali oni przy tym retorykę polsko-niemieckiego 
pojednania oraz starali się ukazać pomnik jako wartościowy i zgodny z duchem cza-
su projekt kreacji nowego symbolu miasteczka. Ponadto w ostatnich dwóch dekadach 
ufundowano lub odnowiono głównie z własnej inicjatywy cztery miejsca pamięci, od-
wołujące się do przedwojennej tradycji Łobza. Podczas gdy „Kamień Jana“ i składające 
się z licznych znalezionych w mieście i powiecie nagrobków niemieckich lapidarium, 
mogą zostać zinterpretowane jako ponownie odkryte artefakty, to zrealizowany w 
roku 2002 pomysł monumentalizacji pamięci o wywodzącym się z Łobza niemieckim 
profesorze Ottonie Puchsteinie jest inicjatywą wyjątkową, gdyż jego osoba, jeszcze 
krótko przed odsłonięciem tzw. „Kamienia Puchsteina“ nie była znana społeczności 
miasta. Tylko dzięki dialogowi z Niemcami, którzy w latach 1945-1947 przymusowo 
opuścili Łobez, profesor Otto Puchstein mógł zostać upamiętniony jako patron miasta. 
Czwarte polsko-niemieckie miejsce pamięci, a mianowicie ustanowiony już w roku 
1993 kamień na cmentarzu komunalnym w Łobzie – poświęcone jest ogólnie polskim 
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i niemieckim zmarłym. Od kilku lat Łobez stara się o ufundowanie pomnika poświę-
conego polskim i niemieckim przesiedleńcom, który miałby być umieszczony przed 
dworcem kolejowym, jako miejscem opuszczenia miasta przez niemieckich miesz-
kańców i przybycia do niego polskich osadników. Aktualnie pamięć o żadnej grupie 
ludności nie zajmuje tak istotnego miejsca w pamięci miasta, jak pamięć o przeszłości 
Niemców. Odkrywanie niemieckiego dziedzictwa jest w tym małym mieście odpo-
wiedzią na poszukiwanie własnej tożsamości terytorialnej. Nie można wszak pominąć 
jeszcze jednego istotnego aspektu tej sprawy, a mianowicie roli innych czynników: 
turystycznych, gospodarczych i społecznych. Na swoje odkrycie czeka jeszcze lokalna 
przeszłość żydowska. Ze względu na brak jakichkolwiek kontaktów ze społecznością 
żydowską, Łobez nie wykazuje większego zainteresowania tym dziedzictwem. 

Łobeska przestrzeń symboliczna jest konglomeratem różnorodnych pamięci, spo-
śród których wiele zostało włączonych do ofi cjalnego obrazu miasta bez większych 
problemów. Taka postawa świadczy o tym, iż miasto to, które swoją historię zaczęło 
pisać w roku 1945 zupełnie na nowo, nie wypracowało, nawet 60 lat po przyłączeniu 
go do Polski, własnej, spójnej polityki historycznej, która ukierunkowana byłaby na 
pielęgnację określonych elementów jego przeszłości. Dyskusje historyczne przebie-
gają tutaj spontanicznie, a fakt, iż miasto jest gospodarczo słabe, powoduje, że wiele 
projektów dotyczących pamięci tej społeczności w dużej mierze uwarunkowanych jest 
możliwościami fi nansowymi. 

Podsumowując można powiedzieć, że Łobez kompensuje brak pamięci o polskiej 
historii sprzed roku 1945, której z racji jego przynależności od wczesnego średnio-
wiecza do niemieckiego obszaru kulturowego nie było, niemieckimi komponentami. 
Jednak mimo tej fascynacji niemiecką historią, Łobez corocznie z pełnym zaangażo-
waniem i z udziałem władz lokalnych i jednostki wojskowej celebruje wyzwolenie 
miasta i jego powrót do Polski u stóp świeżo odrestaurowanego pomnika „Byliśmy, 
Jesteśmy, Będziemy“. Tylko nielicznych obserwatorów stać na odwagę mówienia w 
tym kontekście o „zdobyciu“ zamiast o jego „wyzwoleniu“, gdyż miasto to nie było 
przecież polskie. 

Jeśli chodzi o Złotów i jego inicjatywy zmierzające ku upamiętnieniu niepolskiej 
przestrzeni symbolicznej, to można odnieść wrażenie, że to miasteczko byłego pograni-
cza polsko-niemieckiego, nie szukało swojej niemieckiej pamięci. Tylko jeden pomnik 
wraz z towarzyszącym mu małym lapidarium nagrobków z byłego cmentarza ewange-
lickiego, z płytą nagrobną przedwojennego burmistrza niemieckiego, ufundowany w 
roku 1996 przez złotowian we współpracy z niemieckimi przesiedleńcami, nawiązuje 
do niemieckiej przeszłości miasta. Za to Złotów, bardziej przypadkowo niż planowo, 
odkrył lokalne żydowskie dziedzictwo kulturowe i stworzył na początku XXI wieku 
dwa polsko-żydowskie miejsca pamięci. Analiza dyskursu dotyczącego niemieckiej 
pamięci ukazała, iż wprawdzie istnieje na tym polu pewna wrażliwość, lecz świadczy 
ona o tym, że Złotów ma skonkretyzowaną, spójną i długofalową politykę historyczną. 
Co więcej, ten przemyślany stosunek do niepolskiej przeszłości ukazuje chęć podkreś-
lenia wielokulturowego charakteru miasta, bez uwydatniania pamięci niemieckiej czy 
żydowskiej samej w sobie, jak to czyni Łobez. Świadczy o tym wiele innych aspektów 
lokalnego dyskursu o przeszłości, np. liczne naukowe seminaria organizowane przez 



354

miejscowe muzeum, podczas których opowiadana jest przeszłość Złotowa z wielona-
rodowej i wielokulturowej perspektywy. 

Skromna i relatywnie późno zainicjowana aktywność Złotowa na polu włączenia 
niemieckich i żydowskich elementów do pamięci zbiorowej potwierdza przypuszcze-
nie, że miasta, które nie doświadczyły pełnej wymiany ludności w roku 1945, mają inne 
priorytety polityki historycznej niż miejscowości złożone z homines novi. Złotów nie 
szuka swojej historycznej tożsamości, jak to czyni Łobez. To miasto ma swoją lokalną 
tożsamość z okresu przedwojennego, która dzięki ludności rodzimej odkrywającej rolę 
pośrednika dla ludności napływowej, przetrwała do dnia dzisiejszego. Jednocześnie 
daje się zauważyć, iż złotowscy autochtoni odgrywają w dyskursie o pamięci podwójną 
rolę, gdyż obok transferu wiedzy uczestniczą oni często w tym dyskursie w roli 
opiniodawcy poszczególnych inicjatyw związanych z przeszłością miasta, zwłaszcza 
tą niemiecką, co potwierdziła przykładowo analizowana w pracy debata dotycząca 
renowacji „Domu Polskiego“ głównie ze środków niemieckich lub aspekt umowy 
partnerskiej z powiatem Gifhorn, gdzie przedstawiciele ludności rodzimej wnieśli za-
strzeżenie, co do używania nazwy „Flatow„ w niemieckiej wersji dokumentu. Owa 
funkcja ludności rodzimej wynika przede wszystkim z faktu, iż Złotów nieustannie i z 
pełnym zaangażowaniem upamiętnia walkę mniejszości polskiej przeciwko germani-
zacji w okresie międzywojennym, kiedy to miasto wraz z częścią powiatu pozostało w 
państwie niemieckim. Ta pamięć walki o zachowanie polskości obecna jest we wszyst-
kich przeanalizowanych w pracy fi gurach pamięci, jak na przykład w nazewnictwie 
ulic, gdyż kilkanaście złotowskich ulic nosi nazwiska zasłużonych członków złotow-
skiego oddziału Związku Polaków w Niemczech. Zupełnie inny wymiar niż w Łobzie 
ma w Złotowie „Dzień Wyzwolenia“, który od ostatnich kilku lat obchodzony jest w 
formie rekonstrukcji historycznej ukazującej za pomocą militarnych rekwizytów wal-
kę o zdobycie Złotowa w dniu 31. Januar 1945. W przeciwieństwie do Łobza Złotów 
świętuje swój „Dzień Wyzwolenia“ zgodnie z tradycją historyczną, gdyż to miasto, 
należące jedynie w latach 1772-1945 do Prus/Niemiec, faktycznie wróciło wtedy do 
państwa polskiego.

Centralnym problemem niniejszej pracy dotyczącej kultur pamięci w Łobzie i Zło-
towie jest stosunek lokalnych instytucji państwowych i osób prywatnych do przeszłości 
swojego miasta. Analiza dyskusji o historii Łobza i Złotowa, jak działań ukierunkowa-
nych na kreowanie i realizowanie lokalnej polityki historycznej, np. fundowanie miejsc 
pamięci, nazewnictwo ulic czy aktywność wydawnicza dotycząca własnej historii, 
ukazała, iż dyskursy o przeszłości w Łobzie i Złotowie znacznie różnią się struktural-
nie i tematycznie. Nasuwa się jednak pytanie, na ile powyższy wniosek pokrywa się 
z postrzeganiem lokalnych debat historycznych przez mieszkańców obu miasteczek? 
Przeprowadzone w Łobzie i Złotowie wywiady w liczbie17, pozwalają dostrzec ist-
nienie zakładanych wcześniej różnic pomiędzy pamięcią kulturową i komunikatywną. 

W wywiadach szczególny akcent został położony na recepcję inicjatyw dążących 
do włączenia w kulturową pamięć miasta wcześniej wypartych symbolicznych elemen-
tów niepolskiej pamięci, przykładowo „Kamienia Puchsteina“ w Łobzie czy „Góry 
Żydowskiej“ w Złotowie. Udzielone odpowiedzi prowadzą do ogólnego wniosku, iż 
mieszkańcy obu badanych miejscowości postrzegają je jako palimpsesty, a nie jako 
homogeniczne twory, na jakie przez ponad 40 lat władze PRL próbowały wykreować 
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Ziemie Zachodnie i Północne. W tym kontekście, można mówić nawet o dychotomii 
 pomiędzy ofi cjalnie propagowanym a prywatnym, powstałym na podstawie bezpośred-
nich obserwacji, obrazem miasta. Większość mieszkańców znała niemieckie czy ży-
dowskie pomniki swoich miast, nie wiedząc jednak nic o ich symbolicznym przesłaniu. 
Te miejs ca pamięci stanowiły dla nich jedynie neutralne obiekty topografi i miejskiej. 
I tak ludność przybyła po drugiej wojnie światowej do Łobza odbierała „Pomnik Ro-
landa“ jako „Pomnik Bismarcka“, „Wilhelma“ lub po prostu jako „pomnik niemiec-
ki“. Całe „wzgórze pamięci“ służyło polskim łobzianom jako miejsce odpoczynku, z 
którym nie łączono jakichkolwiek konotacji ideologicznych. Chętnie chodzono tam na 
spacery czy fotografowano się z symbolicznym rycerzem, a decyzja o jego wysadzeniu 
pod koniec lat 70tych wzbudziła zdziwienie. Przedstawiciele dzisiejszych elit lokalnych 
znają dokładną historię „Pomnika Rolanda“ i jego symbolicznego przesłania, ale u 
zwykłych mieszkańców fi guruje on jednak nadal jako „Pomnik Bismarcka“. Nieza-
leżnie od sposobu nazywania obecnej ruiny na łobeskim wzgórzu, panuje przekonanie 
o potrzebie restauracji całego zniszczonego miejsca pamięci, motywowane „nawiąza-
niem dzisiejszego do wczorajszego“, co wskazuje na potrzebę podkreślenia lokalnej 
ciągłości historycznej, nawet, gdy ta dawniejsza przeszłość nie ma nic wspólnego z 
dziejami narodu polskiego.

Rozmowy z wybranymi łobzianami potwierdzają fakt, że prowadzona, od lat 90. 
szeroko zakrojona polityka przywracania niemieckiego dziedzictwa kulturowego od-
bywa się w realnej i symbolicznej formie włączenia „obcych“ elementów do historii 
miasta i jest interpretowana jako pozytywny element łobeskiej polityki historycznej. 
Wszyscy rozmówcy znają „Kamień Puchsteina“ czy niemieckie lapidarium. Miesz-
kańcy Łobza są bardzo zaangażowani w odkrywanie niemieckiej przeszłości swojej 
małej ojczyzny, a jednocześnie tak mało wiedzą o żydowskich kartach historii mias-
ta. Cmentarz żydowski nie stał się do dnia dzisiejszego przedmiotem w ich pamięci 
komunikatywnej. Jedynie entuzjaści lokalnej przeszłości wiedzą, gdzie kiedyś Żydzi 
chowali swoich zmarłych. Zarówno mała liczebność ludności żydowskiej w mieście 
przed rokiem 1945, jak i brak kontaktów z przedstawicielami tej grupy narodowej od 
momentu przełomu politycznego w roku 1989 leży u podstaw braku projektów upa-
miętniania lokalnej żydowskiej przeszłości miasteczka.

W Złotowie adaptacja przez mieszkańców częściowo wypartych niemieckich sym-
boli przebiegła inaczej niż w Łobzie, gdyż w tym mieście mieszkała ludność autochto-
niczna, dla której zarówno polski Złotów sprzed 1772 roku jak i niemiecki Flatow po 
włączeniu tego miasta do państwa pruskiego, był nieustannie ich małą ojczyzną. Na 
przykładzie obecnej do połowy lat 60. minionego stulecia „Wieży Bismarcka“ dają się 
zauważyć różnice w recepcji niemieckiego dziedzictwa w epoce PRL-u. Podczas gdy 
ludność rodzima nazywała tę wieżę „Wieża Bismarcka“, repatrianci i osadnicy określa-
li tą budowlę tak, jak ją ochrzcili lokalni politycy w ramach polityki „odniemczania“, 
czyli jako „Wieżę Traugutta“.

Widocznym elementem obecności Niemców w Złotowie był od pierwszych powo-
jennych lat cmentarz ewangelicki. Starsi respondenci wspominają z uczuciem wstydu 
jego kompletne zniszczenie. Stąd też pozytywnie odebrali oni, jak i pozostała ludność 
Złotowa, inicjatywę ustanowienia na jego miejscu polsko-niemieckiego kamienia 
pamięci z towarzyszącym mu małym lapidarium, które składa się z odnalezionych 
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nagrobków niemieckich. Krok ten stał się również formą nawiązania do wypartej w 
czasach PRL-u niemieckiej przeszłości miasta. Obecnie jest to jedyny symbol w Zło-
towie powstały we współpracy dzisiejszych złotowian z niemieckimi przesiedleńcami, 
mający na celu zarówno upamiętnienie tej grupy narodowej, jak i podkreślenie wielo-
kulturowej i wielonarodowej historii miasta. I faktycznie takie funkcje pełni „kamień-
krzyż“. Jest on właśnie symbolem świadczącym o woli Złotowian do włączenia w 
obecną pamięć miasta elementów z przeszłości niemieckiej. 

Jeśli chodzi o adaptację przez miejscową ludność żydowskich śladów do momen-
tu ich symbolicznego upamiętnienia w roku 2002, to przeprowadzone wywiady po-
twierdzają wnioski wysunięte z analizy źródeł pisemnych, według których miejscowy 
cmentarz żydowski istniał w mentalnych mapach złotowian jedynie jako komponent 
topografi i miejskiej. Mówiło się o „Górze Żydowskiej“ tylko w celu orientacji w te-
renie. Zupełnie inny wymiar otrzymało miejsce całkowicie unicestwionego już pod-
czas drugiej wojny światowej kirkutu w momencie ustanowienia tam w roku 2002 
lokalnego polsko-żydowskiego miejsca pamięci. Wszyscy złotowscy rozmówcy znali 
dokładnie umiejscowione tam lapidarium żydowskie, jak i upamiętnione w roku 2003 
fundamenty synagogi w centrum miasta. Podsumowując wyniki przeprowadzonych 
rozmów w Złotowie odnosi się wrażenie, że mieszkańcy określają lokalną politykę 
pamięci jako tolerancyjną, która w równej mierze podkreśla niemiecką i żydowską 
przeszłość miasta. 

W niniejszej pracy zostały zanalizowane i porównane procesy odnoszenia się do 
przeszłości w Łobzie i Złotowie w celu sprawdzenia trzech hipotez będących jedno-
cześnie celami badawczymi pracy. Przeprowadzona analiza kultur pamięci w Łobzie 
i Złotowie po roku 1945 potwierdziła przypuszczenie o przestrzennej i czasowej od-
mienności procesów upamiętniania poszczególnych elementów z przeszłości i kreowa-
nia lokalnej tożsamości. Łobeskie i złotowskie kultury pamięci różnią się od siebie 
wyraźnie, gdyż zarówno historia obu miejscowości przebiegała inaczej, jak i odmienna 
była struktura ich mieszkańców – w przypadku Złotowa charakteryzuje się znaczną 
liczbą autochtonów. Dyskursy o przeszłości w Łobzie i Złotowie wykazują znaczną 
odmienność w stosunku do dużych aglomeracji miejskich, bowiem ich uczestnicy spo-
glądają z innej perspektywy na własny obszar działań niż w przypadku dużych miast. 
Małomiasteczkowe pole pamięci w ogóle nie przypomina sceny „dużej polityki“. To 
właśnie tutaj występuje ścisła relacja pomiędzy lokalną wspólnotą a osobami pełnią-
cymi funkcje decyzyjne. Także trzecia hipoteza, mówiąca o relatywnej niezależności 
lokalnego imperatywu polityki historycznej od narodowego została w tym badaniu 
potwierdzona. W demokratycznym systemie polsko-niemieckie czy polsko-żydow-
skie spory historyczne występujące na płaszczyźnie narodowej nie mają negatywne-
go rezonansu na najniższych szczeblach administracji, gdyż dla mieszkańców danych 
społeczności istotniejsze są właśnie te elementy polityki historycznej, które są przede 
wszystkim bezpośrednio związane z ich małą ojczyzną. 
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8  Abkürzungsverzeichnis

AAN  Archiwum Akt Nowych [Archiv Neuer Akten]
ADKK  Archiwum Diecezji Koszalińsko-Kołobrzeskiej [Archiv der 

 Köslin-Kolberger Diözese] 
AK  Armia Krajowa [Heimatarmee]
AL  Aktualności Lokalne [Lokale Aktualitäten]
APK  Archiwum Państwowe w Koszalinie [Staatsarchiv Köslin]
APP  Archiwum Państwowe w Pile [Staatsarchiv Schneidemühl]
APS  Archiwum Państwowe w Szczecinie [Staatsarchiv Stettin]
APSnk  Archiwum Państwowe w Szczecinku [Staatsarchiv Neustettin]
APSt  Archiwum Państwowe w Stargardzie Szczecińskim [Staatsarchiv 

 Stargard]
AWS  Akcja Wyborcza Solidarność [Wahlaktion Solidarność]
BdV  Bund der Vertriebenen 
BIOS  Zeitschrift für Biographieforschung, Oral History und Lebensver-

laufsanalysen
BIP  Biuletyn Informacji Publicznej [Bulletin der Öff entlichen Information]
BP  Biuro Prezydialne [Präsidiumsbüro] 
BRM  Biuro Rady Miejskiej [Büro des Stadtrats]
DPZ Die Pommersche Zeitung
DSKG  Deutsche Sozial-Kulturelle Gesellschaft [Niemieckie Towarzystwo 

Społeczno-Kulturalne]
Dz. U. Dziennik Ustaw [Gesetzblatt]
FAZ  Frankfurter Allgemeine Zeitung
FDJ  Freie Deutsche Jugend
FJN  Front Jedności Narodowej [Front der Nationalen Einheit]
GK  Głos Koszaliński [Kösliner Stimme]
GS Głos Szczeciński [Stettiner Stimme]
GUKPPiW  Główny Urząd Kontroli Prasy, Publikacji i Widowisk [Hauptamt zur 

Kontrolle der Presse, Veröff entlichungen und Schaustellungen]
HJ  Hitlerjugend 
IN  Interviewnummer
IPNSz  Instytut Pamięci Narodowej w Szczecinie [Institut für Nationales 

 Gedenken Stettin]
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IPNPo Instytut Pamięci Narodowej w Poznaniu [Institut für Nationales 
 Gedenken Posen]

KC  Komitet Centralny [Zentralkomitee]
KiS  Kultura i Społeczeństwo [Kultur und Gesellschaft]
KM  Komitet Miejski [Stadtkomitee]
KMG  Komitet Miejsko-Gminny [Stadt- und Gemeindekomitee]
KOK  Komisja Oświaty i Kultury [Kommission für Bildung und Kultur]
KP  Komitet Powiatowy [Kreiskomitee]
KS Kurier Szczeciński [Stettiner Kurier]
KW  Komitet Wojewódzki [Woiwodschaftskomitee]
LHB  Labeser Heimatbriefe
LK  Liga Kobiet [Frauenliga]
LOK Liga Obrony Kraju [Liga der Landesverteidigung]
ŁTK  Łobeskie Towarzystwo Kulturalne [Labeser Kulturelle Gesellschaft]
MAP  Ministerstwo Administracji Publicznej [Ministerium für Öff entliche 

 Verwaltung]
MfHSF  Mitteilungsblatt für die Heimatkreise Schlochau und Flatow
MKSD  Miejski Komitet Stronnictwa Demokratycznego [Stadtkomitee der 

 Demokratischen Partei]
MO  Milicja Obywatelska [Bürgermiliz]
MRN  Miejska Rada Narodowa [Städtischer Nationalrat]
MZO  Ministerstwo Ziem Odzyskanych [Ministerium für die Wiedergewonne-

nen Gebiete]
MZZ  Muzeum Ziemi Złotowskiej [Museum des Flatower Landes]
NDR  Norddeutscher Rundfunk
NIK Najwyższa Izba Kontroli [Oberste Kontrollkammer]
NKWD  Innenministerium der UdSSR
NTŁ  Nowy Tygodnik Łobeski [Neue Labeser Wochenzeitung]
NTSK Nadnoteckie Towarzystwo Społeczno-Kulturalne [Sozial-Kulturelle 

 Gesellschaft Netze]
PiS  Prawo i Sprawiedliwość [Recht und Gerechtigkeit]
PKWN  Polski Komitet Wyzwolenia Narodowego [Polnisches Komitee der 

Natio nalen Befreiung]
PMRN  Prezydium Miejskiej Rady Narodowej [Präsidium des städtischen 

 Nationalrats]
PO  Platforma Obywatelska [Bürgerplattform] 
POP  Podstawowa Organizacja Partyjna [Basisparteiorganisation]
PPR  Polska Partia Robotnicza [Polnische Arbeiterpartei]
PPRN  Prezydium Powiatowej Rady Narodowej [Präsidium des Kreisnational-

rats]
PPS  Polska Partia Socjalistyczna [Polnische Sozialistische Partei]
PRL  Polska Republika Ludowa [Volksrepublik Polen]
PRN  Powiatowa Rada Narodowa [Kreisnationalrat]
PRON  Patriotyczny Ruch Odrodzenia Narodowego [Patriotische Front für die 

Nationale Wiedergeburt]
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PSL  Polskie Stronnictwo Ludowe [Polnische Bauernpartei]
PTH  Polskie Towarzystwo Historyczne [Polnische Historische Gesellschaft]
PTTK  Polskie Towarzystwo Turystyczno-Krajoznawcze [Polnische Gesell-

schaft für Tourismus und Landeskunde]
PUR  Państwowy Urząd Repatriacyjny [Staatliches Repatriierungsamt]
PUZ  Powiatowy Urząd Ziemski [Kreisbodenamt]
PWRN  Prezydium Wojewódzkiej Rady Narodowej [Präsidium des Woiwod-

schaftsnationalrats]
PZ  Przegląd Zachodni [Westliche Umschau]
PZP  Przegląd Zachodniopomorski [Westpommersche Umschau]
PZPR  Polska Zjednoczona Partia Robotnicza [Polnische Vereinigte Arbeiter-

partei]
PZZ  Polski Związek Zachodni [Polnischer Westmarkenverein]
RM  Rada Miejska [Stadtrat] 
RN  Rada Naczelna [Oberster Rat]
RNMiG  Rada Narodowa Miasta i Gminy [Nationalrat der Stadt und der 

 Gemeinde]
RP  Rada Powiatu [Kreisrat]
SD  Stronnictwo Demokratyczne [Demokratische Partei]
SL  Stronnictwo Ludowe [Bauernpartei]
SLD  Sojusz Lewicy Demokratycznej [Bund der Demokratischen Linken]
SP  Starostwo Powiatowe [Landratsamt]
TN  Tygodnik Nowy [Neue Wochenzeitung]
TP  Tygodnik Pilski [Schneidemühler Wochenzeitung]
TPPR  Towarzystwo Przyjaźni Polsko-Radzieckiej [Gesellschaft der Pol-

nisch-Sowjetischen Freundschaft]
TRZZ  Towarzystwo Rozwoju Ziem Zachodnich [Gesellschaft für die Entwick-

lung der Westgebiete]
TSŚ  Towarzystwo Szkół Świeckich [Gesellschaft der laizistischen Schulen]
TUL  Towarzystwo Uniwersytetów Ludowych [Gesellschaft der Volksuniver-

sitäten]
TWP  Towarzystwo Wiedzy Powszechnej [Gesellschaft des populären 

 Wissens]
UB  Urząd Bezpieczeństwa [Sicherheitsamt] 
UM  Urząd Miejski [Stadtamt]
UMiG Urząd Miasta i Gminy [Stadt- und Gemeindeamt]
UNRRA  United Nations Relief and Rehabilitation Administration
UTSK  Ukraińskie Towarzystwo Społeczno-Kulturalne [Ukrainische Sozi-

al-Kulturelle Gesellschaft]
UW  Urząd Wojewódzki [Woiwodschaftsamt]
UWS  Urząd Wojewódzki Szczeciński [Stettiner Woiwodschaftsamt]
WKZ  Wojewódzki Konserwator Zabytków [Landesamt für Denkmalpfl ege]
WŁ  Wiadomości Łobeskie [Labeser Nachrichten]
WRN  Wojewódzka Rada Narodowa [Woiwodschaftsnationalrat]
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WUOZ  Wojewódzki Urząd Ochrony Zabytków [Woiwodschaftsamt für Denk-
malschutz]

WUW  Wielkopolski Urząd Wojewódzki [Großpolnisches Woiwodschaftsamt]
ZBoWiD  Związek Bojowników o Wolność i Demokrację [Verband der Kämpfer 

für Freiheit und Demokratie]
ZGiM  Zarząd Gminy i Miasta [Vorstand der Gemeinde und der Stadt]
ZHP  Związek Harcerstwa Polskiego [Polnischer Pfadfi nderverband]
ŻIH  Żydowski Instytut Historyczny [Jüdisches Historisches Institut]
ZIW  Związek Inwalidów Wojennych [Verband der Kriegsinvaliden]
ZKRPiBWP  Związek Kombatantów Rzeczpospolitej Polskiej i Byłych Więźniów 

 Politycznych [Verband der Kombattanten der Polnischen Republik und 
der Ehemaligen Politischen Häftlinge]

ZM  Zarząd Miejski [Stadtvorstand]
ZMP  Związek Młodzieży Polskiej [Verband der Polnischen Jugend]
ZMS  Związek Młodzieży Socjalistycznej [Verband der Sozialistischen 

 Jugend]
ZMW  Związek Młodzieży Wiejskiej [Verband der Dorfjugend]
ZO Zarząd Okręgowy [Bezirksvorstand]
ZP  Zarząd Powiatu [Kreisvorstand]
ZPwN  Związek Polaków w Niemczech [Bund der Polen in Deutschland]
ZSL  Zjednoczone Stronnictwo Ludowe [Vereinigte Bauernpartei]
ZSMP  Związek Socjalistycznej Młodzieży Polskiej [Verband der Sozialisti-

schen Jugend Polens]
ZW  Zarząd Wojewódzki [Woiwodschaftsvorstand]
ZWM Związek Walki Młodych [Verband der Kämpfenden Jugend]
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9  Quellen und Literatur

9.1  Ungedruckte Quellen

Archiwum Akt Nowych w Warszawie [Archiv Neuer Akten Warschau]:
‒ Biuro Prezydialne Krajowej Rady Narodowej w Warszawie 1943-1947 [Präsidi-

umsbüro des Landesnationalrats Warschau] (Sign. 144)
‒ Główny Urząd Kontroli Prasy, Publikacji i Widowisk w Warszawie 1945-1990 

[Hauptamt zur Kontrolle von Presse, Veröff entlichungen und Schaustellungen] 
(Sign. 37/17 (418), 38/38 (492), 40/24, 118, 274, 285, 302, 355, 2322-2323, 2379, 
2381-2382)

‒ Ministerstwo Administracji Publicznej w Warszawie 1945-1950 [Ministerium für 
Öff entliche Verwaltung Warschau] (Sign. 132-134, 206, 244, 248, 959, 2461-2462, 
2271)

‒ Ministerstwo Informacji i Propagandy w Warszawie 1945-1947 [Ministerium für 
Information und Propaganda Warschau] (Sign. 84, 87, 441-448, 468, 471, 612, 865, 
932, 971, 988, 1010) 

‒ Ministerstwo Kultury i Sztuki 1945-1976 [Ministerium für Kultur und Kunst] (Sign. 
3/73-3/74)

‒ Ministerstwo Ziem Odzyskanych in Warszawie 1945-1949 [Ministerium für die 
Wiedergewonnenen Gebiete Warschau] (Sign. 133, 141, 330-333, 393, 400, 496-
497, 499, 516a, 704, 784, 787, 999a, 1002, 1015, 1170a, 1172, 1197-1198, 1228-
1229, 1674-1675, 2067) 

‒ Państwowy Urząd Repatriacyjny – Oddział Wojewódzki w Warszawie 1945-
1951 [Staatliches Repatriierungsamt – Woiwodschaftsabteilung Warschau] (Sign. 
XV/533, XV/555)

‒ Polska Partia Robotnicza. Komitet Centralny w Warszawie 1944-1948 [Polnische 
Arbeiterpartei. Zentralkomitee Warschau] (Sign. 295/IX-313)

‒ Polska Partia Socjalistyczna. Centralny Komitet Wykonawczy w Warszawie 1944-
1949 [Polnische Sozialistische Partei. Zentrales Exekutivkomitee Warschau] (Sign. 
235/VII/54, 222, 232-233, 238-239; 235/XVIII/17, 45-46; 235/XI/19, 53; 235/XXI-
II/22-23) 

‒ Polska Zjednoczona Partia Robotnicza. Komitet Centralny w Warszawie 1948-
1990 [Vereinigte Polnische Arbeiterpartei. Zentralkomitee Warschau] (Sign. 237/
VII/547, 2036, 2038-2043, 2139, 2156; 237/VIII/26, 46, 55, 90, 99, 126, 141-142, 
192, 992, 994, 1101; 237/XXXIV/176) 
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‒ Towarzystwo Rozwoju Ziem Zachodnich. Rada Naczelna w Warszawie 1957-1972 
[Gesellschaft für die Entwicklung der Westgebiete. Oberster Rat Warschau] (Sign. 
149, 221, 286, 295, 336, 383, 593, 1040)

‒ Urząd do Spraw Wyznań w Warszawie 1949-1990 [Amt für religiöse Angelegen-
heiten Warschau] (Sign. 18/197)

‒ Urząd Rady Ministrów w Warszawie 1944-1998 [Amt des Ministerrats Warschau] 
(Sign. 2.2/1, 2.2/30, 2.2/47, 5/148, 5/533, 5/537, 5/539, 18/1, 18/39, 18/41, 18/114-
18/115)

‒ Związek Bojowników o Wolność i Demokrację. Zarząd Główny w Warszawie 
1945-1976 [Verband der Kämpfer um Freiheit und Demokratie. Hauptvorstand 
Warschau] (Sign. 1/156, 1/175, 1/353, 1/373, 1/515)

Archiwum Diecezji Koszalińsko-Kołobrzeskiej w Koszalinie [Archiv der Köslin-Kol-
berger Diözese in Köslin]:
‒ Parafi a Wniebowzięcia Marii Panny w Złotowie [Pfarrkirche Maria Himmelfahrt in 

Flatow] (Sign. 113, 331-334)

Archiwum Instytutu Pamięci Narodowej w Poznaniu [Archiv des Instituts für Nationa-
les Gedenken Posen]:
‒ Akten des IPN Posen zum Sicherheitsdienst in Flatow (Sign. IPN Po, 052/258-261, 

267-268, 351-352, 399-403, 407, 414, 418, 434-435, 447, 462-464, 481, 508, 516, 
552, 559-565; 0062/1, 49. 137-178, 196, 202-203, 213, 215, 227-229; 65/11-12, 24, 
26, 30, 32, 34)

Archiwum Instytutu Pamięci Narodowej w Szczecinie [Archiv des Instituts für Natio-
nales Gedenken Stettin]:
‒ Akten des IPN Stettin zum Sicherheitsdienst in Labes (Sign. IPN Sz 008/91-93, 

130, 280-284, 500; 0012/63, 72; 00103/63-64, 215-216, 236, 340; 0171/596-597; 
418/1, 5, 11, 58, 63, 68; 419/5; 9911/334)

Archiwum Państwowe w Bydgoszczy [Staatsarchiv Bromberg]:
‒ Polski Związek Zachodni – Zarząd Okręgowy w Bydgoszczy 1945-1949 [Westmar-

kenverein – Bezirksvorstand Bromberg] (Sign. 19, 3390, 3393, 3432)
‒ Urząd Wojewódzki Pomorski w Bydgoszczy 1945-1950 [Pommersches Woiwod-

schaftsamt Bromberg] (Sign. 615, 741, 3385, 5554)

Archiwum Państwowe w Koszalinie [Staatsarchiv Köslin]:
‒ Komitet Miejski Polskiej Partii Robotniczej w Złotowie 1945-1948 [Stadtkomitee 

der Polnischen Arbeiterpartei Flatow] (Sign. 1-8)
‒ Komitet Miejski Polskiej Partii Socjalistycznej w Złotowie 1947-1948 [Stadtkomi-

tee der Polnischen Sozialistischen Partei Flatow] (Sign. 1-3)
‒ Komitet Powiatowy Polskiej Partii Robotniczej w Złotowie 1945-1948 [Kreiskomi-

tee der Polnischen Arbeiterpartei Flatow] (Sign. 1-27, 39-52)
‒ Komitet Powiatowy Polskiej Partii Socjalistycznej w Złotowie 1945-1948 [Kreis-

komitee der Polnischen Sozialistischen Partei Flatow] (Sign. 1-13, 38-30)
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‒ Komitet Wojewódzki Polskiej Zjednoczonej Partii Robotniczej w Koszalinie 1949-
1990 [Woiwodschaftskomitee der Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei Köslin] 
(KM PZPR Flatow: Sign. 1-9/1056; KP PZPR Flatow: Sign. 1-154, 183-184/1054; 
KW PZPR Köslin: Sign. 313, 947-956, 957-964, 967-971, 996-1000, 1012, 1017-
1026, 1027-1033, 1040-1048, 1053-1055, 1087, 1115, 1119, 1126-1127, 1131, 
1133, 1303, 1361-1360, 3041-3044; ZMW und ZSMW ZW Köslin: Sign. 1-4/1174; 
ZMP ZW Köslin: Sign. 3-4/1141; ZMS ZW Köslin: Sign. 1-9/1157; ZWM ZP Fla-
tow: Sign. 1127/1; ZMP ZP Flatow: 1141/1)

‒ Liga Kobiet Związek Wojewódzki w Koszalinie [Frauenliga, Woiwodschaftsvor-
stand Köslin] (Sign. 1-8, 20, 88, 124-126, 138-152)

‒ Polski Związek Zachodni – Zarząd Obwodu w Koszalinie 1945-1950 [Polnischer 
Westmarkenverein – Bezirksvorstand Köslin] (Sign. 1-14)

‒ Powiatowy Komitet Stronnictwa Demokratycznego w Złotowie [1950] 1953-1975 
[Kreiskomitee der Demokratischen Partei Flatow] (Sign. 3-8)

‒ Prezydium Wojewódzkiej Rady Narodowej w Koszalinie 1945-1975 [Präsidium 
des Woiwodschaftsnationalrats Köslin] (Sign. 184-186, 217-240, 853, 2566-2576, 
2828-2841, 2856, 2863-2864, 2867-2874, 2879, 2884, 2892-2899, 2940, 2972-
2976, 3954, 4560-4575)

‒ Towarzystwo Rozwoju Ziem Zachodnich, Zarząd Wojewódzki w Koszalinie 1957-
1970 [Woiwodschaftsvorstand der Gesellschaft für die Entwicklung der Westgebie-
te Köslin] (Sign. 1-13, 17-29, 36-38, 41-55, 61-74) 

‒ Urząd Wojewódzki w Koszalinie 1945-1990 [Woiwodschaftsamt Köslin] (Sign. 
1/31, 1/53; W1/29, 71, 79, 85, 87, 91-92, 126) 

‒ Wojewódzki Komitet Frontu Jedności Narodu w Koszalinie 1949-1983 [Front der 
Nationalen Einheit, Woiwodschaftskomitee Köslin] (Sign. 2/16-2/20, 2/31-2/33)

‒ Związek Bojowników o Wolność i Demokrację, Zarząd Okręgu w Koszalinie 1950-
1975 [Verband der Kämpfer für Freiheit und Demokratie, Bezirksvorstand Köslin] 
(Sign. 60-75)

Archiwum Państwowe w Koszalinie, Oddział w Szczecinku [Staatsarchiv Köslin, Ab-
teilung Neustettin]:
‒ Biuro Prezydialne Powiatowej Rady Narodowej w Złotowie 1945-1950 [Präsi-

diumsbüro des Kreisnationalrats Flatow] (Sign. 1-10, 16-17, 22-23, 93)
‒ Inspektorat Szkolny w Złotowie [Schulinspektionsrat Flatow] (Sign. 74-79, 84)
‒ Liceum Pedagogiczne w Złotowie 1945-1965 [Pädagogisches Lyzeum Flatow]
‒ Prezydium Miejskiej Rady Narodowej w Złotowie 1950-1973 [Präsidium des städ-

tischen Nationalrats Flatow] (Sign. 7-33, 120-123, 52-53, 44-45, 69-93)
‒ Prezydium Powiatowej Rady Narodowej w Złotowie 1950-1975 [Präsidium des 

Kreisnationalrats Flatow] (Sign. 5-60, 66, 80-88, 118-126, 155-298, 317-325, 395-
399, 426-456, 1009-1014, 1017, 1023-1035, 1047-1052)

‒ Starostwo Powiatowe w Złotowie 1945-1950 [Landratsamt Flatow] (Sign. 1-24, 
36-38, 57-96, 116-117, 157-160)

‒ Zarząd Miejski – Miejska Rada Narodowa w Złotowie 1945-1950 [Stadtvorstand 
und städtischer Nationalrat Flatow] (Sign. 2-8, 33-34, 38-50)
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Archiwum Państwowe w Poznaniu, Oddział w Pile [Staatsarchiv Posen, Abteilung 
Schneidemühl]:
‒ Nadnoteckie Towarzystwo Społeczno-Kulturalne w Pile 1976-1990 [Sozial-Kultu-

relle Gesellschaft Netze Schneidemühl] (Sign. 10-13, 18-20)
‒ Polska Zjednoczona Partia Robotnicza – Komitet Miejski w Złotowie 1975-1989 

[Stadtkomitee der Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei Flatow] (Sign. 1-23)
‒ Polska Zjednoczona Partia Robotnicza – Komitet Wojewódzki w Pile 1975-1989 

[Woiwodschaftskomitee der Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei Schneidemühl] 
(Sign. 400, 402-404, 410, 448)

‒ Urząd Gminy w Złotowie 1973-1989 [Gemeindeamt Flatow] (Sign. 735)
‒ Urząd Wojewódzki w Pile 1975-1998 [Woiwodschaftsamt Schneidemühl] (Sign. 

498, 512, 773)
‒ Wojewódzka Rada Narodowa w Pile 1975-1990 [Woiwodschaftsnationalrat Schnei-

de mühl] (Sign. 1-4, 61-72, 81, 162-171)
‒ Związek Socjalistycznej Młodzieży Polskiej – Zarząd Wojewódzki w Pile 1975-

1993 [Verband der Sozialistischen Jugend Polens – Woiwodschaftsvorstand Schnei-
demühl] (Sign. 456/8)

Archiwum Państwowe w Szczecinie [Staatsarchiv Stettin]:
‒ Komitet Miejsko-Gminny Polskiej Zjednoczonej Partii Robotniczej w Łobzie 

1974-1989 [Stadt-Gemeindekomitee der Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei La-
bes] (Sign. 1-35)

‒ Komitet Powiatowy Polskiej Partii Robotniczej w Łobzie 1945-1949 [Kreiskomitee 
der Polnischen Arbeiterpartei Labes] (Sign. 5-9, 16-18, 29, 63, 69, 72-76, 87-88, 
116-117, 123, 127, 129-131)

‒ Komitet Powiatowy Polskiej Zjednoczonej Partii Robotniczej w Łobzie 1949-1975 
[Kreiskomitee der Polnischen Vereinigten Arbeiterpartei Labes] (Sign. 1-142, 165-
171, 188-189, 240)

‒ Liga Obrony Kraju, Zarząd Wojewódzki w Szczecinie 1946-1968 [Liga der Lan-
desverteidigung, Woiwodschaftsvorstand Stettin] (Sign. 40-42, 81, 115, 212, 221, 
247)

‒ Państwowy Urząd Repatriacyjny, Powiatowy Oddział w Łobzie 1945-1950 [Staat-
liches Repatriierungsamt, Kreisabteilung Labes] (Sign. 4-23, 33-34, 41-49, 58-61)

‒ Państwowy Urząd Repatriacyjny, Powiatowy Oddział w Złotowie 1945-1950 
[Staat liches Repatriierungsamt, Kreisabteilung Flatow] (Sign. 1-21, 37-38)

‒ Podstawowa Organizacja Partyjna PZPR Łobeskie Zakłady Przemysłu Terenowego 
w Łobzie 1963-1976 [Basisorganisation der PZPR des Labeser Industriebetriebs] 
(Sign. 1-4)

‒ Polski Związek Zachodni, Zarząd Okręgowy w Szczecinie 1945-1950 [Westmar-
kenverein, Bezirksvorstand Stettin] (Sign. 8-22, 25-30, 33, 37, 41-42, 44-60, 72, 
63-67)

‒ Polskie Towarzystwo Turystyczno-Krajoznawcze, Zarząd Okręgowy w Szczecinie 
[Polnische Gesellschaft für Tourismus und Landeskunde, Bezirksvorstand Stettin] 
(Sign. 9-10)
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‒ Powiatowy Komitet Polskiej Partii Socjalistycznej w Łobzie 1945-1948 [Kreisko-
mitee der Polnischen Sozialistischen Partei Labes] (Sign. 1, 12, 14, 26-29)

‒ Prezydium Wojewódzkiej Rady Narodowej w Szczecinie 1950-1973 [Präsidium 
des Woiwodschaftsnationalrats Stettin] (Sign. 934-940, 1806, 3827-3837, 3864-
3865, 3869, 3873, 3877-3897, 3918, 4110, 4160, 4166, 4170, 5646, 6012, 12292, 
12316, 13083, 13239, 13252, 13255, 13372, 13500, 13649, 13666, 13700, 13899)

‒ Starostwo Powiatowe w Łobzie 1777-1945 [Landratsamt Labes] (Sign. 954-955)
‒ Towarzystwo Przyjaźni Polsko-Radzieckiej, Zarząd Wojewódzki w Szczecinie 

1945-1969 [Gesellschaft der Polnisch-Sowjetischen Freundschaft, Woiwodschafts-
vorstand Stettin] (Sign. 13-14)

‒ Towarzystwo Rozwoju Ziem Zachodnich, Oddział Wojewódzki w Szczecinie 1957-
1971 [Woiwodschaftsvorstand der Gesellschaft für die Entwicklung der Westgebie-
te Stettin] (Sign. 1, 3-6, 11-18, 20-22, 40, 50-52, 57-58)

‒ Urząd Wojewódzki Szczeciński 1945-1950 [Stettiner Woiwodschaftsamt] (Sign. 1, 
4, 58-64, 99-100, 108-111, 173, 176, 454, 467, 572-574, 579, 684-686, 691, 736-
737, 765-766, 885-886, 1187, 1613-1617, 3354, 3367, 3381, 3394, 1420, 4975, 
4989, 4995, 5000, 5004) 

‒ Urząd Wojewódzki w Szczecinie 1973-1996 [Woiwodschaftsamt Stettin] (Sign. 37, 
94, 101, 111, 122, 172-173, 178, 213, 242, 303, 306, 593, 612, 707, 709, 714)

‒ Wojewódzka Rada Narodowa, Biuro Prezydialne w Szczecinie 1945-1950 [Woi-
wodschaftsnationalrat, Präsidiumsbüro Stettin] (Sign. 71, 115, 374, 388, 399, 412, 
420, 443, 449, 471, 482, 497, 510, 519, 531, 545) 

‒ Wojewódzki Komitet Frontu Jedności Narodu w Szczecinie 1954-1983 [Front der 
Nationalen Einheit, Woiwodschaftskomitee Stettin] (Sign. 58-59, 146-147, 864-
864, 873-874)

‒ Związek Bojowników o Wolność i Demokrację, Zarząd Okręgu w Szczecinie 1974-
1990 [Verband der Kämpfer für Freiheit und Demokratie, Bezirksvorstand Stettin] 
(Sign. 77, 223)

‒ Związek Harcerstwa Polskiego, Zarząd w Szczecinie 1945-1974 [Polnischer 
Pfadfi nderverband, Vorstand Stettin] (Sign. 239-243)

‒ Związek Inwalidów Wojennych, Zarząd Okręgowy w Szczecinie 1945-1989 [Ver-
band der Kriegsinvaliden, Bezirksvorstand Stettin] (Sign. 37-40, 282-287)

‒ Związek Młodzieży Polskiej, Zarząd Wojewódzki w Łobzie 1948-1957 [Verband 
der Polnischen Jugend, Woiwodschaftsvorstand Labes] (Sign. 93, 240, 452-467, 
473-476)

Archiwum Państwowe w Szczecinie, Oddział w Stargardzie Szczecińskim [Staats-
archiv Stettin, Abteilung Stargard]:
‒ Inspektorat Szkolny w Łobzie 1945-1950 [Schulinspektionsrat Labes] (Sign. 1-5)
‒ Prezydium Miejskiej Rady Narodowej w Łobzie 1950-1973 [Präsidium des städti-

schen Nationalrats Labes] (Sign. 1-45, 62-64, 71-110, 200-203)
‒ Prezydium Powiatowej Rady Narodowej w Łobzie 1946-1975 [Präsidium des 

Kreisnationalrats Labes] (Sign. 1-125, 133-139, 249, 277-289, 348-371, 405-438, 
692-602, 679-681, 701-723, 737-740, 765, 771, 897-904, 963-964, 980-987, 1054, 
1062, 1125, 1157, 1258-1259, 1269, 1293, 1381, 1391, 1395, 1435-1461, 1478-
1488, 1495-1496, 1508, 1534, 1646-1652, 1710, 1910-1912, 1916-1922)
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‒ Powiatowa Rada Narodowa w Łobzie 1945-1950 [Kreisnationalrat Labes] 
(Sign. 1-14, 22-23, 26, 31-43, 46-48, 53-54, 57, 84, 92-94)

‒ Powiatowy Urząd Ziemski w Łobzie 1945-1947 [Kreisbodenamt Labes] (Sign. 1-6)
‒ Starostwo Powiatowe Lobeskie 1945-1950 [Labeser Landratsamt] (Sign. 1-22)
‒ Urząd Gminy w Łobzie 1973-1974 [Geimeindeamt Labes] (Sign. 1-8)
‒ Urząd Miasta i Gminy w Łobzie 1973-1990 [Stadt- und Gemeindeamt Labes] (Sign. 

3-12, 73-74, 86-88, 113, 120-124, 137-156, 172, 178-191, 198-200, 234-241, 274)
‒ Zarząd Miejski i Miejska Rada Narodowa w Łobzie 1945-1950 [Stadtvorstand und 

städtischer Nationalrat Labes] (Sign. 1-16, 35-60)
‒ Zbiór akt komitetów Frontu Jedności Narodu z terenu działania AP Szczecin, Od-

dział w Stargardzie Szczecińskim 1952-1983 [Aktensammlung der Komitees der 
Front der Nationalen Einheit im Gebiet des Staatsarchivs Stettin, Abteilung Star-
gard] (Sign. 13-38, 49, 115-121, 167-168, 223-224, 268-269, 347-356, 444) 

‒ Zbiór akt komitetów i Rad Patriotycznego Ruchu Odrodzenia Narodowego z  terenu 
działania AP Szczecin, Oddział w Stargardzie Szczecińskim 1982-1989 [Akten-
samm lung der Komitees und der Räte der Patriotischen Bewegung für die Nationale 
Wiedergeburt im Gebiet des Staatsarchiv Stettin, Abteilung Stargard] (Sign. 81-84) 

Bundesarchiv Koblenz:
‒ Akten der Pommerschen Landsmannschaft bei B 150
‒ Ausreisebewerber B 106

Fundacja Polsko-Niemieckiej Współpracy w Warszawie [Stiftung für deutsch-polni-
sche Zusammenarbeit Warschau]:
– Projektförderung für Labes und Flatow

Gemeinde Affi  ng:
‒ Akten der Partnerschaft Affi  ng – Labes

Herder-Institut für historische Ostmitteleuropaforschung – Institut der Leibniz-Ge-
meinschaft:
‒ Pressearchiv

Instytut Zachodni w Poznaniu [West-Institut Posen]:
‒ Tagebücher der Neusiedler zum Wettbewerb des West-Instituts

Książnica Pomorska w Szczecinie [Pommersche Bibliothek in Stettin]:
‒ Diverse Unterlagen zu den Kontakten der Westpommerschen Bibliothek zur Biblio-

thek in Labes

Landratsamt in Gifhorn:
‒ Akten der Partnerschaft Gifhorn-Flatow
‒ Heimatstube des „Flatower Heimatkreises“
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Miejska Biblioteka Publiczna im. Cypriana Norwida w Złotowie [Städtische Öff entli-
che Cyprian-Norwid-Bibliothek in Flatow]:
‒ Diverse Unterlagen zur Tätigkeit der Bibliothek in Flatow

Miejska Publiczna Biblioteka w Łobzie [Städtische Öff entliche Bibliothek Labes]:
‒ Diverse Unterlagen zur Tätigkeit der Bibliotheken in Labes
‒ Chronik des Sibirjakenverbandes

Muzeum Ziemi Złotowskiej w Złotowie [Museum des Flatower Landes in Flatow]:
‒ Akten der Tätigkeit des Museums
‒ Diverse Nachlässe und Tagebücher
‒ Diverse Magisterarbeiten

Niemieckie Towarzystwo Społeczno-Kulturalne w Złotowie [Deutsche Sozial-Kultu-
relle Gesellschaft Flatow]:
‒ Akten der DSKG-Tätigkeit in Flatow

Ośrodek Karta w Warszawie [Stiftung Karta-Zentrum]:
‒ Wettbewerb „Historie Bliskie“ [Geschichte ganz nah]
‒ Archiwum Wschodnie [Ost-Archiv] – Erinnerungen der Repatriierten

Parafi a Rzymskokatolicka w Łobzie [Römisch-Katholische Pfarrei in Labes]:
‒ Chronik der Pfarrei

Parafi a Wniebowzięcia Najświętszej Marii Panny w Złotowie [Maria-Himmel-
fahrt-Pfarrei in Flatow]:
‒ Chronik der Pfarrei

Private Sammlungen mit Tagebüchern und Fotoalben von:
‒ Dieter Fröbel (Naumburg)
‒ Dr. Wulff -Dietrich von Borcke (Iserlohn)
‒ Tadeusz Barański (Labes)
‒ Zbigniew Harbuz (Labes)
‒ Wiktor Więcek (Flatow)

Starostwo Powiatowe w Łobzie [Landratsamt Labes]. Es wurde jeweils der komplette 
Bestand ausgewertet:
‒ Rada Powiatu 2002-2006 [Kreisrat]
‒ Zarząd Powiatu 2002-2006 [Kreisvorstand]
‒ Biuletyn Informacji Publicznej [Bulletin der Öff entlichen Information]

Starostwo Powiatowe w Złotowie [Landratsamt Flatow]. Es wurde jeweils der kom-
plette Bestand ausgewertet:
‒ Rada Powiatu 1998-2006 [Kreisrat]
‒ Biuletyn Informacji Publicznej [Bulletin der Öff entlichen Information]
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Szkoła Podstawowa nr. 1 im. Marii Skłodowskiej-Curie w Łobzie [Maria-Skłodow ska-
Curie-Grundschule Nr. 1 in Labes]:
‒ Chroniken der Schule

Szkoła Podstawowa nr. 2 im. Mikołaja Kopernika w Łobzie [Mikołaj-Kopernik-Grund-
schule Nr. 2 in Labes]:
‒ Chroniken der Schule

Szkoła Podstawowa nr. 1 im. Stanisława Staszica w Złotowie [Stanisław- Staszic-
Grundschule Nr. 1 in Flatow]: 
‒ Chroniken der Schule

Urząd Miejski w Łobzie [Stadtamt Labes]. Es wurde jeweils der komplette Bestand 
ausgewertet:
‒ Biuro Rady Miejskiej 1990-2006 [Büro des Stadtrats]
‒ Zarząd Gminy i Miasta w Łobzie 1990-2002 [Vorstand der Gemeinde und der Stadt]
‒ Biuletyn Informacji Publicznej [Bulletin der Öff entlichen Information]
‒ Plan rozwoju lokalnego gminy Łobez na lata 2004-2006 z projekcją rozwoju na lata 

2007-2014 [Plan der lokalen Entwicklung der Gemeinde Labes für die Jahre 2004-
2006 mit der Prognose für die Jahre 2007-2014], Łobez 2004, http://www.bip.lobez.
pl/subcontent.php?cms_id=196

Urząd Miejski w Złotowie [Stadtamt Flatow]. Es wurde jeweils der komplette Bestand 
ausgewertet:
‒ Miejska Rada Narodowa w Złotowie 1973-1990 [Städtischer Nationalrat Flatow]
‒ Zarzad Miejski w Złotowie 1990-2002 [Stadtvorstand Flatow]
‒ Rada Miasta w Złotowie 1990-2006 [Stadtrat Flatow]
‒ Biuletyn Informacji Publicznej [Bulletin der Öff entlichen Information]
‒ Chronik der Stadt von Jan Kocik
‒ Plan rozwoju lokalnego dla miasta Złotowa [Plan der lokalen Entwicklung der Stadt 

Flatow], Złotów 2005, http://www.zlotow.pl/index.php/dokumenty-o-znaczeniu
-strategicznym/plan-rozwoju-lokalnego-dla-miasta-zotowa-na-lata-2005-2013

Wielkopolski Urząd Wojewódzki w Poznaniu [Großpolnisches Woiwodschaftsamt 
 Posen]:
‒ Akte der Abteilung für den Schutz des Kulturerbes. Informationen über das Kultur-

erbe in Flatow

Wojewódzki Konserwator Zabytków w Pile [Landesamt für Denkmalpfl ege Schneide-
mühl]:
‒ diverse Akten betreff end das Kulturerbe in Flatow

Wojewódzki Konserwator Zabytków w Szczecinie [Landesamt für Denkmalpfl ege 
Stettin]:
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‒ diverse Akten betreff end das Kulturerbe in Labes (Sign. 25, 34, 54, 65, 178, 311, 
323, 630-633, 1235, 1263-1271, 1297, 1299, 1301, 1321-1327, 1332, II/19, II/56, 
II/79, II/95, II/109, II/136, II/160, II/166, II/203, II/263, II/277, II/277, II/307, 
II/317, II/325)

Zespół Szkół im. Tadeusza Kościuszki w Łobzie [Schulverband Labes]:
‒ Chronik des Lyzeums
‒ Magisterarbeiten über das Lyzeum

Zespół Szkół Rolniczych w Złotowie [Landwirtschaftlicher Schulverbund Flatow]: 
‒ Chroniken der Schule

Związek Inwalidów Wojennych w Łobzie [Verband der Kriegsinvaliden Labes]:
‒ Akten der Tätigkeit des Kriegsinvalidenverbandes Labes

Związek Inwalidów Wojennych w Złotowie [Verband der Kriegsinvaliden Flatow]:
‒ Akten der Tätigkeit des Kriegsinvalidenverbandes Flatow

Żydowski Instytut Historyczny w Warszawie [Jüdisches Historisches Institut War-
schau]:
‒ Dział Dokumentacji Zabytków [Abteilung für die Dokumentation des Kulturerbes], 

Katalog des jüdischen Kulturerbes in Labes und in Flatow

Befragungen

Labes:
Leontyna Adamów am 29.01.2011 (IN 1)
Tadeusz Barański am 20.10.2010 und am 24.11.2010 (IN 2) 
Ludwik Cwynar am 28.01.2011 (IN 3)
Zbigniew Harbuz am 12.11.2010 und am 24.11.2010 (IN 4)
Andrzej Kamiński am 19.11.2010 (IN 5)
Adam Kogut am 14.03.2011 (IN 6)
Piotr Kozłowski am 29.01.2011 (IN 7)
Eugeniusz Szymoniak am 14.03.2011 (IN 8) 
Roman Wawrzyniak am 15.03.2011 (IN 9)

Flatow:
Mirena Gabryniewska am 26.05.2011 (IN 10)
Janusz Justyna am 25.05.2011 (IN 11)
Krystyna Megger am 24.05.2011 (IN 12)
Klemens Mrela am 24.05.2011 (IN 13)
Piotr Olejarczyk am 25.05.2011 (IN 14)
Zofi a Pastucha am 25.05.2011 (IN 15)
Stanisław Pikulik am 24.05.2011 (IN 16)
Wiktor Więcek am 24.05.2011 (IN 17)



370

Sonstige: 
Dieter Fröbel aus Naumburg (früher aus Labes) am 14.05.2010

9.2  Gedruckte Quellen

B , W  – L , H  (Hrsg.): „Unsere Heimat ist uns ein frem-
des Land geworden ...“. Die Deutschen östlich von Oder und Neiße 1945-1950. 
Dokumente aus polnischen Archiven, Marburg 2000 (Quellen zur Geschichte und 
Landeskunde Ostmitteleuropas, 4).

Bulletin des Presse- und Informationsamtes der Bundesregierung, Nr. 134 vom 
16.11.1990.

Bulletin des Presse- und Informationsamtes der Bundesregierung, Nr. 68 vom 
18.06.1991, S. 541-546.

C , S  (Hrsg.): Umsiedlung der Polen aus den ehemaligen polnischen 
Ostgebieten nach Polen in den Jahren 1944-1947, Marburg 2006 (Quellen zur Ge-
schichte und Landeskunde Ostmitteleuropas, 6).

C , B  (Hrsg.): Informator o ośrodkach turystycznych województwa 
koszalińskiego [Informationsbroschüre über touristische Ferienhäuser in der Kös-
liner Woiwodschaft], Koszalin 1971.

Gemeinde Affi  ng 2003. Bürgerinformation, Affi  ng 2003.
Gmina i miasto Łobez [Gemeinde und Stadt Labes], Łobez 2000 [Gmina i miasto 

 Łobez].
Gmina i miasto Łobez. Przewodnik turystyczny [Gemeinde und Stadt Labes. Ein Rei-

seführer], Łobez 2001 [Gmina i miasto Łobez. Przewodnik].
H , Z : Łobeskie Kalendarium 700-lecia [Labeser Kalendarium der 

700-Jahr-Feier], Łobez 1995 [H , Kalendarium].
D .: Łobeskie ulice [Die Labeser Straßen], Łobez 1995 [H , Ulice].
D .: Pamiętnik łobeskiego licealisty [Tagebuch eines Labeser Oberschülers], Łobez 

2000 [H , Pamiętnik].
D .: Droga do powiatu łobeskiego [Der Weg zum Labeser Landkreis], Łobez 2002 
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